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Vorwort .

Das vorliegende Buch ist für Jünger der Bienenzucht geschrieben ,
welche sich über Gegenstände der apistischen Theorie und Praxis , von
welchen sie in apistischen Zeitschriften lasen oder auf Bienenzüchter - Ver¬
sammlungen hörten , zu Hause iu aller Ruhe weiter orientircn wollen ,
um selbst zur Meisterschaft iu der Bienenzucht zu gelangen . Aus diesem
Grunde ist die apistische Organeulehre etwas ausführlicher behandelt , als
dies in einem sog . praktischen Handbuche nothwendig gewesen wäre . Weil
sür Anfänger geschrieben wurde , ist der verarbeitete Stoff nicht rein logisch
objektiv geordnet . Der Anfänger will jeden einzelnen Gegenstand speciell
begründet wissen , weil ihm das ganze betreffende Wissensgebiet ja noch
nicht zum freien geistigen Eigenthum geworden ist , er aber auf dem Bie¬
nenstände doch schnell handeln und in jedem speciellen Falle sofort thütig
eingreifen will Während die rein logisch - objektive Anordnung des Stoffes
jede Wiederholung vernrtheilt , werden von der logisch - subjektiveu Anord¬
nung Wiederholungen geradezu gefordert . Ist der Anfänger bis zu selbst¬
ständiger Kenntnis; der Theorie uud Sicherheit in der Praxis gekommen ,
so stellt er das Lehrbuch ius Büchergestell ; ein Bienenbuch mit rein ob¬
jektiver Anordnung der behandelten Materie ist darum nur ein Buch für
Meister .

In der jüngst verflossenen Zeit wurden in der Bienenzucht fast
riesige Fortschritte gemacht . Dr . Wvlff bereicherte die Theorie durch Auf¬
findung des Geruchsorgans der Biene ; Gutsbesitzer Hilbert benutzte die
Snlicylsäure zur Heilung der Faulbrut ; Gravenhorst erfand in seinem
Bvgenstülper einen Stock mit beweglichen Waben , der fich ganz vorzüglich



zur Wauderbieneuzucht eignet ?e . ?c . In dankbarer Gesinnung habe ich
alles Neue gebührend zur Geltung gebracht .

Wenn der Meister mit Ei und Milch spekulativ füttert , so folgt
daraus noch nicht , daß der Anfänger das auch schon darf . Dn ich aus
Erfcchruug weiß , das; mit einem zu stickstoffhaltigen Futter im Bien Unheil
und Schaden angerichtet wird , so konnte ich mich nicht entschließen , dem
Jünger der Bienenzucht die Ei - und Milchfütterung zu empfehlen . Wenn
der Jünger die Meisterschaft erlangt hat , dann mag er selbst zusehen , was
mit der Ei - und Milchfüttcrung zu erzielen ist .

Was wünschte ich lieber , als daß das Buch bei den Jüngern der
Bienenzucht freundliche Aufnahme finden und ihnen Nutzen bringen möge .

Lehmanns Höfel bei Cüstrin , den 31 . December 1879 .

Oer Verfasser .
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Erster Abschnitt .

Der Bienenstock oder der Sien .

Erstes Kapitel .

Die Lestandtlleile des Mens .

1 . Die geselligen Hautflüglcr der Insekten leben entweder blos
paarweise oder in größeren Gesellschaften . In Gesellschaften lebende
Hautflüglcr sind Ameise , Wespe , Hummel und Biene . Eine Ameisen -
gesellschast ist sehr zahlreich ; die Arbeiten besorgen die geschlechtlich un¬
entwickelten Weibchen «Arbeiter ) ; sie schaffen Futter herbei , Pflegen die
Larven , sonnen die Puppen ? e . Die Paarung der Ameisen erfolgt in
der Luft ; die Weibchen kehren in die Kolonie zurück und verlieren die
Flügel , die Männchen aber sterben . Wintcrvorräthc tragen die Ameisen
nicht ein ; denn sie fallen schon bei zwei Grad Kälte in den Winter¬
schlaf , in welchem Zustande sie regungslos in der Erde liegen und
keine Nahrung zu sich nehmen . Jede Wespcngcsellschaftverläßt im
Herbste ihr Nest und löst sich auf . Die Weibchen , welche sich im
Herbste begatteten , verkriechen sich in hohlen Bäumen , Mauerlöcheru ? c . ,
um dort den Winterschlaf zu halten ; die übrigen Einzelwesen ( Männ¬
chen und Arbeiter ) sterben im Herbste . Jedes begattete Wespcnweibchen ,
welches den Winterschlaf glücklich übersteht , gründet im Frühling eine
eigene neue Kolonie . Die Hummelgesellschast löst sich ebenfalls im Herbste
auf ; die Mänuchen und Arbcitshummelu sterben , und nur die Weibchen
sind von der Natur mit der Fähigkeit begabt , unter Moos , in Erd¬
löchern zc . zu überwintern . Jedes begattete Weibchen , welches den
Winterschlaf überstand , tritt im Frühling als Stammmutter einer neuen
Gesellschaft auf . Nachdem wir uns die gesellschaftlichen Verhältnisse der
Ameisen , Wespen und Hummeln , wenn auch nur ganz im Allgemeinen ,
vorgeführt haben , wird es uns nicht schwer werden , die Eigentümlich¬
keiten einer Bicnengesellschaft genau aufzufassen und zu erkennen , daß
in ihr ganz andere Naturgesetze Geltung haben .



^

Eine Bicncngescllschaft ist in dem einzigen vorhandenen Weibchen
und den geschlechtlich unentwickelten Weibchen oder Arbeitsbienen danernd .
Nur die Männchen , die weder sammeln , noch soust arbeiten , sondern blvs
erbriitcte junge Weibchen begatten , werden im Spätsommer und Herbst
von den Arbeitsbienen Vertrieben , weil sie im Winter nutzlose Fresser
wären . Die Bienengesellschaft fällt nicht , wie die Ameisengesellschast , in
einen Winterschlaf , sondern ist auch im Winter wach und zehrt Tag
aus Tag ein , und nur die Rauhheit und Kälte unserer nördlichen Gegend
hält die Bieucu im Winter iu ihrer Behausung gefangen . Obgleich in
dieser nufreiwilligcu Gefangenschaft die Lebensthätigteit der Gesellschaft
tief herabgestimmt ist , so erzeugt sie dennoch , in einen dichten Klnmpen
zusammengedrängt , die zu ihrem Wohlbefinden nöchige Wärme . Wie
die einzelne Biene im Winter nicht für sich allein bestehen kann , sondern
von der Gesellschaft getrennt , gar bald ihren Tod findet , so kann sie
auch nicht im Sommer für sich allein leben . Tic Arbeitsbiene verläßt
zwar im Sommer die Kolonie , um Honig , Blumenstanb , Wasser und
Kitt herbcizuschaffeu , kehrt aber immer wieder zu derselben zurück -, ein
unwiderstehlicher Trieb , der Trieb der Selbsterhaltung lind die Liebe zur
Gesellschaft , zieht jedes Einzelwesen immer wieder zur Gesellschaft zurück .
Die einzelne Biene , getrennt von der Kolonie , versucht uicht einmal
einen cigeucu Haushalt zu grüudeu , uud mir die ganze Gesellschaft ist
im Stande , einen Wärmegrad zu erzeugen , in dem die Erbrütung junger
Wesen möglich ist .

Alle Bienen , welche durch das geheininißvolle Band des Instinkts
zu eiucr Kolonie , Gesellschaft oder richtiger Geuvsseuschaft verbünde »
sind , uennt man das Bienenvolk oder kurzweg blos das Volk ,
unpassend mich Schwärm . Nur eine recht volkreiche Gcuvsseuschast ver¬
mag einen Theil ihrer Einzelwesen als iungcs Polt abzugeben . Duo
Volk , welches eine junge Kolonie aussendet , heißt Mnttervott , nnd
die ausgetriebene Kolonie heißt ein Schwärm . Wir haben es also
bei dem Bicueuvvlke uicht mit einer Heerde znsammengeflogener Einzel¬
wesen , sondern mit einer Gesellschaft oder Genossenschaft zu lhun , dcreu
Wohlbefinden uud Gedeihen vorzugsweise vvu der Zahl der Einzelwesen
abhängt ; nur starke Völker machen ihrem Wärter Frcnde und bringen
ihm rcichcu Gewinn .

2 . Die instinktmäßigc Sorge für die Sclbsterhaltung uud die
Erhaltung der Art bcthätigt sich bei dem Bieuenvolke iu der auf¬
fallendsten nnd wunderbarsten Weise . Die Biene scheidet aus der ge¬
nossenen Nahrung in ihrem Leibe einen besonderen Stoff , das Wachs
aus und führt damit ein Wachsgebäude auf , in dem sie wohnt
und in dessen Zellen sie junge Wesen erbrütet , auch Nahrungsvvrräthe
( Honig und Blumenstanb ) aufspeichert .

Das Wachsgebäude oder der Bau besteht aus einzelnen Stücken ,
Tafelu oder Waben , auch Rosen und Fladen genannt . Es ist in¬
teressant uud dem ausübeudcn Bicuenwirthe geradezu uothwendig , zu
wissen , welche Dicke die einzelne Wabe hat und wie groß der Abstand
der Waben von einander ist . Tie natürliche oder regelrechte ( normale )



Dicke sehen wir an den Waben , in welchen junge Wesen erbrütet werden .
Eine solche Wabe ist 23 min dick . Unter dieser regelrechten Dicke
lassen die Bienen eine Wabe nur , wenn sie nicht Raum haben , ihr die
natürliche Dicke zu geben . Waben , welche mit Honig gefüllt sind , haben
gewöhnlich eine Dicke von 32 bis 34 mm ; ja mitunter findet man ,
wenn Raum vorhanden war , Honigwaben von 38 und noch mehr Milli¬
metern . Jede Wabe hat eine Mittelwand , die aus lauter gleichen
Rhvmbcn besteht . Drei Rhomben bilden immer eine Pyramide , und
auf dem Naude jeder Pyramide ist ein sechsseitiges Rohr erbaut : die
Pyramide mit dem sechsseitige ,! Rohr bildet eine Zelle . Jede Zelle
kvrrespondirt mit drei Zellen der andern Wabcnseitc . Während also die
Mittelwaud auf einer Seite eine pyramidale Vertiefung hat , zeigt sie
auf der andern eine pyramidale Erhöhung .

Sehr alte Waben sind nicht selten breiter als 23 inw , weil sich
die Mittelwand durch daS steckeu gebliebene Häutchen , welches jedes
junge Wesen in der Zelle spinnt , bis auf 2 und selbst mehr Millimeter
verdickt ; um nnn aber den Zellen solcher Waben die für die Brut noth -
wendige Tiefe zn geben , verlängern die Bienen die Zellen , so daß sehr
alte Waben , in welchen oft gebrütet wurde , eine Dicke von 24 bis 25 rnin .
haben .

Der Raum zwischen zwei nebeneinander gebauten Waben heißt
Wabcngasse . Es ist von hoher Wichtigkeit für den Bienenwirth ,
zn ermitteln , wie weit die Oberflächen der von den Bienen frei herab¬
gebauten Wabcu von ciuander abstehen , d . h . wie breit die Waben -
iwssen sind . Wollte man , um diesen Abstand zn ermitteln , blos von
Oberfläche zu Oberfläche messeu , so würde man die wunderlichste » und
einander geradezu widersprccheudsteu Ergebnisse finden ; denn bald beträgt
dieser Abstand nur U bis 7 min , bald wieder 16 bis 18 inrn und mit¬
unter sogar noch mehr . Woher rührt diese große Verschiedenheit in der
Weite der Wabengassen ? Nicht selten biegen sich Waben , wenn man
an dem Volke hantirt und werden dann in zufälliger und unrechter
Lage vvn den Bienen festgebaut ', uicht selten biegen sich anch Waben in
Folge vvn Feuchtigkeit uud Temperaturwechsel : c . Meist aber hat die
verschiedene Breite der Wabeugassen einen noch anderen Grund . Man
beachte den Wabenbnu eines Schwarmes , der an einer Stelle Waben
anbaut , Ivo uoch nie Waben hingen . Der Schwärm beginnt vielleicht
mit zwei Waben . Haben diese einige Größe erreicht und hat ein Theil
der Zellen schvn die regelrechte Tiefe , so legen die Bienen den Grund
zu noch anderen Waben . Jetzt richten sich die Bienen bei der Grund¬
legung aber uicht nach der Mittelwand der nebenstehenden Wabe , sondern
beginnen mit den neuen Waben in angemessener Entfernung von der
Oberfläche der bereits hängenden Wabe . Ganz erklärlich daher , daß
die Mittelwand einer jetzt anfgeführten Wabe von der Mittelwand der
zuerst erbauten einen größeren Abstand haben wird , als die Entfernung
der Mittelwändc der beiden ersten Waben von einander beträgt . In
der Regel beginnt der Schwärm den Wabenban an einer Seite seiner
Behausung und beeilt sich , die Waben zu verlängern ; erst wenn junge

1 »



Bienen erbrütet sind , werden wieder neue Waben angefangen . Die
oberen Zellen der bis dahin letzten Wabe sind aber jetzt bereits zu
Honigzellen vertieft , besonders die an der bisher frei stehenden Waben¬
seite ; die Mittelwand einer erst jetzt begonnenen Wabe hat darum von
der Mittelwand der letzten nicht selten eine Entfernung von 38 bis
40 iura . Um daher den Abstand einer Mittelwand von der anderen
genau festzustellen , muß man bei verschiedenen Stöcken die Abstände der
Mittelwände bei den Waben messen , die von den Bienen in voller
Freiheit anfänglich angelegt wurden ; dann findet man das überein¬
stimmende Ergebnis; von 34 ,5 mm . Da nun 2 mal 11 ,5 rnro . als
Tiefe der regelrechten Arbciterzellen für beide Seiten der neben einander
herabhängenden Waben abgehen , so bleiben für die Breite der Wabcn -
gasse 11 ,5 ram übrig . Im Haupte des Wabcubnues werden die Zellen
mit Honig gefüllt und so verlängert , daß die Wabengasscn nur noch
6 bis 8 mnr messen und eine Biene eben nur noch bequem durchkriechen
kann .

3 . Der zarte Wachsbau , die eigentliche Wohnnng des Bienen¬
volkes , bedarf aber noch eines besonderen Schutzes gegen Thiere und
widrige Witterungsverhältnisse . Bienenvölker , welche in völliger Freiheit
leben , legen darum ihr Wachsgcbäude in hohlen Bänmen , Erd - und
Mancrlöchern oder überragenden Gegenständen an . Der Mensch baut
jedem Bicuenvolke ein besonderes Gefäß , in welchem es den Wachsbau
aufführen kann . Jeden Raum , den die Natur im hohlen Baume , einer
Mauer - oder Felsspalte zc . dem Biencnvvlte darbietet oder den der
Mensch dem Bicnenvolke künstlich bereitet , nennt man im Allgemeinen
eine Bienenwohnung . Jedes Gehäuse oder Gefäß , welches der
Mensch für ein Bienenvolk baut , heißt vorzugsweise Bienenstock ,
kurzweg blos Stock . Insofern die Bicncnwvhnung gegen Thiere , die
entweder zufällig den Bienen zu nahe kommen oder absichtlich den Vor -
räthen der Bienen nachstellen , Schutz gewähren soll , muß sie die erfor¬
derliche Festigkeit besitzen . Vorzugsweise aber soll die Wohnung gegen
verderbliche Witterungseinflüsse schützen , soll Wind , Regen , Schnee ,
lähmende Külte , übermäßige Wärme , ganz besonders die brennenden
Sonnenstrahlen von dem Bienenvolke und dem Wachsbau abhalten . Sie
soll aber auch den Grad von Wärme zusammenhalten, der zum Wohl¬
sein des Volkes und zum Gedeihen der Brut erforderlich ist und der im
Winter nicht unter 8 " uud im Sommer nicht über 29 " K . über Null
betragen sollte ; denn sinkt die Wärme im Stocke erheblich unter 8 "
Wärme , so erstarren viele Bienen , und steigt die Wärme bis 30 ° K .
und darüber , so wird das Wachs weich , und das Wachsgebäude stürzt
zusammen .

4 . Bienenvolk , Wachsgebäude und Bienenwohnuug bilden zusammen
das Ganze , welches wir den Bienenstock , schlechthin auch blos den
Stock nennen ; in neuerer Zeit ist es beliebt geworden , den Bienenstock
kurzweg den Bien zu nennen . Volk , Bau und Wohnung sind wesent¬
liche Theile des Mens ; denn auf die Dauer kann eine Bienengenosscn -
schaft ohne Bau und Wohnung nicht bestehen . Es ist daher von

v ^



Wichtigkeit , den Bien cils ein Ganzes und das Verhältnis; der einzelnen
Theile desselben svwvhl zum Ganzen als auch untereinander richtig auf¬
zufassen und zu bestimmen . Soll ein Volk gedeihen , so muß die Größe
seiuer Wohuung oder doch wenigstens der Raum der Wohnung , welchen
es bewohnt , zu jeder Zeit in einen ? richtigen und angemessenen Ver¬
hältnis; zur Stärke des Volkes stehen ; denn ist die Wohnung im Sommer
im Verhältnis; zur Stärke des Volkes zu groß , so sitzt das Volk zu
kühl , und Wabenbau und Brutansntz haben nicht den gewünschten und
nvthwendigen Fortgang , und im Winter verkümmert ein Volk , das einen
zu großen Wohnungsraum erwärmen soll . Nicht minder muß besonders
im Frühjahr der Wabenbau im richtigen Verhältnis; zur Stärke des
Volkes stehen ; denn hat das Volk zn viel Waben , so das; es dieselben
längere Zeit hindurch nicht belagern kann , so finden sich die Maden
der WnchSmottc eiu , zerfressen , dnrchspinncn und zerstören den Bau ,
gelangen nicht selten bis in die Brutwabcn nnd verursachen den Unter¬
gang des Volkes .

Noch klarer uud bestimmter werden wir den Bien als Ganzes und
das Verhältnis; seiner Glieder ( Volk , Bau und Wohnungi uutereiuander
auffassen können , nachdem wir jedes einzelne Glied besonders betrachtet
haben .

Zweites Kapitel .
! >ic Glieder des LienenvoiKes .

I . Die dreierlei verschiedenen Bienenwcsen .

Im Frühling uu !> Sommer , wenn das Bienenvolk auf dem Höhe¬
punkte der EntWickelung und Entfaltung steht , finden wir in ihm dreierlei
wesentlich verschiedene Wesen : eine gewisse Anzahl Männchen , ein
Weibchen und eine große Zahl Arbeitsbienen . Wenn auch die
Grundform des Körpers bei den drei verschiedenen Wesen ein und die¬
selbe ist , so fällt doch schon bei einer nur ganz äußerlichen Betrachtung
derselben die Verschiedenheit in der Größe und Gestalt sofort in die
Augen . Allein selvst die vollkommenste naturgeschichtliche Beschreibung
in Verbindung mit den gelungensten Abbildungen würde den Anfänger
in der Uutcrscheiduug der dreierlei Wescu , .besonders rücksichtlich des
Weibchens , immer noch in Unsicherheit lassen ; er lernt die drei Wesen
am besten und schnellsten kennen und unterscheiden , wenn er sie sich von
einem Sachverständigen zeigen läßt .

1 . Das Männchen ist die dickste Biene im Volke . Die Körpcr -
fvrm ist etwas kantig , so das; der ganze Leib plump erscheint . Die
Bewegung ist schwerfällig uud wenig zierlich . Unter fliegenden Bienen
hört man das Männchen sofort heraus ; denn es hat einen groben ,
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dröhnenden Flugwu , weshalb es von den Imkern ziemlich allgemein
Drvhnc genannt wird . Die Namen Drahnc , Dröhne , Drehnc und
Tränte sind nur Mundarten des Wortes Drohne . Das; man dem
Nameu Drohne das weihliche Sprachgeschlecht gab , hat darin den Grund ,
daß man die Drohnen in älterer Acit als Weibchen des Volkes be¬
trachtete . Als man die männliche Natur der Drohueu » och nicht er¬
kannt hatte , schrieb man ihnen irrthümlich die Ausbrütuug der Bieueucicr
und die Verpflegung der jungen Bienen (Larven ) zu und nauute sie
Brutbienen . Allein schon der Umstand , daß im zeitigen Frühjahr ,
wo Brutbieueu doch am uothweudigstcu sind , Drohueu noch gar uicht
vorhanden sind , läßt erkennen , daß die Natur dcu Drohucn die Wartung
und Pflege der Brut nicht angewiesen hat . Der Name Wasscr -
bienen , dcu sie einst führteu , eriuuert daran , daß man in älterer
Zeit annahm , sie trügen das Wasser ein , welches die Bienen brauchen ,
den Durst zu löschen und verdickten Honig zu verdünnen . Aber noch
kein Sterblicher hat je eine Drohne beim Auflecken von Wasser bemerkt .
Weil sich die Drohnen durch Flngton und Körpergröße so ausfallend
vor deu andern Gliedern des Volkes auszeichnen , so nennt man sie in
einigen Gegenden Deutschlands anch Holmbicncn <Hclmbicuen >, was
so viel heißt wie höhere oder hervorragende Bienen .

In der Größe weichen die Drohnen hänfig und stark von einander
ab , so daß man sie in große , mittlere und kleine cintheileu
kann . Große Drohnen sind etwa 18 irmi lang , mittlere messen etwa
16 MM , und zu den kleineren sind die zu zählen , welche nur 12 und
noch weniger Millimeter lang sind . Aus Grund des Größcnunterschiedcs
nahm mau früher verschiedene Arten von Drohnen innerhalb des Bienen -
Voltes an . Wir wissen aber jetzt , daß alle Drohnen , so sehr sie auch
in ihrer Größe untereinander verschieden sind , doch alle gleichen Wesens
und gleicher Natur , uämlich vollkommene Männchen des Volkes sind ;
die verschiedene Größe ist nur eine rein zufällige und hat iu rein
äußercu Ursachen den Grnnd , so daß kein Arrennnterschied dadurch be¬
gründet wird . Seltener kommen Abweichungen von der gewöhnlichen
Farbe vor . Weißliche Drohnen mit seuerrothen Augen , Drohnen mit
weißen Auge » , gewöhnliche Drohnen mit fuchsfarbigcr Behaaruug ?c .
sind nur rein äußerliche und zufällige Farbenspiele und begründen Arten -
nntcrschicde ebenfalls nicht .

2 . Das Weibchen ist die längste Biene im Volke ; besonders tritt
der zugespitzte Hinterleib durch seine Länge auffallend hervor . Die
ganze Form des Wesens ist sanft und zart , weshalb die Bewegungen
zierlich sind . Lange Zeit hindurch legten die älteren Imker dem Weibchen
oas männliche Geschlecht bei und nannten es König , Bicncnlöuig ,
weil man sich das Bienenvolk als einen Bienenstaat dachte nnd sah ,
daß dies Wesen im Volke der Gegenstand der allgemeinen Pflege und
Verehrung ist . Nachdem man die weibliche Natur des Wesens erkannt
hatte , aber die irrige Vorstellung nicht fallen ließ , daß es das Volt
regiere , nannte man es Königin . So lange man glaubte , daß die
Königin ein Männchen sei , meinte man , sie sei beim Ausziehen eines



Schwarmes der Anführer und weise den Bienen durch Voranflicgcn den
einzuschlagenden Weg und uauntc sie darum Weiser oder Weisel , auch
Zugbicne . Die Wörter Wiescr , Wcisler , Wiesel uud Wesel sind nur
Mnudarten der Namen Weiser nnd Weisel . Der Name Weisel wird nvch
jcnt von vielen Bienenzüchtern gebraucht ; auch hat er sich iu den zusam¬
mengesetzten Wörteril Weisclzclle , WeisclhänSchcn , Weisclkäfig , Weiselzucht ,
iveisellvs , wciselrichtig ?e . erhalten . Da das Weibchen das Volk weder
regiert , noch dem Schwarme den Weg zeigt , sondern blos die Eier zn den
Bienen legt , so ist auch der jetzt ziemlich allgemein gebrauchliche Name
Königin nicht bezeichnend . Der Name Bicncnmuttcr oder Mutter -
biene , wie man die Königin auch nennt , ist ebenfalls nicht recht bezeich¬
nend , weil sie die Eier blos legt , sich aber um ihre Kinder , die jnngcn
Larven , gar nicht kümmert , sondern deren Wartung dcu Arbeitsbienen
überläßt . Auf den Namen kann es uns nicht ankommen ; die Hauptsache
ist uud bleibt , daß mau sich die richtige Vorstellung von der Natur und
Thätigteit der Königin verschafft .

Beschauen nur die Königinnen verschiedener Völker , so bemerken
wir svfvrt Abweichungen in der Körpergröße . Es gicbt Königinnen , welche
die gewöhnliche Größe von 14 ,8 inin weit übertreffen und wieder andere ,
welche weit unter der gewöhnlichen Länge bleiben , indem sie nur etwa
10 mra laug sind . Die kleinen und kleinsten Königinnen sind kaum
größer als eine Arbeitsbiene und werden nur an dem glatten Körper und
an den Füßen als Königinnen erkannt . Abweichungen von der gewöhn¬
lichem grauen Farbe trifft man bei den Königinnen sehr häusig an . Es
giebt königliche Wesen , welche von Geburt au ganz schwarz siud ; mitunter
siebt man solche , deren erste Hinterieibsringe bald mehr bald weniger braun ,
röthlich oder gelblich gefärbt find .

Z . Die Arbeits - oder Wcrkbienen verrichten die gewöhnlichen
Arbeiten innerhalb und außerhalb des Stockes . Ihre Zahl ist die größte
im Volke . Sic sind die kleinsten Wesen und haben einen zarten Körper¬
bau , so daß ihre Bewegungen , obgleich kräftig , doch zierlich sind . Von
ihrem Flugtvnc , der „ imm , imm " klingt , führen fie den Namen Immen ,
ivcolialb ihr Wärter auch Imker uud die Bienenzucht auch Imkerei heißt .
Kurzhin nennt man die Arbeitsbienen blos Bienen .

In der Große weichen die Arbeitsbienen eines und desselben Volkes
selten und wenig von einander ab . Der noch nm häufigsten vorkommende
Fall ist , daß einzelne Arbeitsbienen etwas unter der natürlichen Größe
bleiben ; ihre Länge schwankt zwischen 11 ,8 bis 13 ,5 rnm . Ganz kleine
Arbeitsbienen , sog . Miniaturbicnchcn , welche man mitunter in einem Volke
erblickt , messen oft noch nnter 8 ,5 mrn und sind körperlich verkümmerte
Wesen . Weichen einzelne Arbeitsbienen vvn der Geburt an von der ge¬
wöhnlichen dunkelbraunen Farbe ab , so sind sie entweder Heller oder dunkler .
Mitunter , wenn anch nur höchst selten , erblickt man schneeweiße , häufiger
nvch sieht man etwas röthlich gefärbte Bienen .

4 . Von hoher Wichtigkeit für die angewandte Imkerei ift es , das
Zahleuverhältniß zu kennen , in welchem die dreierlei Wesen des Volkes
zu einander stehen .



^

a . Die Drohnen nehmen nicht den geringsten Authcil an irgend
einer Arbeit des Voltes ; sie sind die Männchen im Volte und ihre ganze
Thätigteit ist mir eine geschlechtliche ; d . h , sie sind ansnahmslvs nur
dazu da , junge Weibchen ( Königinnen ) zu begatten . Ohne Drohnen könnte
das Bieueugeschtecht nicht fortbestehen , weshalb sie ein ganz uothwendigeS
und wesentliches Glied des Bienenvolkes sind . Darum ist es eine weise
Ordnung der Natnr , dasz jedes Volk Drohnen erzeugt . Ist das Volk
in völliger Freiheit sich selbst überlassen , so finden wir in der Zeit , wv
es den Höhepunkt seiner Entmicteluug erreicht hat , Tauscnde von Drohnen
in ihm ; ja es ist gar nicht selten , dasz ein Volt bis 6090 Drohnen be¬
sitzt . In dem Jahre jedoch , in welchem dnS Volk eine junge Königin
nicht erbrütet , hätte es gar nicht nöthig , Drohnen zu erzengen . Weil aber
das Volk nicht voraussehen kann , das; es eine juuge Königin nicht erbrüten
wird , so bereitet es sich doch iustinktmäßig aus den doch mögliche !? Fall
vor und sorgt rechtzeitig für Mäuucheu . Erst weuu der Trieb , einen
Schwann als neue Kolonie abzutreiben , iu späterer Jahreszeit im Volte
erloschen ist , vertreibt nnd beseitigt es die Drohne » . Von dieser Zeit
an hat es bis zum nächsten Frühlinge keine Drohnen . Nun soll statt
des blinden Instinkts der Verstand des Imkers im Vicn herrschen , d . h .
der Imker soll die Erbrütung großer Massen von Drohnen verhindern .
Denn da die Drohnen sonst „ faule Bäuche und arge Schlemmer " sind ,
so wird durch rechtzeitige Unterdrückung eines übermäßigen Drohnen -
brutansatzes dem Volke und damit auch dem Imker manchem Pfund Honig
erspart .

l ) . Die Königin ist das einzige Weibchen im Volte . Das erhellt
ganz . unwiderleglich daraus , das?, sobald man dem Volke die fruchtbare
Mutter uimmt , in ihm fortan kein Ei gelegt wird , ans dem sich eine
Königin oder eine Arbeitsbiene entwickeln kann , bis endlich wieder eine
juuge sruchtbare Mutter vorhanden ist . Nur ausnahmsweise kommt es
vor , das? mitunter eine kurze Zeit hindurch zwei begattete Königinnen in
einem Volke geduldet werden . Ist die sruchtbare Königin eines Volkes
mit einem Schwärm anSgczvgen , so findet man , so lange das Volk noch
nicht in seinen regelrechten Zustand zurückgekehrt ist , ciue kurze Zeit hiu -
durch mehrere unbegattete Königinnen in ihm , vvn denen aber iu der
Regel nur eine frei im Stocke lebt ; denn die andern fiken in dieser Zeit
in ihren Wiegen .

Jedes Volk , das eine begattete fruchtbare Mntter hat , heißt weisel¬
richtig . Besitzen die Bienen keine Königin , so nennt man sie weisel¬
los . Legt die im Volke vorhandene alte Königin gar keine Eier oder
bloS Eier zu Männchen ( Drohnen ) , so ist das Volk meiselunrichtig .
Eine junge Königin , die nicht Eier legt , aber noch brünstig ist , ist noch
nicht nntauglich und ihr Volk heißt noch nicht weiseluurichtig . Eiu Voll ,
dem die Königin sehlt , das aber taugliche Brut zur Erbrütnng einer
jungen Königin hat , ist zwar auch weiscllos , aber noch nicht weiselkrank .
In eiucm solchen UebergangSzustande befindet sich z . B . naturgemäß
jedes Volk , dessen fruchtbare Königin mit einem Schwarme auszog .
Als weise ! krank sind nur die Völker zu betrachten , welchen die
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Mittel zur Erbrtttnng einer jungen Königin fehlen oder die weisel¬
unrichtig sind . Ein Volk , dessen Königin nur Eier zu Drohnen zu
legen vermag , nennt man weiseldrohnenbrütig .

e . Die Zahl der Arbeitsbienen ist in den einzelnen Stöcken in
den verschiedene » Jahreszeiten eine sehr verschiedene . Sitzt ein Volk
im Frühjahr nur in zwei Wabengassen , so ist es zu schwach , um sich
geliörig entfalten zn können unv verläßt in der Regel an dem ersten
i' chöuen Frühlingstage seine Wohnung und wirft sich auf andere volks¬
starke und hvnigreiche Stöcke . Als blos schwach ist das Volk zu be¬
trachten , das im Frühjahre nur drei Wabengasscn theilweise ausfüllt .
Hansen im Frühjahr Bienen zwischen vier bis fünf Wabengassen , so
kann man das Volk mittelmäßig stark nennen . Stark ist ein
Volk , wenn cS im Frühjahr alle Gassen seines Wachsgebäudes größten -
theils anSfttllt . Im Sommer und Herbst ist ein Volk mittelmäßig stark ,
wenn es etwa zwanzig - bis dreißigtauscnd Arbeitsbienen zählt , und als
sehr stark sind die Völker anzusehen , die im Sommer sechzig - bis ein¬
hunderttausend Arbeitsbienen haben .

Die Arbeiterzahl , mit welcher das Volk in den Winter geht und
bei günstiger Überwinterung in das Frühjahr eintritt , kommt etwa
einem Viertel , und die Zahl , mit der es den Wabcnbau beginnt und das
Brntgcschäft abschließt , etwa der Hälfte der Zahl nahe , welche das Volk
bntte , als es im Sommer ans der Höhe seiner Entfaltung stand .

Die Arbeitcrzahl eines Bienenvolkes läßt sich ziemlich annähernd
durch die Waage bestimmen . Es wiegen 5600 Bienen , die aus einem
Volte genommen werden , das weder brütet noch baut , etwa ciu Pfund .
Vienen cincS Schwarmes baben viel Honig in sich , so daß von ihnen
etwa nur 4000 auf 1 Pfund gehen . Wiegt daher ein Schwärm
3 Psnnd , so kann man seine Vvlkszcchl auf etwa 12 000 Köpfe ver¬
anschlagen . Ein Schwärm , welcher 6 Psuud wiegt und demnach etwa
24 ,000 Bienen zählt , ist schon sehr stark zn nennen .

II . Der äußere Körperbau der dreierlei Bienenwesen .

Die Biene hat weder ein inneres Knochcu - noch Kuvrpclgcrüst . Die
festen Theile ihres Körpers bilden ein äußeres Hautskelett . Dies
besteht aus einer gewissen Anzahl Ringel , welche thcils an - , theils in - ,
theils nebeneinander gepaßt sind und die inneren weichen Werkzeuge und
Glieder iOrgauej einschließen .

1 . Aus der Oberfläche ift das Hautskelctt mit Haaren besetzt ; diese
entspringen aus kleinen Wurzeln lZwicbeln ) , die im Hautskelett liegen .
Einige Körpergegendeu sind dichter , andere weniger dicht behaart . In
der Länge find die Haare sehr verschieden : es giebt lange , kurze und kürzeste .
Sellen wir ans ihren Bau , so unterscheiden wir gefiederte und ungefiederte .
Bei älteren Bienen sind die Haare theilweise verstümmelt , theilweise ganz ab -
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gestoßen . Die einfachen Härchen ( Fig . 1 a ) sind an eini¬
gen Körperteilen kurze Flanmhaare , an andern sind sie
dorstenartig , nnd wieder an andern sehen wir am Grunde
verdickte starre stachelartige Haare . Ein langes gefiedertes
Haar ( Fig . 1K ) besteht aus dein Stamm oder Schaft
( seaxus ) , an dem Strahlen ( ractii ) stehe » . Bei der Droline
sind die Haare gröber , zahlreicher nnd zottiger als bei
der Königin nnd Arbeitsbiene .

Fast in jedem Bienenvvlte sieht man mitunter , beson¬
ders im August , Arbeitsbienen , welche den größten Tl ,eil
ihrer Haare verloren haben und die sich darum vor den an -

j dern Bienen durch eine schwarze Farbe anzeichnen .
^ 7 , Sie sind nicht von Geburt schwarz , sondern erscheinen nur so ,

weil sie die graulichen Haare verloren haben , so das; wir nun
das Hautskelett in seiner natürlichen schwarzen Farbe sehen . Naturgeschicht -
lich siud die schwarzen Bienen von den andern Bienen des Voltes nicht
verschieden ; sie unterscheiden sich daher von ihren Genossinnen nur , wie
der gerupfte Vogel vom befiederten . Jrrthümlich sahen ältere Bienen¬
züchter die ruszglanz - und rabenschwarzen Arbeitsbienen als ein viertes
Glied des Bienenvolkes an nnd nannten sie Drohne um ntterchen ,
weil sie die Eier zu dcu Drohnen legen sollten .

Es ist für den Imker von Bedeutung , zu wissen , m >S welchen
Ursachen die Bicucu die Haare verlieren , weil er dann , wenn sich in
diesem oder jenem Volke viel schwarze Bienen zeigen , einen Schluß auf
die Thätigkeit : e . desselben machen kauu . In der Regel sind die glänzend
schwarzen Bienen Räuber . Die Bicucu dringen nämlich in andere
Stöcke ein , um Honig zu stehlen . Weil sie mit Hast und Gier in die
Honigzellen kriechen , ohne dieselben ganz trocken zu lecken , so be¬
schmieren sie sich mit Honig ; kommen sie dann in ihren Stock zurück ,
so werden sie „ abgeleckt , gerupft und gezupft , " wobei fie Haare lassen
müssen . Je länger sie schon auf Raub ausgingen , desto schwärzer sind
sie . Geräth eiu Bienenvolk bei verstopstem Flugloch in Aufregung
und Angst , so werden die Bienen bald vom Schweis, naß . In der
Angst uud deni Brodem sallen den Thieren die Haare aus , so daß
wir nun bei ihnen das horuartige Hautskelett in seiner natürlichen
glänzend schwarzen Farbe sehen . Drängen sich Bienen wiederholt durch
enge Ritzen , so stoßen nnd reiben sie sich die Haare ab nnd erscheinen
nun ebenfalls schwarz .

2 . Die natürliche Eiutheilnng des Bienenkörpers ist die in Kopf ,
Brnst und Hinterleib . An jeder dieser drei .Nörpergegenden unter¬
scheidet mau wieder die obere und untere Fläche und die Seiten . Ein
sehr kurzes , dünnes Stielchen verbindet den Hinterleib mit der Brnst .

Der Kopf ist bei den dreierlei verschiedenen Bienenwescn in Ge
stall , Größe nnd Behaarung verschieden . Der Kopf der Drohne <Fig . 2a )
ist fast kreisrund ; bei der Königin ( K) ist er rundlich herzförmig , aber
nach unten schwach zusammengedrückt ; der Kopf der Arbeitsbiene ( e ) ist
oben etwas eingebogen und nach unten zu stark zusammengedrückt . Aus
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der Hinterseite ist der Kopf eines jeden der drei Bicnenwesen , weil er
dort an das abgerundete Bruststück stoßt , etwas ausgehöhlt . In dieser
Aushöhlung befindet sich das Hinterhauptsloch . Gesicht nennt
man bei der Biene die ganze vordere breite Fläche des Kopfes . Der
obere Theil des Gesichtes wird durch eine Furche , welche unter der Stirne
beginnt uud etwa bis zur Mitte des Gesichtes geht , in eine rechte und
eine linke Hälfte gethcilt . Etwa in der Mitte theilt sich die Furche ;
jeder Zweig geht in schräger Richtung über das Untergcsicht und bildet
dadurch die etwas vorgewölbte ,
hervortretende Mittelplatte
oder das sog . Kopfschild ;
da das Schild nach innen die
Riechhaut trägt , so ist es ge¬
rechtfertigt , diese Platte das
Nasenbein zu nennen . Der
Kopf der Drohne ist stark und
zottig behaart , so daß das
Nasenbein ganz verdeckt ist .
Bei der Königin und Arbeits¬
biene ist der Kopf dicht und lang und besonders mit gefiederten Haaren
bewachsen . Die Grenzen der Ringel , ans welchen der Kopf zusammen¬
gesetzt ist , sind durch Verwachsung derart verwischt , daß man nicht ein¬
mal Nähte unterscheiden kann . Am Kopfe befinden sich Augen , Fühler
uud Muudtbeilc .

-l . Die Biene hat zweierlei Augen , zwei große zusammengesetzte
oder facettirtc Augen , auch Netz - oder Seitcnaugen ( ooslli ) ge¬
nannt nnd drei kleine einfache Augen , Neben - , Stirn - , oder Punkt¬
augen ( stsnirag -ta ) . Die Seitenaugeu gehen als zwei große gleichsam
vorgequollene niercnförmige Wülste von der Stirn zu beiden Seiten bis
über die Hälfte des Kopfes herab . Besonders groß sind sie bei der
Drohne und reichen auf der Stirn aneinander , so daß dort eine Furche
entsteht . Bei der Königin sind sie kleiner , bei
der Arbeitsbiene am kleinsten und lassen bei diesen
beiden Wesen eine freie Stirn . Entfernt man die
Haare der Stirn , so entdeckt man sehr bald die
drei einfachen Augen . Sie stehen in einem gleich¬
seitigen Dreieck , das mit der Spitze nach vorn steht .
Weil bei der Drohne die Netznugcn auf dem Scheitel
aneinanderstoßen , so stehen bei ihr die Punktaugen
gerade auf der Stirn , bei der Königin und Arbeits¬
biene aber so ziemlich auf dem Scheitel .

o . Da wo die Gesichtssurche sich theilt ,
ftehcu die Fühler oder Fühlhörner ( antsnng .e ) ,
jcderseits einer . Sie sind fadenförmig und durch
ein kleines , fast kugelrundes Glied ( Fig . 3a ) , das
Wurzelglied ( i-aclioulg.) , mit dem Kopfe ver¬
bunden . Bei d . sehen wir Bänder und Muskeln ,
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welche daS Wurzelglied mit dem Kopfe verbinden und die Bewegung ver¬
mitteln . Ein Fühler besteht aus dem Stiel vder Schaft ( 8og.pus )
( Fig . 3o ) und dem Faden , der Geißel oder Spitze ( a,psx ) ( Fig . Zcl ) ;
beide Thcilc sind durch ein sehr kurzes Glied , das Sticlchcn ( p ^ clioellus ^
genannt , nnteinander verbunden . Der Schaft ist das längste Glied am
ganzen Fühler uud betragt bei der Drohne etwa den fünften und bei
der Königin und Arbeitsbiene etwa den vierten « Theil der ganzen
Fühlcrlänge . Die Geißel besteht bei der Drvhne aus elf und bei der
Königin und Arbeitsbiene aus zehn walzenförmigen Gliedern vvn fast
gleichem Durchmesser . Das dritte Glied ( Fig . 3k ) ist etwas kürzer als
die übrigeil . Bei vicrhnndertmaligcr Vergrößerung sieht man , daß die
Fühler mit zartem Flaum , besonders dicht die Endglieder , besetzt sind .
Im ruhigen Znstande stehen die Fühler in einem Winkel , dessen Scheitel¬
punkt das Stielchen ist , weshalb sie geknickt , gebrochen oder knieförmig
heißen . Ucberhaupt sind diese Glieder überaus beweglich uud können
sowohl zusammeugelcgt als auch ausgestreckt werdeu .

o . An der Spitze des Kopfes ist der Mund mit den Frcß -
werkzeugcn . Unter dem Kopfschild oder Nasenbein stebt eine abge -

Drvhnc aber mit mehr zottigen Härchen besetzt . Rechts und link ? vvn
der Oberlippe sind die starken kräftigen Oberkiefer , Kinnbacken ,
auch Freßzangen , Zangen und Zähne ' lmauclidulÄs ) sFig . 4 ' >d » genannt .
In Fig . 5 sehen wir den Oberkiefer einer Arbeitsbiene ' mit den aus -

ü
F ' g.^ .

rundet viereckige Platte , dies ist die
Oberlippe vder ^ esze sla-lzrum )
( Fig . 4 a ) . Sie ist mit dem Nasen¬
bein dnrch einen Hantstrcifcn ver¬
bunden . Durch Muskeln kann die
Platte , die vom Nasenbein schuppcn -
artig überragt wird , auf - und nicder -
gezvgen nnd somit der Mnnd geöffnet
nnd geschlossen werden . Ter untere
Nand ist etwas nach einwärts ge¬
bogen und bei der Königin und
Arbeitsbiene gcwimpert , bei der

Fig . 5,
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gerissenen Bändern und Muskeln abgebildet . Jeder Oberkiefer besteht
aus dem verdickten Gelenktheil <» , dem Mittelstück ( K ) uud der Spitze
( o ) . Die Oberfläche der Spitze ist etwas gewölbt , während sie innen
etwas vertieft oder löffelförmig ausgehöhlt erscheint . Bei der Arbeits¬
biene ist die Aushöhlung am stärksten ; schwächer sehen wir sie bei der
Königin , uud bei der Drvhue ist die Aushöhlung kaum noch zu bemerken .
Bei der Drohne und Königin sind diese Mundtheile auffallend ausge -
raudct und laufen in einen spitzigen Zahn aus ; aus diesem Bau kann
man schlichen , das; diese Werkzeuge zu seltenem Gebrauche bestimmt sind .
Offenbar kann die Königin mit ihren Oberkiefern lFig . 6 ) schcerenartige
Schnitte ausführen . Bei der Drohne bemerkte
man uie , daß sie vou ihren Oberkiefern beißen¬
den und kalienden Gebrauch machte . Die Ober¬
kiefer der Arbeitsbienen sind besonders mit den
scharfen Rändern thätig ; vorzugsweise dicucu sie
zum Erfassen fester Nahrung ( Pollen ) , wirken
aber sonst mehr zermalmend . Bei der Drohne
ist die Oberfläche der Frcßzangen zottig , bei der
Königin und Arbeitsbiene dagegen nur spärlich
behaart ; der inucrc Rand ist lang behaart und der vordere kurz
gewimpert .

Die übrigen Muudthcile sind , wenn sie sich in Ruhe befinden , etwa
in der Mitte gekuiet und mit der vorder » Hälfte nach unten zurückgeklappt ,

Fig . 6.

Fig . ? . Fi -?. 8 .



1 -l

F --I- s -

weshalb sie auch die inneru Mundthcile genannt werden . Sic beginnen
im untern Ausschnitte des Kopfes mit dem stark verhornten Kinn ( msn -
tunr ) ( Fig . 7 -̂ ) . Mit diesem ist gelenkartig die Unterlippe ( Indium ) sFig .
7d ) verbunden , welche vben häutig , an den Seiten uud unten aber stark
hvrnartig ist ; ihre obere häutige Fläche hilft den Boden der inner »
Mundhöhle bilden . Auf der Unterlippe stehen nun die fünf Mundtheile ,
welche dicht aueiuauder gelegt , den sog . Rüssel <UuAua . pr » bo8ois ) bilde » .
Das mittelste Glied ist die lange wurmsörmige Zunge ( lin ^ uls .) <Fig .
8e ) . Sie ist ihrer ganzen Länge nach mit regelmäßig gestellte » Qucr -
reihc » vv » Härchen besetzt , die der Spitze zu am dichtesten stehen . Wir

unterscheiden au der Znugc die Wurzel , den Schaft und
die Spitze mit den : Zungcnläppchcn . Das Zungenläppchen
tFig . 9 ) hat die Gestalt der Laffc eines runden Löffels ,
deren hohle Fläche nach vben gerichtet ist , während die
untere gewölbte nackt uud glatt ist . Der Uebergaug der
Zungenspitze in das Lösfelcheu , der Löffelstiel , hat kaum
die Dicke eines Kopfhaares .

Um nun zu erkennen , daß die Biene Honig und
Wasser nicht aufleckt , sondern aus sangt ,

-6 müsieu wir den Querschnitt der Znnge lFig .
10 ) betrachten . Wir sehen an dem Durch¬
schnitt , daß die Zunge aus einem Kern ( u )
uud dem behaarten Mantel besteht . Ter harte
Theil des Zungenkerns ( » ) zeigt eine tiefe Rinne ,
deren Räuder behaart siud , so daß die Riune
von unten her beinahe geschlossen wird . An

der Z » » ge » spitzc breit beginnend , zieht sich die Rinne sosort zusammen , wird
vvn der Mitte der Zunge an wieder schmaler uud flacher und verläuft vor
der Zungcnwurzel als eine seichte Furche . Hiezn kommt , das; sich der Zun¬
genmantel nnten jcdcrscits umbiegt uud iu Bogen bis znr Höhe des ^ ernran -
dcs geht . Befindet sich nun die Zunge in Ruhe , so liegen die beiden Theilc

der umgebogenen Mantclhaut aneinander ! wenn die Piene
aber Flüssigkeiten aufnimmt , so drängen letztere , da die
äußere Mantelhaut uachgicbt , die umliegende Mautel -
haut auseinander , uud jetzt sind zu beide » Seiten zwei
ansehnliche Kanäle entstanden . Stößt die Biene ihre
Zungenspitze auf , so biegt sich das Löffelchen nach oben
uud schöpft die Flüssigkeit auf , die nun vermöge der
sog . Haarröhrchenanzichung ganz von selber aussteigt .
Als Anhänge der Unterlippe stehen neben der Zunge
zunächst zwei Schuppen , die sog . Nebenz nngcn
lpku -a^ IosWe ) sFig . Ilclä ) . Gleich zwei Hohlhänden
umfassen sie den Ansang des Zungenschafts , sind unten
häutig und oben hornig , an ihrer Innenseite aber
mikroskopisch fein und kurz behaart . Sie lassen von
der Flüssigkeit , welche zwischen sie und die Zunge tritt ,
kein Tröpfchen entweichen , sondern leiten die Flüssig -
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keit weiter bis auf die Zungenwurzcl . Hier hört die Haarröhrchen¬
anziehung auf und es wird nun die Flüssigkeit durch die Saugkraft des
Schlundes iu den Rncheu geschafft . Auf diesem Wege gelangt aber
immer uur ein Pröbchen von Flüssigkeit iu den Schlund . Um nnn zu
erkennen , wie es der Biene iu ihrer Gier möglich wird , in einer Nacht
Honig literweise aufzusaugen , müssen wir zuvor die noch übrigen Theilc
des Rüssels betrachten . Neben den Paraglossen stehen anf der Unter¬
lippe beiderseits die langen Taster , Freßspitzen , Lippcntastcr oder
Labialpalpen spakpi ) sFig 8eej . Sic sind vicrgliedrig . Die beiden
ersten langen Glieder sind rinnenartig hol >l , während die beiden letztern
kürzer » Glieder walzig und stets uach auswärts gerichtet sind . Beider¬
seits am Grunde deS Kinns liegen die beiden Unterkiefer , Untcr -
kieferladen oder Kinnladen smaxillae ) sFig 8 !? ) . Sie sind nach anßen
gewölbt und nach innen mnldcnförmig ausgehöhlt , so daß sie rechts und
links die Unterlippe innig umfassen . Ein Unterkiefer besteht aus dem
Stamm ( gtipss ) , der mit einer horuigeu Schuppe bedeckt ist und am
vorspringenden Rande Wimpern trägt , danu ans der Lade ( mala ) ,
welche häutig , sichelförmig gebogen und düun gcivimvert ist . An der
Stelle , lvv die Lade auf dem Stamm steht , sehen wir noch auf dem
Stamm eine eingliedrige Palpe ( Fig . 8x ) . Die übercinandergrcifendeii
Unterkiefer und die schmaleren ebenfalls übercinandergreifenden laugen
ersten Glieder der Lippentaster umschließen die Zunge
und bildeu darum ein Znngcnfutteral . Tritt die
Zuugc in Tätigkeit , so weichen zunächst die Lippen¬
taster nnd dann anch die Unterkiefer nach rechts und
links auseinander . Da aber die Unterkiefer weit übcr -
einandergreifcn und selbst bei der iu Thätigkeit ge¬
tretenem Zunge uoch übereinander liegen , so wird
neben der Znugc ein weiter hohler Raum gebildet .
Es bildet also das Znngenfntteral selber einen Hohl¬
raum , der iu der Rubciagc des Rüssels iu zwei
Röhreu zerfällt , welche zu heidcu Seiten der Zunge
liegen , der aber bei dem thätigen Rüssel einfach nnd
erheblich erweitert ist und den Zuugenrücteu und
beide Seiten der Zunge nmgicbt . Die rinuenartig
ausgehöhlte Innenseite der vier Glieder , weiche das
Saugrohr bildeu , trägt au ihrer vorderu .Hälfte
zahlreiche steife Haare , weiche sich bei der Thätigkeit
des Rüssels , je nachdem er vorgestreckt oder zurück¬
gezogen wird , aufrichten oder niederdrücken ; durch
diese Behaaruug wird das Auffangen der Flüssig¬
keiten wesentlich unterstüizt . Die bald doppelte , bald
einfache Röhre führt unmittelbar in die Mundhöhle .

Nachdem wir sämmtlichc Mundtheile kennen ge¬
lernt haben , kann eS nnS nicht mehr schwer werden ,
die Mundhöhle der Biene aufzufinden . Nehmen
wir den Kopf einer lebendigen Biene , biegen die Ober -

Fig . IS .
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kiefcr auseinander , erfassen das Ende dcS Rüssels und ziehen diesen nach
abwärts , so sehen wir in einen hohlen Raum ( Fig . 12 ^ deci ) , über
dem die Oberlippe ( s ) steht und der uuteu von der obern Fläche des
Rüssels begrenzt wird . Dieser hohle Raum ist die Mundhöhle .
Rechts und links stehen zarte Hänichen , welche Ober - und Unter¬
kiefer miteinander verbinden und die Wangen bilden . Die spaltcuartige
Oeffnung ( Z ) , welche wir im Grunde der Mundhöhle erblicken , ist der
Eingang in den Schlund . Vor der Schlundöffnung aber sehen wir ein
zartes Häutchen ( k ) , welches vvu der inneren Fläche des Nasenbeins
herabkommt ; dies ist der Gaumensegel der Biene , welcher den Ein¬
gang zur Schlundhöhlc schließt und öffüet .

L . Das Bruststück oder die Brust ( tnorax ) besteht aus drei
unvollkommenen Ringen , wovon der erste Vorderbrust sprotbora -x ) ,
der mittlere Mittel brüst ( inssotnorax ) und der dritte Hinter brüst
( mstg -tnorax ) genannt wird . Die schmale Vorderbrust , auch Halsschild
und Hals ( ooliuru ) geuauut , ist frei beweglich uud wird vvn der Aus¬
höhlung deS Hinterkopfes bedeckt . Die beiden anderen Bruststücke sihen
eng aueincmder und sind fast ganz ineinander verschmolzen . Der zweite
Brnstring hat ein großes Loch für die Einlenkuug des Hinterleibes und
erhebt sich oben mit seinem Hinteren Theilc zu einer höckernrtigcn Wulst
oder Platte , dem sog . Schildchen ( sontelluin ) , das die obere Hälfte
des Bruststücks wie ein Halbmond umfaßt . Bei allen drei Bicnenwesen
sind die Bruststücke mit langen gefiederten Haaren , die an den Seiten
am dichtesten stehen , über und über besetzt .

Die Brust trägt die Gliedmaßen , die Beine und Flügel ,
welche vorzugsweise BeweguugSwcrkzeugc sind , aber auch nvch anderen
wichtigen Zwecken dienen .

g . Die Biene hat drei Paar gegliederte Beine ( pecles ) , welche
nicht blos untereinander , svndern auch bei den dreierlei Vieuenivesen
verschieden sind . Das erste Bcinpaar , das kürzeste und am Halsschild
eingelenkte , nennen wir Vorderbeine ( peäes autioi ) ; das zweite
Paar , die Mittelbeine ( pecles iriscln ) , gliedert an der Mittelbrust
und ist länger als das erste Paar ; das dritte Paar ,
die Hinterbeine ( xecles postioi ) , dicht hinter den ^ p^ H
'.vüncll ' cim'n nn d '̂ r Huuctt ' vuü cui .ick ' uli , ist das
lautste Pcmpmir , ? ie Mittel - uud Vorderbeine
werden vordere Beine ( pecl . anteriore ) und die MM ^ WWNz ^
Mittel - und Hinterbeine auch Hintere Beine ( xeck . MM
posteriores ) geuannt . Mk .

Wir betrachten vorzugsweise die Beine der ^
Arbeitsbiene . Ein Bein ( pes ) besteht aus den W »
Hiiftgliederu , dem Schenkel , Schienbein und Fuß .
Hüftglicder sind zwei vorhanden , von denen das Wff
erste , wodurch das Bein im ersten Brustriug ein -
gelenkt ist , Hüfte oder Gclenkkopf ( oox -i ) ( Fig . 13a )
und das zweite , welches zwischen Hüfte und Schenkel ^
liegt , Rollhügel , Rollftück , Schenkel - oder Fig , >s .
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Hüftenring ( troolloutsr ) ( Fig . 13 d ) genannt wird . Die Hüfte ist
rundlich dreieckig und stark behaart ; der Schenkelring ist nur kurz und
kegelförmig . Der lange Schenkel ( töwur ) so ) ist etwas verdickt walzen¬
förmig und trägt lange gefiederte Haare . Das Schienbein oder die
Schiene ( tibia ) ( ä ) gliedert mit dem Schenkel durch ein Charnier -
gelenk und ist mit einfachen und gefiederten Härchen besetzt . An der
hintern inneren Seite ist das Schienbein mit einem bcilförmigen durch¬
scheinenden Dorn ( sxinulg.) ( s ) besetzt . Der Fuß ( Fußwurzel , Sohle ,
der Platt - oder Unterfuß ) ( mg-nus , tarsus ) besteht aus fünf Gliedern , die
leicht und deutlich von einander unterschieden sind . Das erste Glied ist
die Fußwurzel ( r-alrog ,) ( Fig . k ) . Sie hat eine ansehnliche Länge und
ist mit lnugeu , einfachen , borstigen Haaren besetzt . An der Innenseite
ihres oberen Theils hat sie eine halbkreisförmige , mit borstigen Haaren
versehene Ausbuchtung ( slriZilis ) , iu welche sich der
Dorn des Schienbeins hincinbcwegen kann . Die fol¬
genden drei Glieder sind erheblich kürzer , verkehrt
herzförmig und mit langen borstigen Haaren besetzt .
Das letzte Fußglied , das End - oder Klauen glied
( Fig . 14 . ) , endet mit zwei Paaren eiuwärtsgebogeuer
Krallen uud einem Haftlappen ( pirlvillus ) . Die
Krallen find hornig und scharfspitzig ; die äußeren ( aa )
sind doppelt so laug als die inneren oder die Ncben -
krallcn ( l>l >) . Der Haftlappen oder Ballen ( o ) ist
drüsig und fleischig uud steht zwischen den Krallen .
Die spitzen Krallen dienen der Bicue dazu , sich an
Körperu festzuhalten , und den Balleu benutzt sie , um
auch an festen glatten Körperu , z . B . Glas ? c . , hangen
zu röuucu . Mg '

Bei der Drohne ist das erste Fußpaar auffallend gekrümmt und
der Dorn am Schienbein so verkümmert , daß er fast verschwindet . Die
Vorderbeine der Köuigiu ftinuncn mit denen der Arbeitsbiene fast überein :
nur ist der Dorn am Schienbeiu etwas kürzer und die Fußwurzel schmaler .

Am zweiten Fußpaar ist der Dorn am Schienbein nicht Keilförmig ,
sondern einfach spitz , und der breiten und stark behaarten Fußwurzel fehlt
die Ausbuchtung .

Das dritte Beinpaar der Arbeitsbiene dient vorzugsweise zum Ein¬
sammeln uud Eintragen des Blumeustaubes . Der Schenkel ( Fig . 15 o )
dieses Beinpnares ist mehr walzig und hat auf der mnern Seite eine
Furche . Das Schienbein , lang dreieckig nud zusammengedrückt , hat auf
seiner glatten und glänzenden Oberfläche eine Vertiefung , welche Körb¬
chen oder Schaufel ( Fig . 16 » ) heißt . Die Behaarung des Schienbeins
ist besonders zu beachten . An den Seite » ist es mit langen Wimpern
versehen , während sein unterer Raud eine Reihe Borsten trägt , die nach
außen gebogeil sind und der Kamm ( xsotsu ) ( Fig . 16 Ii ) heißen ; auf der
Rückseite trägt es kurze Haare , welche wie angedrückt stehen . Das erste
Fußglied ( Fig . 16 i ) ist bedeutend breit uud auffallend lang , so daß es
eine länglich viereckige Gestalt hat . Es gliedert im innern Winkel am

Vogel , die Honigliicne , 2
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Fig , 15. Fig . I «.

Grunde des Schienbeins und geht an der andern Ecke in eine Art Zahn
aus , so das; es hier mit dein Grunde des Schienbeins eine Art Zange
bildet . Die breite Außenseite ( Fig . 16 i > ist uneben nnd nur schwach
behaart ; die Innenseite dagegen trägt zehn Querrciheu kurzer , borstiger
und glänzend - brauner Haare , welche Bürste oder Hechel lFig . 151c )
genannt werden . Der Königin und Drohne fehlen das Körbchen und die
Bürste , so daß sich die Köuigiu schon durch die Hinterbeine von der
Arbeitsbiene unterscheidet .

Die Beine dienen nicht blos zum Gehen , Ergreifen und Festhalten ,
sondern vorzugsweise zum Eintragen des Blumenstaubcs . Beim Sammelndes
Blumenstandes ist zunächst die Zunge thätig ; denn mit ihr bürsten ihn die
Bienen gleichsam zusammen , erfassen ihn mit den Oberkiefern , feuchten ihn
aus dem Munde mit Honig und Speichel an , schnellen und drücken ihn dann
mit den vorderen Beinen in die Körbchen der Hinterfüße , bei welcher Arbeit
der Körper auf den Hinterfüßen rnht . Die am dritten Beinpaar gebil¬
deten kleinen Blumenstaub - Büllchcn oder Kügelchen sind die sog . Höschen
der Biene . Stets beladen die Bienen beide Körbchen ganz gleichmäßig mit
Blumenstaub , so daß sie im Finge das Gleichgewicht behalten . Kriechen
die Bienen in röhrenförmige Blüthen , so beschmieren sie sich den Rücken
des Bruststückes mit klebriger Masse , die dauu mit dem dazu kommendcu
Blumenstaube eine Kruste bildet , die erst nach einiger Zeit wieder ab¬
fällt . Absichtlich sammeln die Bienen diese Brustpollenpückchen nicht .

lz . Die Biene hat vier Flügel , wovon die vordem beiden , Vorder¬
oder Oberflügel , an der Mittelbrust , die hintern beiden , Hinter - oder
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Ilnterslügel , an der Hinter -
brust eingelenkt sind . Die
Ränder der Flügel werden
unterschieden als Vor -
oder Vorderrand ( Fig .
17 . 1 v . ) , Saum oder
Anßenrand <s > nnd
Hinter - oder Jnnen -
rand ( i ) und zwar sowohl
bei den Vorder - , als auch
bei den Hinterslügeln . Die
Ecke zwischen Vordcrrand
und Saum wird als
Spitze , die zwischen
Saum nnd Innenrand
als Innen - oder Hin¬
ter ecke bezeichnet . Ruck -
sichtlich ihrer Entstehung
und Bildung sind die
Flügel Hautlappcn , Aussackungen der ursprünglich hautartigeu Körper -
Hülle und bestehen darum aus einer doppelten Hantschicht oder aus zwei
Platten , welche dicht aus einander liegen , durchsichtig und schillernd und
mit zarten gekrümmten mikroskopischen Härchen besetzt sind . Durch
die zwischen ihnen verlausenden Stämme und Zweige der Luftgefäße ,
die hornigen Adern oder sog . Nerven oder Rippen ( g.im8tonro8is ,
oostÄ , nervi ) werden sie ausgespannt erhalten . Da die Adern eine Fort¬
setzung der Lustgefäsze bilden , so sind sie hohl und vermitteln den Luft -
und Blntumlauf . Die Flügel der eben ans der Zelle geschlüpften Bieue
sind noch schlaff ; sobald sie sich aber mit Lnft gefüllt haben , sind sie aus¬
gespannt .

Ganz am Vorderrande der Voroerflügcl liegt die Rippen - oder
Cvstalader , gleich dahinter die Nebenrippen - oder Snbeostnlader ; dann
folgt die Mittel - oder Medianadcr und znletzt die Rücken - , Hinter - oder
Dvrsaladcr . Die von den Adern eingeschlossenen Räume lFeldcr oder
Zellen ) sind bei beiden Geschlechtern verschieden . Die Zellen zunächst der
Flügclwnrzcl heißen Brachiaizcllen und bilden die Brachialpartce des
Flügels . Die schmale Zelle , welche am Vorderrand gegen die Spitze hin
läuft , ist die Rand - oder Nadcalzclle mit einem verdickten Punkt ,
dem sog . Randmal ; an die Randzelle schließen sich nach unten zu drei
vollständige Cubitalzellcn so , o , o ) nnd bilden die charakteristische
Region . Die folgende Flügelrcgion enthält drei Diseoidalzellen ( 1 , s , s , s )
und die Nandpartic offene Zellen , sog . Randzellen ( 1 , k, k, k) . Die
Hinterflügel ( Fig . 17 , 2 ) sind kleiner und ihre Adern uud Zellen weniger
charakteristisch ; denn sie haben bei allen drei Bienenwesen nur zwei voll -
ftäudige oder geschlossene Zellen nnd bei der Drohne fünf ( Fig . 17 , 3 )
und bei der Königin und Arbeitsbiene nur vier unvollständige oder offene
Zellen ( Fig . 17 , 2 ) . Ein charakteristisches Merkmal der Hintcrflügel
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sind die nn ihrem Vorderrnndc befindlichen 20 bis 24 hornartigen Häk¬
chen , welche bei der Entfaltung der Flügel und beim Fluge selbst am
Jnnenrandc des Vordcrflügels anhaken , so daß im Finge ein Vordcr -
und ein Hintcrflügcl gleichsam zu einem Flügel verbunden sind , und
eine Oberfläche bilden . Am größten sind die Flügel der Drohne ; die
der Königin und Arbeitsbiene sind ganz gleich gebildet und unterscheiden
sich kaum . Die Norderflügel der Drohue decken den Hinterleib reichlich .
Bei der Königin decken die Flügel den Hinterleib nur zur Hülste . Die
Flügel der Arbeitsbiene sind nnr wenig kleiner als die der Königin und
reichen bis an den letzten Ring des Hinterleibes , so daß sie denselben
nicht ganz decken .

(I Der Hinterleib ( g,r>cloinöu ) ist durch ein ganz kurzes düuucs
Stielchen mit der Brust vecbundcu . Er ist fast kegelförmig und läuft
in eine Spitze aus , welche der Steiß ( pz^ ickium ) heißt . Deutlich zu
unterscheiden sind nm Hinterleib ? sechs gürtelförmige Absätze oder Glieder ;
es find dies die Hintcrleibringc , welche sich schindelförmig decken . Jeder
Ring besteht ans zwei Halbringcn ( Segmenten ) , d . i . einem Rückcn -
bogcn und einem Banch bogen ; crstcrer überragt an den Seiten den
letzteren . Um Erweiterungen der Hinterleibshöhlc zu gestatten , sind die
Halbringe au allen Seiten durch elastische Häute uuter ciuauder verbunden .

Man zählt ebensoviel Rücken - wie Bauchbogcn . Die sechs Banch -
bogen sind fast nur flache Schuppen , weshalb sie auch Bauchschuppen

genannt werden . Die erste Bauchschuppc ( Fig . 18 , 1 )
ist nur klein und fast abgerundet ; die letzte ilZ j dagegen
hat eine fast herzförmige Gestalt , wogegen die zwischen
der erstcu uud letzten Schuppe liegenden vier Zchuppcu
( 2 , 3 , 4 , 5 ) eine sattelförmige Gestalt haben und in
der Mitte des hinter » Randes etwas ausgeschweift siud .
Zieht man die Bauchschuppcn einer Arbeitsbiene iivas
am besten bei einem verwesenden Exemplar gelingt )
hervor , so sieht man , daß jede der vier letzten Zchuppeu
<3 bis 6 ) aus einer vorderen und einer Hinteren
Querhälftc besteht . Die vordere Querhülfte ist durch -

F >g. i8 . scheiueud und von einem hornigen Rande eingefaßt ; in
der Mitte theilt eine Hvrnlcistc diese Qucrhälfte in zwei gleich große
fast fünfeckige Seitcuhälften , welche Scitcnplattcn oder Spiegel

genannt werden . Die Hintere Ouer -
hälfte dcS Bauchbvgeus ist die nach
außen liegende eigentliche Bauch¬
schuppe . Fig . 19 stellt einen Bauch -
bvgen vergrößert dar : n und Ii sind
die Spiegel , o ist die harte behaarte
Bauchschuppe . Jeder Spiegel wird
von dem freien Quertheilc der vor¬
hergehenden Schuppe überdeckt .

Allgemein betrachtet man die
Spiegel als die Werkstätten , an wel -
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chen sich das Wachs , aus dem die Biene ihre Zellen baut , in Gestalt
kleiner abgerundet fünfeckiger weißer und glänzender Blättchcu , Wachs -
schüppch 'en lFig . 18 ) genannt , bildet . Gestützt wird diese Ansicht durch
die Wahrnehmung , daß ' Wachsschüppchen nur an den vier Bauchschuppen
hervortreten , welche Spiegel l , aben ; auch spricht die fünfeckige Gestalt der
Wachsschüppchen dafür , das; sie sich auf dcu fünfeckigen Spiegeln bildeten .
Die Wachsblättchen treten zu bcidcu Seitcu der Bauchschuppeu hervor
und siud stets weiß , durchsichtig und pcrlmutterglanzend .

Bei der Königin sind die Spiegel vollständig verkümmert , wes¬
halb sie gar nicht Wachsschüppchenhervorbringen könnte ; der Drohne
fehlen die Spiegel so gut wie ganz . Die Natur hat also nur die Arbeits¬
bienen znr Erzeugung ' des Wachses und Bildung der Wachsschüppchen
mit Spiegeln ausgestattet .

Der erste Rückcnbogen der Drohne ist am Rande lang behaart ;
die drei folgenden Halbringc sind haarlos ; die beiden folgenden sind
lang behaart , der Endbogen ist wieder haarlos . Der Hinterleib der
Königin ist glatt ; jeder Nückenbogen der Arbeitsbiene ist aber am untern
Rande behaart .

III . Das Innere der dreierlei Biencnwescn .

1 . Wodurch und »vie die Wiene crtkrnet .
Die Biene athmet weder durch eine Lunge , noch durch Kiemen ,

sondern dnrch Luftlöcher ( 8tiAmg.ta ) , welche sich an den Seiten der
Brust und des Hinterleibes befinden . Jedes Luftloch

sstin-ing,) besteht auS zwei hintereinan¬
der liegenden ^ essnnngen <Fig . 20 ) , von ^
denen die innere mit einer Klappe ver¬
schließbar ist , die äußere zurAbhaltung
fremdartiger Körpcrchcn , z . B . feiner
^ mubtheilcheu ? c . , mit kurzen Härchen
besetzt ist . An den Luftlöchern ent¬
springen Kanäle , Luftröhren , die zu
sackartigen Hauptstämmen sichren ; aus

den Hauptstämmen entspringen kleinere Stämme und
Zweige , die sich in feiner und fciustcr Verästelung zu
allen Körpertheilcn verbreiten . Gleich den Vögeln
sind daher die Bienen — wie die Insekten überhaupt
— Thicre mit vorherrschendem Luftgcpräge . Der Bau
der Luftröhren ( t,raollsk>.<z) lFig . 21 ) ist höchst eigen¬
tümlich . Jeder Stamm und größere Zweig besteht aus
einer äußcreu durchsichtigen und einer inneren Haut ;
zwischen beiden Häuten befindet sich ein Gewinde von
haarfeinen Fäden , welches die Häute ausgespannt
erhält . Das spiralförmige Gewinde macht die Luftröhre
elastisch , so daß sie stets wieder der Luft deu freien

Flg



Durchgang gestattet , sobald der äußere Druck , welcher aus sie einwirkte ,
aufgehoben wird . Das Fadcugewindc wird immer zarter , je euger die
Luftröhre wird , so daß die allerfeinsten Verästelungen nur noch aus
eiucr einfachen Haut bestehen .

Jeder Hinterlcibsring hat ein Paar Luftlöcher , jederseits eins . Die
von diesen Luftlöchern kommenden Röhren oder Stigmenäste führen jeder¬
seits in einen ansehnlichen , großen und blascnförmigcu Sack , der zunächst
Lnftbehcilter ist ; beide Luftsäckc sind nach vorn zu auffallend erweitert ,
so daß sie dcu größtcu Thcil des vorderu innere » Raumes des Hinter¬
leibes einnehmen . Von jedem Lnftsack führt ciue starke Röhre durch den
Hinterleibssticl in das Bruststück uud durch verschiedene Röhren , Saug -
röhren , die besonders auf den unteren Schuppen des Hinterleibs liegen ,
sind beide Luftsäcke mit einander verbunden ; außerdem gehen unzählige
Aestc und Aestchcn zu deu vcrschiedeuen Eingewciden . Bei der Athmnng
kommen nun noch zwei sehr zarte , durchsichtige lind stark glänzende Häute
in Betracht , welche im Hinterlcibc ausgespannt sind und von denen die
obere Haut das obere und die untere das untere Zwerchfell bilden .
Befindet sich der Leib iu Ruhe , so liegt das eine Zwerchfell auf dem
Boden der obern , das andere auf dem Boden der untern Hälfte der
Hiuterlcibshöhle . Spaunen sich die beiden Häute aber an , so erheben sie
sich , nehmen die mit ihnen verwachsenen Wände der Sangröhren , mit in
die Höhe , augenblicklich tritt die Luft auS deu großen Lnftsäckcn in die
von ihnen abgehenden und plötzlich erweiterten Sangröhren , und da sich
die Klappe eines jeden Luftlochs einen Augenblick öffnet , so mnß frische
Luft von außen durch die Luftlöcher uud Stigmenäste in die Hauptlnft -
säcke wieder nachrücken . Beim Einathmen vergrößert die Biene ihren
Hinterleib dadurch , daß sie seine Halbringc ausstreckt , den Hinterleib also
verlängert . Während der Änsathmnng sind die Hinterleibsringc inein¬
ander zurückgezogen . Die Bewegnngen des obern und uutcrn Zwerchfells
sind glcichlangzeitig mit den Athmungsbewegnngcn der Hinterleibsringe .
Schon das so wunderbar nnd stark ausgebildete AthmungSshstem des
Hinterleibes läßt daraus schließen , daß die Bienen viel Sauerstoff be¬
dürfen und bei ungesunder und verdorbener Luft nur zu bald krauk wer¬
den und bei Luftmangel gar zu schnell sterben . Wenn die Athmnng der
Biene , z . B . während des Brütens : c . , eine regelrechte ist , so athmct sie
uumittclbar hintereinander etwa 3 bis 5 mal ; imch diesen wenigen Atem¬
zügen verharrt der Hinterleib bis gegen drei Minuten in Ruhe , uud nun
arbeiten die HiuterleibSriuge wieder Z bis 5 mal in der Sekunde , um
danu wieder 2 bis 3 Minuten hindurch zu ruhen . Will die Biene aus¬
fliegen , so athmet sie zuvor stark ein ; während des Fluges wird sie dauu
wohl gar nicht athmen . Wiederum sehcu wir , daß sie auf deu Blumen
des Feldes eiuathmet , bevor sie beladen nach Hanse fliegt . Wird fic auf
dem Heimwege z . B . durch Wind aufgehalten , wird die Zeit der Heimkehr also
verlängert , jo sehen wir sie stets ermüdet auf dem Flugbrctte ansrnhen
und schwer athmen . Jnngc Bienen , wenn sie ein Vorspiel halten oder
den ersten Ausflug auf die Weide unteruchmeu , athmen besonders lange ,
bcvvr sie auffliegen . Am allerschnellsten athmen die jungen Bienen , die
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verkrüppelter Flügel wegen nuf den Erdboden fallen ; bei ihrer Anstrengung
nnd Angst , sich zn erheben , athmen sie sv stürmisch schnell , daß man die
Athcmzüge kaum noch zählen kann . In zu niedriger Temperatur verlangsamen
sich die Äthemzüge sehr schnell und hören bald ganz auf . Alte diese
Beobachtungen weisen darauf hiu , im Winter dafür zu sorgen , das; nicht
zn starte Külte auf unsere Völker eindringen kann , weil sie sonst durch
beschleunigtes Athmen ihre Kräfte aufreiben nnd nur zu leicht für immer
mit dem Athmen anhalten .

Das Bruststück der Biene besitzt ein besonderes Athmungssystcm ,
durch das vorzugsweise der Brust Luft zugeführt wird . Das Bruststück
hat lederseits drei Luftlöcher , ein vorderes zwischen Vorder - nnd Mittel¬
rücken verstecktes , ein mittleres kleines dicht vor und unter der Wurzel
der Hiuterflügel verstecktes und ein hinteres an der Mittelbrust offen da¬
liegendes Paar . Die am vordersten Luftloch entspringende Luftröhre ist
lang , während die von den mittleren und Hinteren Luftlöchern entspringenden
Stigmenäste nur kurz und zarthäutig sind , sich auch sofort zu größeren
Luftsäcken erweitern . Die kurzen Stigmenäste stehen nicht blos unter¬
einander , souderu auch mit den Aesten in Verbindung , welche aus dem
Hinterleibe durch das Stielchen in die Brust kommen . Der erste Stig¬
menast sendet ein weites Rohr durch den Hals in den Kopf ; mit dem
zweiten Paar der Stigmcnäste ist der erste Ast durch ein langes enges
Rohr verbunden . Oeffnet man das Schildchen der Biene , so erkennt man ,
daß es ein Luftbehälter ist , der aus den mittleren Stigmenästen mit Luft
gefüllt wird ; unstreitig bewirkt daher das Schildchcn , da es am Rücken
des Bruststücks liegt , daß die Biene beim Fluge ohne alle Anstrengung
mit dem Rücken stets oben bleibt . Die beiden Stämme , welche aus dem
Hinterleibe kommen , erweitern sich im Bruststück sofort sackartig ; es ist
daher ersichtlich , daß die Athmung des Hinterleibes im Stande ist , bis
ins Bruststück zu wirken . Sobald nämlich durch die Luftlöcher des
Hinterleibes Luft eingesogen wird , muß auch durch die Luftlöcher der
Brust frische Luft in die Brust eingesogen werden . Nun ist bei der
Athmung des Bruststücks noch in Betracht zu ziehen , daß sich das untere
Zwerchfell des Hinterleibes auf den Hinterleibsstiel unter den beiden dort
gehenden Luftröhrcustämmen fortsetzt und sich im hintern und nntern
Theile des Bruchstücks zum Brustzwerchfell ausbreitet . Die Be¬
wegungen des Brustzwerchfcllcs erfolgeu gleichzeitig mit dcucu des Hinter¬
leibes und es spannt sich und erschlafft über einer Luströhre , die mit
dem Luftröhrcnstammc in Verbindung steht , der über dem Brustzwerch -
sell liegt und durch die Bruftluftlöchcr mit der äußeren Luft iu Verbindung
steht . Da das Zwerchfell mit dem unter ihm liegenden Luftbchälter
verwachsen ist . so hebt es denselben , sobald es sich spannt .

Obgleich der Kopf nicht Luftlöcher hat , so besitzt er doch ein be¬
sonderes Saugwerk , welches allcu seinen Theilen fortwährend frische Luft aus
dem Bruststück zuführt . Wir erinnern uns daran , daß wir in die Mundhöhle
und bis in den Schlund hinein blicken können , sobald wir den Rüssel
hinlänglich niederziehen . Thun wir das , so sehen wir , daß der unthätige
Schlund nicht blos durch ein horniges Gerüst , welches seine Wände nach
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rechts und links stets gleich weit von einander entfernt hält , sondern
auch durch ihn nicht beengende Luftsäcke , welche über und unter ihm
liegen ( Schlundluftsäcke ) , offen gehalten wird . Durch besondere Muskeln
kann der Mund geschlossen und bedeutend erweitert werden . Wird der
Schlund zusammengebogen , so gewinnen die ischlundluftsäcke leeren Ranin ,
sich auszudehnen . Beide Luftsäcke füllen sich daher mit Luft ; denn sie
sind Anhänge der Stirnluftsäcke , welche die Hintere obere Hälfte der
Schädelhöhlc einnehmen und selbst aus den Luftsäcken hervorgehen , die
als Hauptfortsetzung des ersten Stigmenastcs der Brust durch das Hintcr -
hauptsloch in den Kopf eintreten . Die beiden Schtundluftsäcke sind also
die Saugrvhrcn für den Kopf , nnd da beide Schlnndlnftsäckc Luft ein¬
saugen , sobald sich der sonst offen stehende Schlund schlieft , so verrichten
die oberen und unteren Schlundmuskeln die Thätigkeit des oberen und
unteren Hinterlcibszwerchfelles .

Z . Wabrungsmittol und °A? erdcruung .

Die Nahrungsmittel , welche die Biene aufnimmt , müssen offenbar
alle die Grundstoffe enthalten , aus denen der Bienenkörper zusammen¬
gesetzt ist . Die vier orgauischeu Grundstoffe : Sauerstoff <Oxy ^ suium ) ,
Wasserstoff iH )' cIroAsuium ) , >̂ ol >leustoff l ^ arborieum ) uud Stickstoff <Ni -
troAenirim ) siud in den Nahrungsmitteln der Biene reichlich vorbanden .
Die Biene genießt flüssige Süßen nnd Pollen .

Der Zucker , welcher vorzugsweise aus Sauerstoff , Wasserstoff und
^ vblenstoff besteht , kommt in doppelter Form vor , nämlich als Rotzr -
zncker uud als Traubenzucker . Der Rohrzucker , der iu seinem reinen
Zustande als weißer Zucker , vollkommen auSkrystallisirt al5 .Nandioznckcr
bekannt ist , kommt nicht nur in den saftigen Halmen mancher Gräser
( des Zuckerrohrs , des Mais ?c .) , sondern auch in einigen fleischigen
Wurzeln ( der Zuckerrübe , der Möhre ?c . > in solcher Menge vor , daß er
technisch daraus dargestellt wird . Wir sehen daher , daß die Bienen aus
Zuckcrsabriken ?c . süße Säfte holen und in den Zellen als Honig auf -
fpeicheru . Rohrzucker ist das vortrefflichste Ersatzmittel des Blumen -
Honigs . Der Traubenzucker kommt vorzugsweise iu Weiutrauben ,
süßem Obst ze . vor ; er schmeckt weniger süß , krhstallisirt auch nur un¬
vollkommen . Die Bienen langen ihn an recht süßen Weintrauben , au
den Früchten der Reineclauden : c . auf . Den meisten Honig saugen die
Bienen aus den Honiggcsäßcn <Ncktaricn ) der Blnmcn , welcher darum
Blumenhonig heißt . Honigthau oder Blattlaushonig ist der
zuckerhaltige Saft , welchen die Blattlaus ( ^ plris 1^ .) , oft ein mikro¬
skopisches Thier , aus den Blättern mancher Pflanzen , z . B . des Linden - ,
Pflaumenbaums ?c . saugt uud ihn dann durch die am Hiuterleibc vor
dessen Ende befindlichen zwei Honigröhrcn von sich giebt . Die Bienen
saugen die siffzcn Absonderungen , den sog . Blattlaushonig , von den
Thicren selbst uud von den Blättern der Bäume auf . Güte und Ge¬
schmack des Höings hängt von den Pflanzen ab , von welchen er gesam -
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melt wurde . Den schönsten aromatischen Honig liefert die Anisblüthe ,
den schlechtesten das Haidekraut ( lÄ -ic-g. vulgaris ) , die Blattlaus der
Fichte ( Llisrurss gdivtis ) zc .

Das feste Nahrungsmittel der Biene ist der Pollen ( Blüthenstaub ,
Blumenmehl , Bieneubrot , Ambrosia ) , Er wird von den Staubbeuteln
iAnthercn ) der Pflanzen erzeugt . Dem bloßen Auge erscheint er als
ein feiner Staub ; bei mikroskopischer Untersuchung desselben aber sehen
wir , dasz im Junern eines jeden Pollenkorns eine Haut ist , welche einen
schleimflüssigen Inhalt umschließt . In dieser Flüssigkeit schwimmen
Schleim - und Stnrkemchlkügelchen , auch Oeltröpfchen , und sie ist vielleicht
das Verdauliche am Pollen , Darum sind die Bienen auch sehr begierig
nach frischem Pollen . Er ist das stickstoffhaltige Nahrungsmittel der
Biene . Um zu jeder Zeit Pollen genießen zn können , sammeln ihn die
Bienen in den Zellen an . Im zettigen Frühjahr , wenn die Pflanzen
ihre Bluthen noch nicht entfaltet haben , ist Getreidemehl ein Ersatz¬
mittel des Blumeustaubes .

Zum Ergreifen und Kauen des Blumenstaubes gebraucht die Biene
vorzugsweise die hornartigen Kinnladen . Flüssigkeiten saugt sie bekannt¬
lich mit dem Rüssel auf . Bei dem Kauen und Saugen tommcu besonders
die Speicheldrüsen in Betracht . Dies sind Absonderungswerkzeuge
( Sekrctions - Organe ) , eine Vereinigung von Säckchen und Röhren zu
dichten Massen von ansehnlicher Größe , welche aus dem Blute eine be¬
sondere Flüssigkeit , den Speichel , absondern und bereiten . Die Röhrchen
jeder Drüse verbinden sich miteinander zu größeren Stämmen , und zuletzt
entleert jede Drüse den Speichel durch einen gemeinsamen Ausführungs¬
gang . Die Drüse , welche deu Speichel zum Kauen des Pollens liefert ,
mündet ganz hinten im Munde im Rachen . Zwei andere Drüsen be¬
reiten Speichel , welcher die vorgestreckte Zunge — die beim Kauen scharf
zurückgezogen ist — feucht und dadurch zum raschen Auf¬
nehmen von Flüssigkeit geschickt macht . Die drei Speichel¬
drüsen , welche im Kopfe und der Brust verthcilt liegen , sind
bei der Arbeitsbiene besonders stark entwickelt . Mit der Ein -
speichelung der Nahrlingsmittelwirddie Verdauung eingeleitet .

Das Verdauuugswcrkzeug der Biene ist ein häutiger
Schlauch , der sich vom Munde bis zum After erstreckt ,
also durch jeden der drei Abschnitte des Körpers geht . Im
Grunde der Muudl , ohlc beginnt das Vcrdauungswcrkzeug
mit einer engen Röhre , welche durch das Hinterhauptsloch ,
das Bruststück und den Bruststiel iu deu Hinterleib führt ;
es ist dies der Schlund oder die Speiseröhre ( osso -
png.Aa8 ) ( Fig . 22 s.) der Biene . Im ersten Drittel des
Hinterleibes bleibt der Schlund aber uicht ein gerader
Kanal von gleichbleibender Weite , sondern erweitert sich
hier blasensörmig zu der höchst muskclreichen H onigblase
( Vormagen , Honigmagen , Saugmagcn ) l'Fig 22K ) , welche
eine ansehnliche Gröjze hat . Alle Nahrungsmittel , der
feste Blumeustaub und der flüssige Honig müssen zunächst



durch den Schlund und die Honigblase gehen . Den Honig , welchen die
Biene auf dem Felde sammelt , um ihn im Stvcke in die Zellen zu er¬
gießen , schluckt sie blos bis in die Honigblase . Hinter der Hvnigbiase
verengt sich der Vcrdauungskanal sehr stark , erweitert sich aber alsbald
wieder zum eigentlichen Magen oder Speiscmagcn ( ChyluSmagen )
( Fig . 22 o ) , der zusammengeschlagen im zweiten Drittel des Hinterleibes
liegt . Zwischen der Honigblase nnd dem Speiscmagcn befindet sich eine
oicrtheilige Klappe . Das rhythmische Oeffncn nnd Schließen dieser Klappe
dauert noch bei herausgenommenem Verdauungskanal einige Zeit hindurch
fort . Es unterliegt keinem Zweifel , das; durch dies merkwürdige Klappeu -
Ipiel die vor der Klappe im Honigmagcu befindliche Nahrung in den
Speisemagen gesogen oder gepreßt wird , weil die mnskelrcichc Honigblase
sich in dem Augenblicke zusammenzieht , in dem sich die Klappe öffnet .
Im Speisemagen beginnt nun sofort die Verdauung des Fnttcrs , indem
es hier unter den Einfluß des Magensaftes nnd der sog . Magenzahne
gelangt . Den Magensaft liefern die Magendrüseu , welche das Juucre
des Magens überziehen . Die Magenzähnc bestehen aus Kiesel » ud sind darum
sehr hart und scharf . Im Magen wird also das Fntter gleichsam nochmals
gekaut . Zunächst verwandelt der Magen das Fntter in eine breiartige
Masse , den sogenannten Speise brei ( Chymus ) . Die ringförmigen Ein¬
schnürungen , welche mau an dem Spcisemagcn wahrnimmt , haben höchst
wahrscheinlich den Zweck , eine rückwirkende >autiperistaltischc> Kraft auf
die Honigblasc auszuüben , wenn dic -Biene den ans dem Felde gesammelte »
Nektar in die Zellen ergießen oder den bereiteten Speise - oder Futtersaft
von sich geben will , nm ihn in die Brntzellen zn bringen oder um die
Königin oder die Drohnen damit zn füttern . Bei der Drohne ist der
Speyemngen mehr kugelig , und seine Wände sind sehr feinhcintig ; denn
da die Drohne nicht groben Pollen genießt , sondern mit Speisesast von
den Arbeitsbienen gefüttert wird , so ist ein kräftigerer Bau des Magens
gar nicht nothwendig . Nach dem Magen folgt ein engeres Gedärm , der
Dünndarm <Fig . 226 ) , welcher in zwei Windungen in der Hinterleibs
höhle liegt . Durch eine cigenthümliche Bewegnng des Magens , ähnlich
der eines kriechenden WnrmeS — daher wurmförmige iperistaltischej
Bewegung genannt — wird der Speiscbrci dem Dünndarm überliefert .
Etwa am Ende des ersten Drittels nimmt der Dünndarm vielfach ge¬
wundene ( röhrenförmige » gelbliche Drüsen aus , welche die sog . Mal -
pighischeu Gefäße ( Fig . 22s ) bilden . Ziemlich allgemein betrachtet
man sie als Gallen gefäße . Hiernach würden sie der Leber der
Wirbelthiere entsprechen nnd ihre Flüssigkeit in den Speisebrci ergießen ,
wenn dieser durch den Düuudarm geht . Endlich erweitert sich der Per
dauungskcmal wieder bedeutend und heißt uun Tickdarm «Fig . 22k ) ,
der dann als Mastdarm ( ^ ) am After endet . Das Produkt der Ver¬
dauung , eine milchige Flüssigkeit , Spcisesaft oder Milchsaft ( ChyiuS )
genannt , wird von sehr feinen Gefäßen , welche an den Wänden des Ver -
danungskanals verbreitet sind , aufgesogen und iu das Blut übergeführt .
Haben die Bienen junge Larven zn füttern , so nehmen sie mehr Honig
nnd Pollen zu sich , als zur eigenen Lebenseruähruug nothweiidig ist ; den
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Ueberschllß vvu Speisesaft nehmen sie dann nicht ins Blut auf , sondern
geben ihn deu Larven als Fntter . Der Fnttersaft ist daher weiter
nichts , als im Spcisemageu bereiteter Spcisesnft , welchen die Bienen den
in den Zellen liegenden jungen Larven als Futter reichen .

Die Kvtl , bilduug und Ausstoßung der zur Ernährung unbrauch¬
baren Bestaudtheile der Nahrungsmittel ist die Thütigkeit des Dick - nnd
Mastdarms . Thcils durch Allsdehnung des Dickdarms und thcils durch
Druck auf die Schließmuskeln des Mastdarms bewirkt der Koth den Reiz
zur Eutleeruug . Die Menge der AuswurfSstoffc häugt selbstverständlich
von der Güte der Nahrungsmittel ab . Sowohl schlechter Houig als auch
schlechte Ersatzmittel des Honigs ( Kartoffclsyrup ? c .) liefern viel Koth .
Es erhellt , wie höchst Vortheilhaft es ist , den Bienen nur guten Honig
oder feiustcn Zucker als Wiuterfutter zu reichen , da die Arbeitsbienen
ihren Koth im gesunden Zustande nie im Stocke vvn sich geben , svndern
denselben im Winter im Darmkanate ansammeln , um ihu erst im Früh¬
jahr auf dem ersten Ausfluge auszustoßeil . — Der Allswurf der Königin
ist , da sie nur Honig uud Spcisesaft genießt , flüssig und vvn gelblicher
Farbe . ReiuiguugsauSflüge hält die Köuigiu nie , sondern giebt ihren
Uurath im Vvlte von sich , der dann von den Arbeitsbienen svfvrt aufge¬
sogen wird , nm ihn entweder zn beseitigen oder noch weiter zu verdauen .
Der Auswurf der Drohne ist ein grauweißer Tropseu . Drvhncn , welche
mit überwintert werden , sammeln grvße Kvthmassen im Dickdarm auf .
In der Regel halten die Drvhncn im Sommer Reimguugsausflüge ;
müssen sie uothgedruugen den Koth im Volke von sich geben , so wird er
vvn den Arbeitsbienen ebenfalls aufgesogen .

3 . Wom Wlute und dcrn WLutgefciß .

Die Snftemassc , ans der sich alle Theile des Leibes bilden und
ergänzen , heißt bekanntlich Blut . Bei der Biene ist das Blut uicht
bloßer Speisebrci <Chymus ) , souderu eine farblose milchartige Flüssigkeit ,
die nur weuig Körperchcu erkenucn läßt .

Den Kreislauf des Blutes bewirkt bei der Bieuc ein röhriger mus¬
kulöser Schlauch , der am Rücken der Bauchhöhle in der Mittellinie des
Rückens entlang vom letzten HinterleibSringc vis zum ersten geht und
das Rücken - oder Dorsalgefüß genannt wird . Durch Klappen , die
sich öffnen und schlicßcu , ist das Dorsalgefäß iu acht Kammern gctheilt ,
welche dem Blute wohl einen Durchgang nach vvrn , aber keinen Rückgang
gestatteil . Vom ersten Nüctenbogen an ist das Rückengefüß ein einfaches ,
sehr zartes und schneeweißes Rvhrchcn , welches als Aorta ohuc Kammern
durch das Stielchen , über der Speiseröhre durch die Brust , dauu durch
den Hals uud das Hintcrleibsloch bis in den Kopf geht , wo es frei oder
offen endigt ; Adern uud Aedcrcheu eutspriugeu sollst uicht aus dem
Röhrcheu . Obgleich das Rückcugcfäß mit dem obcrn Zwerchfell ver¬
wachsen ist , so hat es doch sonst mit dem Zwerchfell nichts zu schassen .
Es erhellt das schon daraus , daß die Menge der Zusammenziehuilgen des



Zwerchfells eine andere ist , als die Menge der Herzzusammenziehungen;
denn während sich das Herz oder Rückengepiß etwa achtzigmal zusammen¬
zieht , thut dies das Zwerchfell etwa drei mal so oft . Die Menge der
Pulsationcn der Aorta stimmt mit der des RückengefäßeS übcrcin , da die
Aorta in der Minute ebenfalls etwa achtzig mal pulsirt .

Ein weiteres und besonderes Gcfätz - uud Aderusystem ist durch den
eigenthümlich und überaus wunderbar vertheiltcn und fein verästelten
Athmuugsapparat geradezu überflüssig geworden . Im Kopfe und in der
Brust findet das Blut sciucu Weg überall vorgeschrieben durch die zahl¬
reichen Luftröhren : überall nimmt der Blntstrom seinen Weg zwischen
den Luftröhren . Zuerst dringt das Blut , vom Dorsalgcfäß vorwärts
getrieben , zum Gehirn , zu den Augcnnervcn , den Speicheldrüsen , den
Muskeln des Muudes : c . und nimmt dann seinen Rückweg durch das
HinterhauPtSloch , geht zwischen Halshaut und den beiden großen Hals¬
luftröhren in die Brust und dort thcils längs der Speiseröhre uud thcils
mehr am Umfange des Bruststücks , um die Flügel - lind Brustmuskeln
überhaupt mit Blut zu speisen . Das wenige und veränderte Blnt , welches
im Hiuterleibc wieder anlangt , wird mit dem frischen Blute , welches
durch die Wäude des Vcrdauungskanals getreten ist , von dem Rücken -
gefäß wieder aufgenommen . Damit das Blnt vom Herzen wieder auf¬
gesogen werden kann , hat es jedcrseits zwischen zwei Kammern eine schlitz¬
förmige Oeffnuug , dereu häutige Klappen nach abwärts gekehrt sind und
das Rückengefäß derart verschliefen , daß daS Blut währeud der Er¬
schlaffung des HerzcnS wvhl aufgesogen werden kann , aber nicht zurück -
zutrcteu vermag . Ein besonderes Gefäßsystem mit einer Lunge ist also
bei der Biene geradezu überflüssig , weil daS Blut deu Lauf der Luft¬
röhren verfolgt und darum unausgesetzt iu der innigsten Berührung mit
der eingesogenen frischen Luft bleibt , so daß ihm ununterbrochen Sauer¬
stoff zugeführt wird .

Das Blut der Biene besitzt eine ihm cigenthümliche , speeifische oder
thierischc Wärme , welche eine gewisse Mittelzahl von Graden als Gesetz
hat . Das Bienenvolk als Ganzes ist gleichsam ein geheizter Ofen , dem
fortwährend Wärme in den Stock entströmt . Bauen die Bienen keine
Zellen , haben sie auch keine Brut zu versorgen , so sitzen sie still , uud
die Wärme beträgt darum in den Wintermonaten im Innern deo Pienen -
klumpcnS etwa 16 bis 18 Grad Ii.. , am Umfange des Klumpens nur
etwa 6 bis 10 Grad , nnd an den Seiten deS Stockei herrschen oft mehrere
Kältegrade , so daß man dort Reif uud Eis erblickt . Sinkt die Wärme
im Bienenklnmpcn unter 10 Grad , so erstarren die Bienen nm Umfange
des Klumpens . Bereiten die Bienen Futtersast oder bauen sie , so steigern
sie die Wärme auf 20 bis 28 Grad . Obgleich die Temperatnr der äußeren
Luft nur sehr geringen Einfluß auf die Wärme im Innern der Wohnung
hat , so steigt die Wärme eines volkreichen Stockes an besonders heißen
Sommertagcn im Stocke bis gegen 30 Grad ; alsdann stellen die Bienen
alle Thätigkcit ein , sitzen möglichst still und legcu sich massenweise un -
thätig vor deu Stock . Weun nach langer Winterrnhc in den Bienen der
Drang nach Reinigung stark ist , so fliegen sie bei windstiller Luft oft



schon bei 4 bis 5 Grnd im Schatten , fallen dann aber zahlreich nieder
und erstarren . Bei 6 bis 7 Grad reinigen sie sich zahlreich und tragen
schon Wasser ein . Die Eigenwärme der einzelnen Biene mag darum nur
5 bis ö Grad betragen . Um die Weide gehörig benutzen zu können ,
sind etwa 12 Grad im Schatten erforderlich ; am emsigsten fliegen die
Bienen bei 18 bis 20 Grad . Große äußere Luftwärme hält sie durchaus
nicht vom Einsammeln und Eintragen ab ; denn die Biene ist ein Sonnen¬
insekt , d . h . sie fliegt gern im warmen Sonnenscheine , wenn sie auch ihre
Wohuung geru im kühlen Schatten hat : sie fliegt auch bei 40 Grad in
der Soune gar fröhlich und wohlgemuth durch die Luft .

4 . Die KescHtecHtsroerKzeuge .

lieber das Geschlecht der dreierlei Bienenwescn wurden im Laufe
der Zeit verschiedene und einander geradezu widersprechende Meinungen
ausgesprochen . Nach der ältesten Ansicht war die Königin ein Männ¬
chen , jede Drohne ein Weibchen und die Arbeitsbiene ein geschlechtsloses
Wesen . Der Holländer Swammerdam ( 1672 ) war der erste Naturforscher ,
der die dreierlei Bieuenwesen zergliederte ; er fand in der Drohne die
männlichen und in der Königin die ' weiblichen Geschlechtswerkzeugc , wes¬
halb er die Drohne für das Mäuuchen und die Königin für das Weibchen
des Bienenvolkes erklärte . Die Arbeiter hielt Swammerdam für geschlecht¬
lich unentwickelte Weseu und nannte sie geradezu „ natürliche Verschnittene "
( LnnneKi ) . Leider trng Swammerdam selbst viel dazu bei , das; sich die
durch ihn zu Tage geförderten Wahrheiten unter den Bienenzüchtern nicht
sofort Bahn brachen , indem er aussprach : es erhelle aus der Abbildung
der Zcuguugsglicder der Drohne , daß es nicht wohl möglich sei , weder
das ganze Glied , noch einen Theil desselben in den Leib der Königin ein¬
dringen zu lassen . Swammerdam muthmaßte , daß die Drohnen den
Samen von sich spritzten , so daß das Weibchen durch den bloßen Geruch
des Samens fruchtbar würde . Zu Ende des vorigen Jahrhunderts hielt
man ziemlich allgemein die Königin für das Weibchen , die Drohnen für
die Männer und die Arbeiter für Geschlechtslose . Erst durch die Ver¬
suche und Beobachtungen des Pfarrer vi -. Dzierzon und des Baron von
Berlepsch ?c . , sowie durch die Zergliederungen von Bienen , welche die
Naturforscher von Sicbold und R . Lenkart vornahmen , wurde in unseren
Tagen der Streit über das Geschlecht der Bienen zu Ende geführt .

Der Anfänger darf das , was über das Geschlecht der dreierlei
Bieuenwesen zu Tage gefördert wurde , nicht blindlings nachplappern ; er
muß sich iu den Stand setzen , die Einzelheiten , auf welche die Lehren
über das Geschlecht gestützt werden , zu prüfen , um sich ein freies und
sclbstständiges Nrtheil über das Geschlecht der Bienenwesen zu verschaffen .

Die Erhaltung der Art ist bei den Bienen an zwei geschlechtlich
verschiedene Wesen gebunden : an Männchen und Weibchen . Beide Ge¬
schlechter unterscheide » sich hauptsächlich durch die Stoffe , welche zur
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Zeugung nothwendig siud , und danu durch die Werkzeuge , welche die
Zeuguugsstoffe bereiten .

Die männlichen GcschlcchtStheilc fand man in der Drohne .
Rechts und links neben der Honigblase und dem Speisewagen , oberhalb
dieser Werkzeuge und dicht unter dem Hautstclctt fiudcu wir in der flüggen
Drohue zwei platte niereuförmige Körper , welche Geschlechtsdrüsen
oder Hodeu sind . Es sind röhrenförmige Drüsen ; iu jeder Drüse zählen
wir 200 bis 230 Röhrchen . Eine feine Haut , welche von zahlreichen
Luftröhrchcn überzogen und durchwebt ist , hält die Röhren jeder Drüse
zusammen . Die Hoden haben die Aufgabe , den männlichen Samen
( sxsi -ra » ) zu bereiten , der dann auf die Eier des Weibchens befruchtend
einwirkt . Die Entwicteluug des SameuS in den Hoden kennzeichnet daher
die Drohnen als die Männchen des Bienenvolkes . Jedoch nicht während
der ganzen Lebenszeit der Drohne entivickelt sich in den Hoden der Same ;
dies geschieht nur in einer gewissen Zeit einmal nnd zwar in der letzten
Zeit des Nympheuzustandes. Will man daher die Hoden in ihrer vollen
Thätigteit und Entfaltung sehen , so nehme man eine der Reife nahe
Drohne aus der noch bedcckelten Zelle ; in dieser Zeit sind die Hoden
Körper von ansehnlich bohncuföriniger Gestalt . Aufaugs sehen wir in
den Röhrchcn eine Unmasse kleiner Heller Bläschen , die sich bei der zu¬
nehmenden Reife des jnngen Wesens allmälig vergrößern , dann in ihrem
Innern eine Anzahl Bläschen entwickeln , die endlich in kleine feine
Körperchcn von fadenförmiger Gestalt auswachsen und nun Samcn -
körperchcn oder Samenfäden genannt werden . Ist die Drohnenlarve
reif , so finden wir in allen Hodenröhrchen in der Eutwickeluug begriffene
Samenfäden .

Dem bloßen Angc erscheint der thicrische Same als eine dickliche
Flüssigkeit von weißlicher Farbe . Erst mit Hülfe des Mikroskops er¬
blicken wir die einzelnen Samcnfädche » . Uiycre Verwunderung steigt
noch höher , wenn wir frischen Samen der Drohne in lauem Wasser
untersuchen : wir sehen dann , daß die ziemlich langen Fädchcn eine freie
und scheinbar selbstständige schlängelnde und wogende Bewegung besitzen .
Ihrer scheinbar willkürlichen Bewegung wegen hielt man die Samenfäden
lange Zeit hindurch für mikroskopische Thiere nnd nannte sie geradezu
Samcuthicrcheu <8pLi-mg ,t>oM ) . Die Bewegungen hören erst längere Zeit
nach dein Tode der Drohne auf , und nach Entleerung des Samens bleiben
sie in lauem Wasser mehrere Stunden hindurch beweglich . Jetzt glaubt
man , daß ihrer Bewegung phhsilalische Ursachen zu Grunde liegen und
hält sie für Zellen , für cinhaarige Flimmcrzellen nnd zwar deshalb , weil
man keine Organe an ihnen erkennt , weil sie sich nicht fortpflanzen , auch
nicht zufällige Theile des Samens , nicht Jnfnsorien oder Eingeweide¬
würmer sind . Die Samenfäden sind das Befruchtende im Samen ; denn
Samen , in dem sie sich nicht oder nicht mehr vorfinden oder sich nicht
mehr bewegen , hat keine befruchtende Kraft mehr .

Die Röhrchen jeder Geschlechtsdrüse strahlen nach hinten zu zu¬
sammen und münden jederseits in einen häutigeu mehrfach gewundenen
Schlauch . In Fig . 23 sehen wir in g,, -> die beiden Hoden rind in b , K
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den gewundenen paaren Samen -
gang oder Samenleiter ( v̂ i-sg.
cleksi-entiu .) . Beide Schläuche
gehen also von den Hoden aus ,
umfassen die Seiten des Vcr -
dauungöwcrkzeuges , erweitern sich
in ihrer untern Hälfte sackförmig ,
verengen sich wieder und ver¬
einigen sich endlich zu ciucm
unpaarigen Schlauche , dem un¬
paarigen Sam enleiter ( cluotns
ssaeul ^ tm -ins ) ( s ) . In das obere
Ende des unpaarigen Samen¬
leiters münden zwei schlanchar -
tige Blindsäcke , die sog . Anhangs¬
drüsen ( <l , ä ) , welche einen weiß¬
lichen Stoff absondern und darum
als Schlcimorganc anzusehen
sind .

Haben sich die Samenfäden
in der letzten Zeit des Puppcn -
schlafcs der Drohnen ausgebildet ,
so verlassen sie die Hoden und
treten in den paarigen Samen¬
leiter ein , wo sie in den eylindrisch
erweiterten Theilen einige Zeit hin¬
durch verweilen , bevor sie weiter
herabsteigen . In dem AnfangStheile des unvaarigenSamenleiters tritt zu dem
Manien die Absonderung der AuhangSdrüscu uud umhüllt und verkittet die
Fäden zu einem Samenpsropse oder einer Samcnpatrone ( Sperinatophore ) .
Nach dem Austritt der Samenfäden schrumpfen die Hoden zusammen und
bildeu endlich die platten Körperchen ohne Samenfäden , wie wir sie in
den flüggen Drohnen auffinden .

Der Hintere Theil des uupaarigen Samenleiters ( s ) ist das Begat¬
tung s gl ied ( psnis ) der Drohne , durch welches der Same aus dem
Körper geschafft wird . Es ist das Bcgnttungsglicd aber nicht etwa ein
einfaches Rohr , sondern es läßt deutlich eine Gliederung erkennen . Der
obere Abschnitt , der Anfangsthcil oder die Peniszwiebel ( Linse ) ist eine
kleine birnsörmige Anschwellung , die im Innern an der Rückenseitc zwei
große branngefärbte verhornte Schuppen ( Z ) zeigt , welche durch die Pcuis -
haut hindurchschimmern. Zugleich sehen wir in k eine Spcrmatvphore ,
welche in die Peniszwiebel eingetreten ist und dieselbe stark aufgetrieben
hat . In dem dünncrn Mittelstück ( Ruthenkanal , Ruthe ) des Penis sehen
wir au der Bauchseite 4 bis 6 bräunliche Qucrbögen ( l , ) uud an der
Rückeuseite eincu einfachen bräunlichen hufeisenförmigen Fleck ( in ) . Beide
Zeichnungen rühren von einem dichten Besätze steifer bräunlicher Lware
der Innenfläche her . An der Rückcnflächc des Mittelstücks erblicken wir

Fig . 2Z.
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noch einen kolbenförmigen Blindschlauch sl ) , dessen feiner Rand vielfach
gekerbt und gefaltet ist . Das Endstück ist der weiteste Theil des ganzen
Penis und führt nach außen . Auch an diksem Thcile sehen wir zwei
bräunliche Flecke ; den Bauchfleck ( i ) verursacht eiu bräunlicher Haar -
bcsatz , der sich im Innern befindet , und der Rückenfleck ( K ) rührt von
einer Schuppung der Innenfläche her . Dicht am Rückcnflcck trägt das
Endstück zwei orangefarbige Blmdschlauchc ( K ) , welche unter dem Namen
der Hörnchen allgemein bekannt sind . Die gelbliche Farbe der Hörnchen
beruht wieder auf einer inncrn Bcschuppuug dieser Gebilde .

Ueben wir auf den Leib der Drohne einen sanften Druck aus , so
sehen wir dcu Penis nach anßen hervortreten , d . h . er stülpt „ wie ein
Handschuhfingcr " um , indem sich seine Innenfläche nach außen kehrt

( Fig . 24 ) . Zunächst stülpt das Endstück um ;
die Haare der Bauchseite stehen dcmu mit ihren
Spitzen nach vorn . Bald sehen wir auch die
Hörnchen hervorspringen , welche sich mit ihren
Spitzen dem Rücken der Drohne zuweudeu .
Verstärken wir den Druck etwas , so springt
zwischen den Hörnchen das Mittelstttck in Form
eines aufwärts gckrümmtcu Zapfens mit dem

anhaftenden Blindschlauche vor . Endlich tritt die Peniszwicbcl mit den
beiden hornigen Schuppe » , dereu Spitzen sich jetzt dem Kopfe des Thieres
zuwenden , hervor , so das; zuletzt der Penis in seiner ganzen Ausdehnung
umgestülpt ist und die in der Linse eingeschlossene Samcnvatrouc nach
außen tritt . Er zeigt jetzt an seinem Ende eine Ocffnung , die in den
sich uicht umstülpeuden unpaarige » Samenleiter hiueiugeht . Wer cS sich
nicht erküren könnte , wie es möglich sei , daß der Penis , der in der Ruhe¬
lage mit dem übrigen Theile des unpaarigen Samenleiters einen einzigen
häutigen Schlauch bildet , hervor - oder umstülpe » könne , ohne zu zer¬
reißen , für den ser bemerkt , daß die Wände des unpaarige » Samenleiters
im hohen Grade Dehnbarkeit besitzen , und daß der Samenleiter , wenn er
sich im Leibe in seiner natürlichen Lage befindet , in seiner ganzen Länge
eine schlnngenförmige Linie bildet . Aus beiden Gründen kann der Penis
um das doppelte seiner ursprünglichen Länge hervorspringen , vhuc daß
Gefahr des Zerrens und Zerreißens eintritt . Auffallend könnte serner
sein , daß der umgestülpte Penis viel umfangreicher ift als der in Ruhe
liegende . Allein diese Erscheinung ist leicht zu erklären . Bekanntlich
fließt das Blut der Biene nicht in Adern , Mdern frei zwischen den
Wandungen der Luftröhren und sonstigen Organe ; stülpt nun der Penis
um , so füllt er sich mit Blut , das nun seine Wandungen auftreibt und
so dem Gliede einen gewissen Grad von Steifheit gicbt .

Finden wir bei einem Thiere Hoden und einen Penis , der Uebcr -
führungsglied des Samens ift , so haben wir es ganz unstreitig mit ciuem
Mäunchen zu thun . Aber auch die Erfahrung spricht entschieden für die
Mannheit der Drohnen . So lange nicht Drohnen vorhanden sind , wird
keine junge Königin befruchtet ; auch werden junge Königinnen in der Regel
in der Schwarmzeit erbrütet , we » n Drohnen zahlreich vorhanden sind .
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Allem dieser erfahrungsinäßige Beweis ist für sich nicht durchgreifend ;
denn in einzelnen Fällen werden junge Königinnen zu einer Zeit erbrütet ,
in der Drohnen gar nicht vorhanden sind , nnd nicht selten werden
Königinnen fruchtbar , wenn nur einige Drohneu vorhanden find , die man
aber gar nicht bemerkte . Erfahrungsmäßige Gründe waren es , mit denen
die Bienenzüchter bisher die allerabsonderlichstcnAnsichten über das Ge¬
schlecht der Drohnen verfochten . Es besitzen darum nur die Resultate
volle Beweiskraft , welche wir durch die Zergliederung der Drohne
erzielen .

Weil bei den Menschen und den vvllkommneren Thieren das männ¬
liche Geschlecht das hervorragende , herrschende und gebietende ist , so wollte
man bis m die neueste Zeit hinein nicht glauben , daß die Drohnen , die
im Leben des Bienenvolkes eine höchst untergeordnete Rolle spielen , Männ¬
chen seien . Es ist allerdings wahr , daß die Drohneu plumpe und träge
Thierc sind , keineu Stachel als Waffe führeu , au den Arbeiten des Volkes
keinen Antheil nehmen , auch nur in den Sommermonaten im Volke ge¬
duldet werden , dann aber von den Arbeiterinnen schonungslvs Vertrieben
werden ; aber dennoch sind die Drohnen die Männchen
im Biencnvolkc . Nicht blos die Männchen der Bienen
spielen eine untergeordnete Nolle ; die Männchen anderer
Thicrartcn treten dem weiblichen Geschlecht gegenüber noch
vielmehr in den Hintergrund . Bei den Hummeln und
Wespen treten die Männchen nur im Herbste aus uud
sterben , nachdem sie die jungen Weibchen begattet haben .
Bei den Räderthierchcn werden die Männchen geschlcchts -
reif geboren , begatten die Weibchen und sterben ; es leben
also die Männchen der Räderthicrchen ausschließlich dem
Minnedicust . Bei den Lcruäen , die schmarotzcud auf
Fischeu leben , ist das Männchen kleiner als das Weibchen
uud lebt angeklammert am Hinterleibe des Weibchens .
Nachdem wir uns solche Thatsachen , die sich noch reich¬
lich vermehren ließen , vorgeführt haben , wird uns die un¬
tergeordnete Stellung , welche die Drohnen im Bienenvolke
einnehmen , nicht mehr fremdartig uud naturwidrig er¬
scheinen .

L . Die Geschlcchtswerkzeuge der Königin
sind sehr leicht aufzusuchen und zu erkennen . An der
Stelle , wo wir bei der Drohne die paarigen Hoden sehen ,
finden nur bei der Königin zwei große herzförmige Ge¬
bilde , die sog . Eierstöcke oder Ovarien . Es liegt alsv der
paarige Eierstock der Königin unter dein zweiten nnd
dritten Rückenbvgcn auf beiden Seiten der Honigblasc
und des Speisemagens . Gleich den Hoden gehören ' beide
Eierstöcke zu den röhrigen Drüsen ; jedcrseits zählen wir
180 bis 200 zarte Röhrchen , welche mit feinen Luftröhren
überzogen sind .

Die Eierstöcke sind die Bildungsstätten der Eier . Fig . ss .
Vogel , die Homgliicne. o
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Die ersten Eikeime bilden sich in dem oberen zugespitzten Ende der Ei -
röhren , in dem sog . Keimfache . Hier entsteht eine Anzahl Heller Bläschen ,
die sich der Länge nach ordnen und mit einem Hofe umgeben , der sich
immer mehr vergrößert uud dunkler färbt , je weiter die Bläschen sich ab¬
wärts senken . Aus dem Hofe entwickelt sich nach und nach der Dotter
mit der Dotterhaut , und erst im unteren Theilc der Eiröhre wird das Ei
noch von einer festern Hülle , der sog . Schalcnhaut ( Lb.oiion ) umgeben .
In Fig . 25 sehen wir ein einzelnes Eierstocksrohrchen abgebildet . Wir
sehen an dem Röhrchen , daß die Eikeime , sobald sie eine gewisse Aus¬
bildung erlangt haben , an dem Röhrchen bauchige Anschwellungen ver¬
ursachen , die immer größer werden , je mehr das Ei in seiner Entwickelnng
und Ausbildung fortschreitet . Weil die zwischen zwei Eikcimen liegenden
Bläschen allmülig an Ausdehnung zunehmen , so bilden anch sie An¬
schwellungen , so daß die Eiröhre den Anblick einer Perlschnnr gewährt .
Ein Ei finden wir aber immer nur in jeder zweiten Anschwellung . Unter¬
suchen wir den Eierstock , wenn er in voller Thätigkeit steht , so finden wir
in dem untern Ende einer jeden Röhre 1 bis 2 ausgewachsene Eier , über
denen etwa noch ein Dutzend weniger entwickelter Eikeime stehen . Die
Zahl der Eianlagen beider Eierstöcke kann demnach auf etwa 2 mal 200
mal 14 , d . i . über 5000 , veranschlagt werden . Im Herbste , wenn die
Thätigkeit des Biens herabsinkt , vermindert sich auch die Zahl der Ei¬
anlagen , und zur Zeit der Winterruhe sind reife Eier in den Eierstocks¬
rohrchen gar nicht vorhanden , so daß der Hinterleib sichtbar schwächer und
schlanker geworden ist . Bei einer jungen Königin , deren Eierstocksröhrchen
noch nicht in Thätigkeit find , sehen wir in den Eiröhren noch keine Ei¬
anlagen , sondern nur kleine helle Bläschen , weshalb die Eiröhren noch

ohne Anschwel¬
lungen sind .

5M« Sämmt -ZWM 5> , m .>. ,
liche Röhrchcn
eines jedenEier -
stocks lFig . 26
g,, g,) münden in
den paarigen
Eileiter oder
die Trompeten
( b , d ) , welche
sich in o zu einem
kurzen birn -
förmigen , un¬
paarigen Ei
leiter vereini¬
gen , der nach
lMteu in die
weite Scheide
( vaZiu ^ über
geht . Die Oeff -Fig . 26.
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nung der Scheide erscheint als eine Querspaltc an dem Rande der letzten
Banchschuppc . Zwischen dieser Qucrspalte und dem After liegt der Stachel¬
apparat , dessen Giftdrüsen sich zwischen Scheide und Mastdarm hinziehen . An
der Basis der Scheide mündet mit einem knrzen röhrigen Stielchen ein ansehn¬
liches Organ , die Samcnblase oder Samentasche sröosxtaouluiii ssini -
nis ) ( c>) . Ihre Größe ist so bedeutend , das; sie schon mit bloßem Auge erkannt
wird . Auf ihrer Oberfläche ist die Samcnblase mit Luftröhrchen dicht
und netzförmig übersponnen , weshalb sie weißlich erscheint . Erst wenn
man das Luftröhrengeflccht eutfernt , was sehr leicht angeht , erblickt man
die Blasenhaut . Im Leibe der Königin hat die Samentaschc oberhalb
der Scheide und unterhalb des Mastdarms eine geschützte Lage ; außerdem
ist sie noch von den Malpighischen Gefäßen und den Giftdrüsen umgeben .
Das Stielchcn oder der BerbindnngSgang der Samcnblase mit dem Ei¬
leiter ist mit Mustelu vcrseheu , mittelst welcher die Röhre verschlossen
und geöffnet wcrdcu kam ?. An der Stelle , Ivo die Samcnblase an ihrem
Auöführungsgangc sitzt , münden zwei oünnc Schläuche ; das fiud Anhangs -
drüseu , deren Absonderungsstoff in die Samentasche tritt . Neben der
Giftblasc ( g ) der Königin findet man eine Drüse von schlauchförmiger
Gestalt , die sog . Schmierdrüse M ; sie sondert eine ölige Flüssigkeit
ab , die den horuigen Stachel geschmeidig erhält .

Jedes Thier , das einen Eierstock besitzt , in dem sich Eier entwickeln ,
gehört dem weiblichen Geschlecht an . Die Entwickelung der Eier in den
Eierstöcken ist also der unwiderlegliche Beweis für die Weiblichkeit der
Königin . Die Eier der Königin kennt jeder Bienenzüchter , nnd sehr oft
fcchen Bienenzüchter das Legen der Eier durch die Königin ; die weibliche
Natnr der Königin wurde daher von den Bienenzüchtern sehr bald erkannt .
Auch durch den Leitungsapparat der Eier und durch die Scheide ist die
Königin als Weibchen gekennzeichnet . Die Königin besitzt ferner einen
Stachelapparat , und ein solcher ist in der Klasse der Insekten , wenn er
überhaupt vorkommt , immer nur dem weiblichen Geschlecht eigen . Dem¬
nach berechtigt uns auch die Auwesenheit des Stachclapparats , die Bienen¬
königin als das Weibchen des BiencnvvlkeS hinzustellen . - Zunächst und
vorzugsweise dient der Stachel der Königin nur als Waffe gegen eine
Nebeubuhleriu ; sicherlich aber spielt er auch beim Absetzen der Eier eine
wichtige Rolle , indem er für das Ei , das unter ihm hingleitet , ein Führer
ist . Hierzu kommt noch , daß die Königin an den untern Pol des Eies
aus dem Stachel ein Tröpflein Gift bringt , durch welches das Ei am
Boden der Zelle angekittet wird . Daß das Gift ein Klebstoff ist , erhellt
schon daraus , daß cS Eiweiß enthält ; man nehme nur ein feinstes Tröpfchen
Gift auf den Fulger , um bald gewahr zu werden , daß es schnell klebrig wird .

Swammcrdnm hielt dafür , daß es nicht gut möglich sei , bei der
Begattung dcu Penis in die Scheide der Königin zu bringen , um den
männlichen Samen in den Leib der Königin zn übertragen . Betrachten
wir den umgestülpten Penis , so müssen wir Swammcrdam zustimmen , ja
eS geradezu für unmöglich erklären , daß das umgestülpte und aufgetriebene
Glied mit seinen Anhängen und steifen Hervorragungen in die Scheide
eindriugcn köunc . Man hat aber von dem Vorgänge bei der Begattung

3 *
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unzweifelhaft eine ganz falsche Vorstellung , wenn man annimmt , daß der
Penis zuvor umstülpe und erst dann in "die Scheide eindringe . Offenbar
bringt die Drohne bei der Begattung ihre Hinterlcibsspitze der Scheide
der Königin so nahe , daß beide Thcile sich unmittelbar berühren und die
Hinterlcibsspitze geradezu in die weit aufklappende Scheide Hineinsicht ,
und nun erst wird die Umstülpung des Penis im Innern der Scheide
erfolgen , so daß also Einschicbung und Umstülpuug des Gliedes gleich¬
zeitig erfolgen . Der Bau der königlichen Scheide ist ein solcher , der die
Ausdehnung des eintretenden Penis gestattet , um ihn festzuhalten ;
denn erscheint sie mich äußerlich nur als eine Qucrspaltc , so kann sie die
Königin doch so weit aufklappen , daß die Hintcrlcibsspitzc der Drohne
recht gut hincinguckcn kann . Die Schcidcnöffnung führt zunächst in einen
verhältnißmäßig weiteu Raum , in den sog . Scheidenvorhof , der zur Auf¬
nahme des Endstücks dient , während die Pcniszwicbel mit der Samcn -
patrone bis in die eigentliche Scheide selbst umstülpt . In dem Augen¬
blicke , in dem die Drohuc den Penis umstülpt , bricht sie todt zusammen .
Es ist das nicht naturwidrig , sondern geradezu naturgemäß ; deuu mit
der Übertragung des Samens in die GcschlcchtSwcrkzeugc der Königin
hat ja die Drohue ihre Lebensbestimmung erfüllt . Wollte man einwenden ,
daß der Snmc eines sterbenden Thicrcs nicht mehr bcfruchtungsfähig sein
tonne , so geben wir zu bedeuten , daß der Same , nachdem er in die Ge -
schlcchtsthcile der Königin eingedrungen ift , am Orte seiner ueucu Be¬
stimmung angelangt und jeglicher Einwirkuug der sterbcudeu Drohue bereits
entrückt ist . Der sofortige Tod der Drohne hat den Grund wohl uicht iu der
durch die Nmstülpung verursachten Verletzung der Geschlcchtsthcile , zumal
wir wissen , daß Thiercn die edelsten GeschlcchtSthcilc , die Hvdcu , geuvmmen
werden können , ohne daß der Tod erfolgt ; höchst wahrscheinlich stirbt die
Drohne , weil bei der Umstülpung das Blut in den Penis überströmt
und nnn die Nervenknoten nicht mehr umspült .

Da der Penis bei der Einschicbung umstülpt , so ist es ihm möglich ,
sich aufzublähen , wie es die Räumlichkeit und Form der Scheide gestattet .
Hieraus erhellt , daß die Vcrhäugung der Drohne mit der Königin eine
feste werden muß ; außerdem sprechen die Anhänge des umgestülpten Penis
sogar für eine sehr feste Vcrhängnng beider Wesen . Kehrt nämlich der
Penis bei der Umstülpung seine Innenfläche nach außen , so erhalten die
Haare des Bauchflccks am Endstück eine ganz andere Richtung : sie wenden
ihre Spitzen dann dem Kopfe der Drohne zu und müssen so das Aus¬
rutschen des Penis verhüten ; nicht minder müssen die Schuppen des
Rückenflecks ein Zurückweichen des Gliedes verhindern . Banch - und
Rückcnfleck dcS mittleren PcnisftückS müssen , sobald die Umstülpung so
weit vorgeschritten ist , den Penis immer mehr in der Scheide befestigen .
Ist endlich auch die Peniszwiebcl umgestülpt , so widerstehen die nach
außen getretenen Hornschuppen , deren Spitzen sich jetzt ebenfalls dem
Kopfe der Drohne zu richten , jeglichem Zurückweiche » des Penis . Die
Verhängung der Drohne mit der Königin ist daher eine so feste , daß sich
die Königin von der todten Drohne nicht lösen taun , ohne daß ein Theil
des Penis in der Scheide zurückbleibt .
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Billig wird der Anfänger noch fragen , durch welche Kraft der Penis
nmqeMpt wird , Hören wir ! Bewirkt die Drohne in ihrem Brunst -
qcfühl durch kräftige Znsmnmcnziehung der Bauchwand einen Druck auf
dm mit Blut , Eingcweideu , Luftröhren nnd Luftsäcken angefüllten Hinterleib
und damit ans den Penis und den geschlängelt liegenden unpaarigen Eileiter ,
so muß der Penis , der nur am Rande der Geschlechtsöffnung befestigt
ist , sofort durch Umstülpuug hervorspringen . Vergegenwärtigen wir uns
noch , daß die Drohne , bevor sie auffliegt , ihre Luftsäcke und so überaus
zahlreichen Luftröhrchen reichlich mit Luft anfüllt , so werden wir begreifen ,
daß der Druck , welcher bei verschlossenen Luftlöchern nnd prall angefüll¬
ten Luftröhren auf den Penis erfolgt , ein so gewaltiger fein muß , daß
nicht blos eiue theilweise , sonderu eine gänzliche Umstülpung des Penis
erfolgen mnß . Wie also die Hand des Bienenzüchters durch einen Druck
auf die Brust der Drohue die Umstülpung des Penis bewirkt , so bewirkt
dies die Drohne im Wvllustrausche durch den Druck , der durch kräftige
— vielleicht gar krampfhafte — Zusnmmcnziehung der Bauchwauduugen
auf den Penis so stark ausgeübt wird , daß er bis auf seine Zwiebel her¬
vorspringt und die vorhaudcne Samenpatonc frei wird und in den Ei¬
leiter der Königin eintritt . Sitzt die Drohne in ihrem Stocke , so sind
ihre Lnftsäckc zusammengefallen / Hieraus erhellt , daß sie im Stocke nicht
im Stande ift , durch Zusammeuzichung der Bauchwauduugen einen so
starten Druck auf dcu Peuis auszuüben , daß sein Umstülpen erfolgen
kann . Erst , nachdem die Drohne vor dem Ausfliegen ihre Luftbehäiter
prall mit Luft angefüllt hat , ist sie außerhalb des Stockes in der freien
Luft befähigt , den Penis umzustülpen und die Königin zn begatten . Ein¬
wenden könnte man hier , daß bei Drohnen , die man eingesperrt im stocke
hält , der Geschlcchtsapparat gar nicht selten hervorspringt . Diese Beob¬
achtung widerlegt unsere Ansicht , daß der Penis nur bei luftgcfülltem
Leibe umstülpen kann , durchaus nicht . Eingesperrte Drohnen laufen im
Käsig unruhig und ängstlich umher , pumpen ihre Luftröhren voll Luft ,
und zieht nun die Drohne in der Angst die Bauchwauduugcu auch nur
etwas zusammen , so muß der Penis sofort
wenigstens theilweise hervorstülpen ,

d Zergliedern wir die Arbeitsbiene ,
so finden wir Geschlechtsorgane , die in ihren
Hauptzügen mit deucn der Königin überein¬
stimmen . In g, Fig . 27 sehen wir den
Paarigen Eierstock der Arbeitsbiene , in 1) , i)
den Paarigen Eileiter , in e. den unpaarigen
Eileiter mit der Scheide und in cl sogar
eine Sameublase , Aber alle diese Geschlechts¬
werkzeuge siud bei der Arbeitsbiene in hohem
Grade verkümmert . Der paarige Eierstock
enthält jederseitS nur etwa 6 bis 12 Ei -
röhrchcu ohne Eianlagen und Eier . Die
Scheide ist nur sehr eug nnd die Smncn -
tasche vollständig verkümmert . Giftblase und
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Schmicrdrüse sind bei der Arbeitsbiene kleiner als bei der Königin , und
während die Königin einen nach unten gekrümmten Stachel hat , besitzt
die Arbeitsbiene einen graben .

Aus der Anlage nnd Bildung der Gcschlechtswcrkzcugc bei der
Arbeitsbiene geht die weibliche Natur dieser Wesen hervor . Weil aber
die Geschlechtsöffnung so klein und der Scheidenvorhof so eng ist , daß
der Penis der Drohne weder in die Scheide gebracht , noch darin umge¬
stülpt werden kann , auch die Eierstöcke verkümmert sind und von der
Samentaschc unr ein kaum sichtbares Kölbcheu vvrhnudcu ist , so sind die
Arbeitsbienen in geschlechtlicher Hinsicht unvollständig ausgebildete Wcscu
und zwar unvollständig entwickelte Weibchen .

Es giebt demnach im Bicnenvvlkc männliche und weibliche Wesen .
Als männliche Wesen und zwar als vollkommen ausgebildete Männchen
lernten wir die Drohuen keuncu . Weiblichen Geschlechts sind die Königin
und die Arbeitsbienen , und zwar ist die Königin ein vollkommen aus¬
gebildetes Weibchen , während die Arbeitsbienen nur unvollständig ent¬
wickelte Weibchen sind . Als „ Geschlechtslose " dürfen also die Arbeits¬
biene :! durchaus nicht bezeichnet werden , und das um so weniger , als
wir aus Erfahrung wissen , daß unter gewissen regelwidrigen Verhältnissen
eines Bienenvolkes sogar Arbeitsbienen Eier legcu , aus denen sich aber
ausnahmslos nur Männchen oder Drohnen entwickeln .

5 . °Nc>n den Hiervon und Sinnen .

Bekanntlich hängen alle Nerven unter einander zusammen und
bilden so ein zweckmäßig geordnetes Ganze ( System ) , das bei den
Gliederthieren eine ganz besondere und eigcnthümliche Form zeigt . Es
besteht bei der Biene — wie bei alle » Jusekteu — aus verschiedene »
Nerveu - oder Markkuvten «Ganglien », welche durch gerade » nd gleich¬
laufende Fäden <Markstränge ) zu einer langen Kette <Ganglienkette > ver¬
bunden siud , die im Kopfe beginnt und deu Körper der Länge nach bis
zur Hinterleibsspitze durchzieht . Die Nerveu , welche von den Knoten
ausgehen , sind weiße , zarte und höchst empfindliche Fäden , die sich in
unendlich vielen Fäden dnrch den ganzen Körper in alle Organe hinein
erstrecken .

Man unterscheidet Kopf - , Brust - uud Bauchgauglieu . Der Kops
schließt uicht blos den wichtigsten , sondern auch den größten Thcil der
Nervenmassc ein : die Anhäufung der Nerven ist im Kopse eine verhält¬
nismäßig so ungeheure , daß bei der geistig so hochbegabten Biene die
Kopfnervenmasse umfangreicher ist , als alle übrigen Ganglien nnd Nerven
des Körpers zusammengenommen . Der wesentlichste Thcil der Kvpsuerven -
massc ist das Gehirn , auch Hirn , große Gehirn , Kopf - oder das obere
Schlundganglion sosplialieum , 8uprao « 80pllu ^ ouin > genannt . ES liegt
unter dem Kopfschilde über der Speiseröhre und ist ringsum von einem
Luftsack umhüllt , der cS trägt uud mit Luft speist . An seiner Unter
fläche endigt die Aorta , so daß sich das ausströmende Blut zwischen Lnst -
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röhren und Hirnsubstnnz wie in Gefüßröhren überall hin verbreiten kann .
Das große Gehirn ist nicht blos der Ursprung von Sinncsnerven , son¬
dern auch vou einem zweiten Kopfgnnglion , dem kleinen Gehirn oder
dem Schlundganglion ( sub - oder inkrg.os8opllaAöiiiri ) das unter ^der
Speiseröhre liegt und dnrch den sog . Balken mit seinem Stamme zusam -
mcnhäugt . Fig . 28 zeigt unS
das Innere des Bienenkvpscs ;
der Schnitt geht der Länge nach
durch die Mitte des Kopfes bei
zurückgeschlagenem Rüssel . Ju
!>. sehen wir den durch das Hin -
terhanPtSloch geheudcu Schlund ,
der bei d sciueu Eingaug hat ;
eist daSGehirn , cl das Schlund¬
ganglion mit den in den Vor - F >!>. 28 .

derlopf und den Rüssel gehenden Ncrvcnästcn und e ein einfaches Auge . '
Die Brnstganglien stehen durch das Halsmark ( k ) mit dem Hirn -

knvtcn in Verbindung . Theilweise noch mit im Halse liegt in einer Art
knöcherner Kapsel ein kleiner Nervenknoten <Fig . 29a ) , das vordere
Bru st g a ngli o n genannt ,
welches namentlich in die
Vorderbeine Nerven ab¬
sendet . Der paarige Gang¬
lienstrang , welcher von dem
vorderen Brustmarkknoten
ausgeht , sührt zum mitt¬
le r c n B r u st g a n g l i o n ( d ) ,
welches ebenfalls in einer
knvchenartigen Höhle liegt ,
so das; beide Brustgaug¬
lien in ihren Höhlen gleich¬
sam wie in eincr '.' ln l>e . !>c . » ü ^ IDW^ i»
weglicher Wirbel liegen .
Das große Brustganglion
ist ein kolossaler Nerven¬
knoten , der Zweige nuFlügel
und Füße sendet , und zwei
längere Zweige ( o , e ) gehen Fig . 2g .
von ihm durch das Sticlchen in den Hinterleib . Die Hauptganglien¬
stränge führen vou dem Brustgnnglion durch das Sticlchen in den Hinter¬
leib als Fortsetzung der Gang 'lienkctte . Im Hiutcrleibe liegt die Gang¬
lienkette nicht etwa am Rücken , svndern in der Mittellinie des Bauches
unter dem untern Zwerchfell . Im Hinterleibe liegen vier deutlich erkenn¬
bare Nervenknoten «Fig . 29 cl , s , f , Z ) , die ihre Äeste an die Hinterleibs¬
organe entsenden ; das letzte Ganglion gicbt vorzugsweise Nerven für die
Geschlechtsorgane ab . In Fig . 29 ^. 'sehen wir einen einzelnen Nervcn -
lnvten abgebildet .
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L . Die Nerven sind die Werkzeuge der Empfindung . Durch sie
tritt das Thier mit der Außenwelt in Verbindung und eiupfiudct Lust
und Unlust , Freude und Schmerz . Ohne Nerven wären alle Sinncs -
werkzeuge nutzlos ; denn die Nerven sind die Vermittler zwischen Körper
und Seele . Aus den verschiedenen Lebensäußerungen der Biene gebt
hervor , daß sie alle sünf Siuue hat .

a . Das Werkzeug deS Gesichts sind die zusammengesetzten und
die einfachen Augen . Untersucht man ein zusammengesetztes Auge der
Biene unter dem Mikroskop , so sieht man seine Oberfläche oder Horn¬
haut ( oorue -z.) aus etwa 3500 sechsseitigen Feldchcn oder Facetten
( Fig . 30 ^ .) zusammengesetzt . Zur Rcguliruug der Lichtstrahlen steht in

jeder Ecke zwischen je zwei Facetten ein Haar gleichsam als Augenwimper
( ö ) . Unter der Hornhaut liegt ciue Schicht Farbcstoff ( piZiusirtunr
rubrum ) . In Fig . 31 sehen wir in ^ einen Theil des Facettcnaugcs
und in L ein einfaches Auge .

Jedes einzelne Faccttenaugc ( oosllus ) hat eine äußere horuartige
Linse , unter der eine innere kegelförmige steht . Die äußere Linse ist eine
sechsseitige Säule , uud die Vereinigung aller Gäulen bildet die Hornhaut .
Die zwei eben - gewölbten splanoconvcxeu ) Linsen <Fig . 32 a , g,) , aus
dcneu jedes Prisma besteht , berühren sich mit ihren ebenen Flächen , so
daß jede äußere Horulinse eine zusammcugesetztedoppelt erhabene Linse
ist . Jede einzelne planoconverc Linse ist von verschiedener Dichtigkeit
und darum auch vvn verschiedener Strahlcnbrcchuugskraft . Bevor ein
Lichtstrahl aus der Hornlüye in die unter ihr befindliche kouische Linse
( b ) einfallen kann , muß er vorher durch einen leeren Raum geben , der
ringsum von dem dunklen Farbcstoffc nma,cben ist , den wir bereits unter
der Hornhaut bemerkten ; der Farbestoff zceht sich bis auf eine kleine
Oeffnung so ) zusammen und nmgiebt dann weiter unten anch jede konische
Linse . Die konischen Linsen sind daher vollständig vvn einander getrennt ,
sv daß ein schräg auffallender Lichtstrahl nicht von einer Linse zur andern
übergehen kann . Die konische Linse sd ) ist zwar auch doppelt gewölbt ,
aber einfach und überall vvn gleicher Dichtigkeit und Brechungskraft ; die
untere gewölbte und abgestumpfte Spitze ss ) berührt unmittelbar den
knollenförmig erweiterten Sehnerv ( cl) , der in der Achscnrichtuug der
Linse fortläuft , bis er sich mit den andern Nerven trifft ; die vereinigten

Fig . so . Fi -, . Sl .
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Nerven gehen dann als gemeinsamer
Stamm in das große Gehirn , wo der
Lichteindruck zum Bewußtsein kommt .

Jedes Facettcnauge hat eine
besondere Achse . Jeder Lichtstrahl ,
welcher iu der Achse der Linsen geht ,
trifft den Sehnerv ungebrochen . Die
Brechung der übrigen einfallenden
Strahlen muß eine sehr starke sein ,
weil einmal in jedem einzelnen
Facettenauge drei Linsen vorhanden
sind und Linsen unter allen durch¬
sichtigen Mitteln , welche Lichtstrahlen
brechen , die stärkste brechende Kraft
haben und dann , weil bei dem Facettcn¬
auge noch der Umstand hinzutritt ,
daß der Lichtstrahl , während er durch
die Hornlinsc dringt , durch zwei Mittel
von verschiedener BrcchungSkraft geht .
Weil die Linsen durch Wände von
Farbstoff von einander getrennt sind ,
so können nur die Lichtstrahlen , welche
in der Richtung eines Radius auf das
zusammengesetzte kngelabschnittförmige
Ange fallen , den Sehnerv treffen ;
alle übrigen Strahlen aber treffen die
Wände der Kegel und gehen für das
Gehirn verloren , weil fie von dem
dunklen Farbstoffe verschluckt werden .
Erwägen wir nun , daß von einem
nahen Gegenstände ein Lichtstrahl in
der Richtung jeder einzelnen Augcn -
achse geht und daßdieübrigcnStrahlcn ,
welche von einem leuchtenden Punkte
ausgehen und um so schiefer einfallen , je näher der leuchtende Pnnkt
liegt , so erkennen wir , dajz die schräg einfallenden Strahlen zur Erzeugung
eines Bildes nicht beitragen können . Durch die Nctzaugeu nimmt die
Biene also nur uahc Gegenstünde deutlich wahr . Es wird darum die
Biene mit ihren zusammengesetzten Augeu auch in der Dämmerung und
selbst bei den Arbeiten in der dunklen Wohnung noch sehen können ; daß
die Biene bei ihren Arbeiten im dunklen Stocke neben den Nctzcmgcn
auch vom Tastsinn geleitet wird , darf gar nicht in Abrede gestellt werden .

Der Bau der Netzaugen ist von der Art , daß jedes einzelne Facettcn¬
auge nnr einen sehr kleinen Theil des Gesichtsfeldes übersehen kann .
Als Ersatz für den Nachtheil , den der Bau der zusammengesetzten Augen
mit sich bringt und für die Unbewcglichkeit der Augeu ist die Zahl der
Facetten eine so überaus große . DaS Bild , welches durch die Netzaugen

Fig . SS.



von einem Gegenstände hervorgebracht wird , muß sich von dem Bilde ,
das unser Auge gieht , gerade so unterscheiden , wie der Anblick einer
Mosaik von dem eines Gemäldes . Hieraus folgt aber noch nicht , daß
die Biene durch die Nctzaugcn die Gegenstände wie durch ein Sieb oder
Gitter wahrnehmen müsse . Das Bild muß schon darum vollkommen sein ,
weil die Zahl der Faeetteu so enorm zahlreich und der dnrch eine Facette
gesehene Thcil dcS Gegenstandes mir klein ist .

Der Bau der einfachen Augen ist sehr einsach . Bei einem solchen
Auge liegt unter einer spiegelglatten , halbkugclsörmigen und durchsichtigen
Hornhaut ( eoi-nea ) <Fig . 32 ) eine sehr kleine und fast kngelruude Linse
( s ) . Hinter der Linse befindet sich die becherförmige Erweiterung des
Sehnervs , welche aus sog . Papilla «? ( Ii ) besteht . Der Sehnerv <!) kommt
aus dem großen Gehirn , und seine Erweiterung tritt sofort auf , sobald
er in die Augenhöhle eintritt . Umgeben wird die Linse von Farbstoff ,
der sich da , wo sich der Nerv zur Netzhaut ausbreitet , auch um diese legt .

Nm die ciusachen Augeu fteheu auf der Stirn fteife Haare so dicht ,
daß es der Biene geradezu unmöglich sein muß , mir diesen Augeu ganz
nahe Gegenstände wahrzunehmen , zumal die Augeu uubeweglich sind .
Die Stellung auf der Höhe der Stirn spricht dafür , daß diese Augeu zum
Sehen in die Ferne dienen . Um sich hierüber Gewißheit zu verschaffe » ,
überdecke man die einfachen Augen einer lebenden Biene mit Schwärze ;
läßt mau fic jetzt fliegen , so irrt sie in der Stube umher , häugt sich
entweder an irgend einen Gegenstand an oder fällt zn Boden , weil sie
das durch ' s Fenster einfallende Licht nicht empfindet . Bienen , deren ein¬
fache Augen rein sind , fliegen in der Stube sofort dem hellen Lichte der
Fenster zu . Bienen , deren Pnnttangcn mau mit Lack beschmiert und
die man auf dem Bienenstande fliegen läßt , sinden ihren Stock nicht
wieder .

Da die einfachen Augen nur zum Sehe » iu die Ferne geeignet sind
und die Biene im hellen Sonnenlicht gut uud deutlich iu die Fcruc sieht ,
so folgt , daß die einfachen Augen die Lichtstrahleu immer sehr schwach
brechen ; dcuu alle Augen mit schwacher Brechungskrast müssen , um deut¬
lich sehen zn können , viel Licht in sich einsallen lassen . Wie »vir mit nusereu
zwei Augen jeden einzelnen Gegenstand nur einmal wahrnehmen , obgleich
in jedem Auge ein Bild entsteht , so werden die drei Bilder der einfachen
Augen im Gehirn nicht drei , sondern nur eiu Bild von dem Gegen¬
stände hervorrufen , der im Sehfelde der drei Augeu liegt .

Netz - uud Puuktaugeu ergänzen sich also gegenseitig , d . h . sie haben
ein verschiedenes Sehfeld i wo die Grenze des Sehfelds der Netzangcn ist ,
da beginnt die Thätigkeit der Puuktaugeu .

b . Es hat uicht au Stimmen gefehlt , welche der Biene den Sinn
des Gehörs streitig machen wollten . Ganz unzweifelhaft hört die Bieue
bcwundcruugswürdig fein ; denn die Arbeitsbiene vernimmt die Tone ,
wodurch eine andere Zorn , Freude oder Traner ausdrückt , gar deutlich ,
uud die jungen Königinnen geben im Stocke Ruftöue uud Autworten
ganz vernehmlich von sich . Geht nun auch aus deu Lebeusäußeruugeu
der Bieue gauz deutlich hervor , daß sie den Sinn des Gehörs besitzt ,
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so ist das Organ des Gehörs doch bis jetzt noch nicht ganz unzweifelhaft
» achgcwieseii . Wir betrachten als Gehörswerkzeug die Fühler . Ihr
Bau widerspricht dieser Annahme nicht . Bei etwa vierhundcrtmaligcr
Vergrößerung sehen wir die ganze Oberfläche der Geißel mit vielen nnd
dicht stellenden Vertiefnngen besetzt , welche sehr klein , nur etwa 0 ,002
Linie groß siud und von denen jede von zarter Haut überspannt ist .
Diese Vertiefungen sind Gesäßzcllen oder geschlossene Säckchen ( saeorcki )
iFig . 33 ^ ) , die befähigt erscheinen , die der Biene und den Insekten wahr¬
scheinlich nur zukommende Gehörblase zu bilden , so daß man die Geißel
für ciu den Netzangen entsprechendes Ohr zu halten hat . Im Innern
wird der Fühler seiner ganzen Länge nach von einein Nerven , dem Fühlerl
nerven ( usrvus g.utc>QHlüis > durchlaufen ; dieser kommt aus dem großen
Gehirn nnd geht als einfacher Faden bis zur Fühlerwurzcl , wo er in

den Fühler eintritt , sich in der ganzen Länge des Fühlers
hinzieht nnd unzählige Zweige absendet , deren jeder mit einer
der Vertiefungen oder Säckchen in Verbindung steht
( Fig . 33 K ) . Aus dem Zusammenhange der Gefäßzellcn
des Fühlers mit dem Fühlcrncrvcn erkennen wir wenig¬
stens mit voller Gewißheit , daß in den Fühlern ein
Sinneswerkzeng seinen Sitz hat . Gleichlaufend mit dem
Eentralnerveu des Fühlers geht eine Luftröhre , von der
ebenfalls feinste Verästelungen in die Fühlersäckchcn gehen .

^ L Dieser wundervolle Ban , sowie die hervvrragende Stellung
Fig . ss . Fühler vorn am Kopfe rechtfertigen die Annahme ,

daß sie die Werlzenge deo Gclwro sind . wird nnS diese Annahme
gar nicht absonderlich erscheinen , wenn wir bedenken , daß anch bei allen
Zehusüßleru oder Deeapvden der Schalentrnster das Gehörorgan am
Grnnde der änßern Fühler steht . Wer noch zweifeln sollte , der drücke
eine Biene ans dem Anflngbrette de5 Stockes sanft an ; sosvrt giebt sie
einen ängstlichen Ton von sich , und die im Fluglochc sitzenden Bienen
stürzen auf deu ängstlichen Hülferns sofort hervor , und man sieht dabei
ganz deutlich , wie die Fühler spielen oder wie die Biene die Ohren spitzt ,
nm zu horchen .

Der zischende Zvrnrns einer uuS verfolgenden Biene lockt bald noch
andere Bienen herbei , die nnn ebenfalls in heftigem Finge auf uns
znfahren . Bienen , welche ans einem fremden Standorte ausflogen und
ihren ^ tvct endlich wiedergefnnden haben , bleiben freudig summend vor
dem Fluglochc sitzeu und il >r fröhliches Snmmen lockt gnr bald die noch
umherirrenden Bienen nn . Der helle festliche Ton der Zreudc während
des SchwärmenS wird ebenfalls durchs Ohr wahrgenommen , so daß das
Ohr die schwärmenden Bienen zusammenhält . Bekanntlich bringen ja
auch andere Insekten , z . B . Zirpen und Grillen Nnftöne hervor , durch
die das Männchen das entfernte Weibchen herbeilockt .

Die Bienen vernehmen eS , wenn man auch noch so leise an ihre
Wohnung klopft ; aber die nllerstärksteu Lnflerschütteruugeu , Donnerschläge ,
Kanonen - und Flintenschüsse : c . machen nieder innerhalb noch außerhalb
der Wohnung anch nur den geringsten Eindruck auf die Biene . Hätte
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die Biene kein Ohr , sondern faßte sie die Lufterschütternugeu mittels des
Gefühls auf , so müßte sie doch ganz unzweifelhaft die gewaltigen Lnft -
wclleu empfinden , welche gewaltige Donnerschläge hervorrufen . Das ; sehr
tiefe Töne die Biene nicht in Aufregung versehen , hat darin den Grund ,
daß die Grenze des Hörens bei ihr in den tiefen Tönen liegt , wie sie
bei uns Menschen in den hohen liegt . Die Biene hat nur eine das
Trommelfell crsetzeude Hörlllasc , die ihrer ausgezeichneten MuSkelstrecklmr -
keit wegeu in der Sekunde auch viele tausend Mal mehr schwingen kann
und muß als uuser menschliches Trommelfell , das in der Sekunde nur
etwa 16320 Mal schwingen kann . Es erhellt hieraus , daß die Biene die
feinen und feinsten Töne der Biencnsvrache durch das Ohr wahrnimmt ,
aber gegen die grobe » oder tiefeu Töue der Douuerschlägc : e . taub
sein miyz .

o . Daß die Biene ganz außerordentlich scharf riecht , steht ganz
unantastbar fest , Vvu dem Geruchssinn geleitet , sindet sie das nnschcin
barste nektarspendendc Blümchen nnd entsernte bonigende NapS - , fec¬
und Buchwcizenfcldcr ?c . auf . Erwärmten Honig und schmelzendes Wachs
nimmt sie besonders schnell wahr .

Als Werkzeug des GernchSsiuus betrachtete mau seit R ^ anmur die
Fühler . Allein die unbedingt nothwendigen Erfordernisse eines Riech
vrgans siud überall iu der Thierwelt , wo daS Borhandeuseiu des Geruchs¬
sinns festgestellt ist , eine vielfach gefaltete , feuchte ^ chleimliaut und die
Verbindung dieser Haut mit deu AthmungSwcrkzeugen . Schon hieraus
gel >t hervor , daß die äußerlich trockeueu Fühler , die zu der Ati >muug iu
teiuer Beziehung stehen , nicht der Sitz des Geruchssinns sein können .

Dr . Wolfs blieb es vorbehalten , das Riechorgan der Biene aufzu¬
finden uud geuau zu beschreiben . Schon bei Betrachtung der Muudlwble
saheu wir , daß die Speiseröhre mit dem Ganmensegel je nach Bedürfnis ;
geöffnet und geschlosseu werden kam ?. An dem Gaumensegel selbst be¬
merken wir ciuen kiclartigcu , dicht und kurz behaarte » uud knorpeligen
Bvrsprnng ( xroosssus uasik 'orims ) , der in ein senkrecht stellendes Läppchen
gezogen ist und die vordere und Hintere Fläche des Gaumensegels in eine

rechte uud liuke Hälfte theilt . In Fig .
34 ^ sehen wir den Borsprung des
Gaumensegels . Schon bei einer mäßigen
Vergrößerung sieht mau , daß die beiden

^ seitlicheu Halsten der Hintersläche des
^ Gaumensegels etwas gewölbt nnd mit

vielen Wärzcheu besetzt siud , welche da ,
' Ivo die Wölbung am stärksten ist , am

deutlichstem hervortreten , nach den Rändern
Ns - « h ^ - et ,vas kleiner werden . Fig . 34

ö sind die beiden gewölbten inneren Hülsten deS Gaumensegels mit
den Wärzchen . Das Mikroskop zeigt ferner , daß jedes dieser Wärzchen
aus einem braunen erhabenen Ringelchen besteht , das ein durchsichtiges
Häutcheu einschließt . Bei einer drei - bis vierhundertmaligcn Vergrößerung
sieht man , daß sich aus der Mitte jedes Wärzchens ein sehr feines Härchen
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von keilförmiger Gestalt erhebt ( Fig . 35 ) . Zu
jedem dieser Wärzchen kommt ein Nerv . In der Hin¬
teren Fläche des Gaumensegels der Biene hat also
ein Sinn seinen Sitz , und di'c hier befindlichen Nerven
sind uicht ^ nstnervcn ; noch weniger können auf einer
herabhängenden Hant die Gcschmacksncrven liegen ; es
sind die hier vorhandenen Nerven offenbar Riech¬
nerven , die beschriebenen Wärzchen sind die Riech -
becken der Biene und die sehr feinen Härchen der
Wärzchen sind die N i e ch h ä r ch en . Das Ricchvrgan
der Biene sitzt daher an der Hinterfläche des Gaumen¬
segels und zwar in den beiden Hinteren seitlichen Hälf¬
ten , in welche der Gaumcnsegelvorsvrung ( prc>es88U8
llÄsiformis ) den Gaumensegel theilt : die ganze Hin¬
tere Fläche des Gaumensegels ist die Riech haut der
Biene .

? er Geruch5iierv der Biene kommt aus dem
großen Gehirn und läuft längs des Schlundes bis
zur Ricchhaut hin . Jeder einzelne Nerv , der von dem
Ast abgeht , verschwindet da ans der Ricchhaut , wo das
Riechhärcheu aufsitzt . Kurz vor der Endigung in dem Wärzchen bildet
er zwei Anschwellungen sGauglien ) , wodurch er sich von den Tastncrvcn
uuterscheidct , der nur eine große Anschwelluug <Gangliou ) zeigt . Da die
Enden der Riechnerven mit den Riechhärchen zusammenhängen , so kvmmt
die Luft in fast unmittelbare Berührung mit deu Riechnerven , und darum
kauu die Bieue so überaus scharf und fein riechen ; hierzu kommt uoch ,
daß der Riechnerv der Biene nicht als feiner Faden endigt , sondern als
ein großer dicker Strang , der von den Riechstoffen gereizt wird . Bei der
Drohne zählte I> . Wolfs gegen 50 Paare Ricchwärzchcn , bei der Arbeits¬
biene ctiva 110 Paare uud bei der Königin etwa nur 100 Paare . Aus
der so großcu Zahl der Ricchwärzchcn bei der Arbeitsbiene ist ersichtlich ,
daß der Geruch dieses Thicres cm so scharfer sein muß . Die Feinheit
des Gerüche hängt aber auch von der Größe der Ricchbcckcn und der
Feinheit der Riechhnnrc ab . Die größten Ricchbcckcn ( 0 ,0060 mm .) hat
die Königin ; die der Arbeitsbiene messen im Lichten etwa 0 ,0038 inm .
Endlich wird die Leistungsfähigkeit des Ricchorgcms der Bieue noch da¬
durch erhöht , daß cs aus seiner verborgenen Lage nach Erfordern hervor -
und zurückgezogen werden kam ?.

IcNt haben wir noch zu untersuchen , wodurch die Niechhcmt der
Biene feucht erhalten wird , um zum Riechen tanglich zu sein . Zwischen
dem Nctzange und der Wurzel deS Oberkiefers liegt bei der Biene jeder¬
lei ^ eine große sackförmige Drüse . Reißt man den Oberkiefer aus , so
bleibt die Drüse fast immer an ihm hängen . In Fig . 36 sehen wir den
ausgerissenen Oberkiefer nnd in a den Hals der Drüse , in d ihr Drüscn -
gewebc und in e, den Rand des Nasenbeins . Oeffnct man den Drüscn -
sack , so entströmt ihm eine milchnrtige weiß gefärbte Flüssigkeit ; diese Ab¬
sonderung ist der Riechschleim , und der Drüsensack ist die Riechschleim -
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drüse . Bereitet wird der Riech -
schleim von der dicken Drüscuwaud ,
die sich scheinbar wie ein Band um
den Sack herumzieht . Diese Wand
besteht aus einem Gewebe fast durch¬
sichtiger Zellen ; auS jeder Zelle sührt
ciu Drüsenkauälchen als Ausführuugs -
gang . Die Kanälchen von benach¬
barten Zellen nähern sich zu ciucin

Na - Bündel . Der AuSsührnngsgang der
ganzen Drüse mündet zwischen Kiefer und Schädel unmittelbar nm Kiefer
und kann durch ciuc Klappe lippcnartig verschlossen nnd geöffnet werden .
Oesfnet die Biene ihre Oberkiefer , so öffnet sich der lippcnartigc Verschluß
und der Ricchschlcim fließt in die nach ab - nnd einwärts lausende Furche
der iunern Geleukhaut deS Oberkiefers aus , und da dic Fnrche zur Ricch -
hnutfalte fiil >rt und sich dort verliert , so gelangt der Riechschlcim in il >r
auf die Ricchhaut . Will daher die Biene scharf riechen , so öffnet sie die
Oberkiefer , nm die Ricchhaut reichlich mit Schleim zu benetzen . Die
Ricchbccken sind die Vertiefungen , in denen sich der Riechschlcim ansam¬
melt . Da der Riechschlcim die chemische Einwirknng riechender Gase ans
die Geruchsncrvcn vermittelt , so muß der Geruch der Biene überaus
scharf seiu , da sie so große Ricchbeckeu hat , die ciuc große Menge Ricch -
schleim aufnelimcn können . DaS Riechen beruht uuu auf der Einwir¬
kung der Luft auf dic Endiguugcn dcr Riechnerven , nnd diese Einwirkung
wird durch dic Veränderungen vermittelt , welche der Riechschleim durch
dic ihu berührende Luft erleidet ; denn dcr Ricchschlcim verbindet sich
augenblicklich chemisch mit den riechenden Gasen nnd in diesem veränderten
Zustaudc reizt er dic Ricchncrvcncudcn , welche er benetzt , verschieden , je
nachdem die nn ihn tretenden Gase verschieden sind .

Wie aber , wird man fragen , kommt denn die Luft an die Rieckchaut
und den Ricchschlcim ? Schon bci Betrachtung der Athmnng lernten wir
kennen , daß bei der Biene dcr Schlund im Austand der Ruhe uud Un -
thätigkeit offen steht . Schließt sich der Schlund bei Anspannung seiuer
MuSkeln , so gewinnen die Schlnndlnftröhrcn Raum und dehueu sich aus ,
d . h . es strömt Luft iu sie hinein aus dem Hauptluftbehältcr des Kopfes ,
und dieser erhält frische Luftzufuhr durch dic Stigmcnäste . Das ist die
Einathmung . Erschlafft der Schlund , so wird die Speiseröhre wieder
weit und athmvsphärischc Luft wird , weil sie keinen leeren Raum duldet ,
in die Mundhöhle einströmen ; hierbei werden dic über und unter dem
Schlünde liegeuden Luftröhren zusammengedrückt , so daß die Luft aus den
Luftröhren nach außen entweicht . Dies ist die Ausathmung . Bei der
Erschlaffung oder Wiederöffuuug des Schlundes , also bei dcr Ausath¬
mung , wird Luft iu die Mund - und Rachenhöhlc eingesogen . Bon Zeit
zu Zeit tritt in der Schließung des Schlundes eiue Pause ein , in welcher
etwa drei Zusmumenziehungeu ausfallen , und in dieser Zeit öffnet sich dcr
Rachen . In der kurzen Pause zwischen je zwei gewöhnlichen Zusammen¬
ziehungen des Schlundes wird nur wenig Luft in die Mundhöhle ein -



47

dringen ; will die Biene schärfer riechen , sv wird sie die Achmuug unter¬
brechen . Auch der Mensch hält den Athem cm , wenn er scharf riechen
will und zieht Luft in die Nase . Ganz dasselbe thun alle durch eine
Lunge nthmenden Thiere , wenn sie „ schnüffeln " . Der Unterschied ist nur
der , daß die Biene — wie alle Insekten — die zum Riechen nöchige
Luft bei der AuSathmung in die Mund - und Nachenhöhie zieht , während
der Mensch , die Säugcthiere , Vögel und Amphibicu die zum Riechen
nöthigeLnft bei der Einathmung an die Riechhaut bringen . Ein noch
anderer Grund , warum die Biene so überaus scharf riecht , liegt darin ,
das; sie unter allen Insekten den beziehungsweise weitesten Schlundeingang
und unter allen Hautflüglern auch das beziehungsweise größte Schlnnd -
rohr hat , mithin im Verhältnis; zu ihrer Größe die größte Luftmenge
in ihre Mund - und Rachenhöhlc ziehen kann . Es stehen daher die Bienen
hinsichtlich ihres feincu Geruchs über allcu Jusekten .

Wem der Ort deS Ricchvrgans absonderlich und auffallend erscheinen
sollte , der bedenke doch , daß auch wir zu unserem eigenen Riechorgan
kommen , wenn wir auf der Rückseite unseres Gaumensegels aufwärts
gehen . Das Ricchorgan der Biene hat also seinen sitz ganz analog
unserm eigenen Niechorgcm .

Näherte F . Hubcr — gestützt auf die Wahrnehmung , daß dm
Bienen der Geruch deS Terpentinöle znwider ist — dem Bauche eiucr
Houig aufsaugenden Biene einen mit Terpentinöl befeuchteten Haar¬
pinsel , so blieb das Thier ruhig ; näherte er den Pinsel aber dein
Munde , so schreckte die Biene sofort zurück . Verstopfte er der Bicue
den Mund mit Teig , so schreckte sie vor dem mit Terpentinöl
gesättigten Piusel nicht zurück . Es sind das höchst interessante Versuche ;
dein ? sie sprechen dafür , daß die Biene das GcruchSorgan im Munde hat .
Wird ein Volk von Nüuberu angefallen , so sehen wir , wie die Bienen ,
welche vor dem Fluglochc Wache halten , nur auf den Mittel - und Hinter¬
füßen stehen , während sie die Vorderbeine und den Kops kampfbereit in die
Höhe halten . Naht sich eine fremde Biene , so hebt der Wächter den
Vordcrtorper noch höher und öffnet zugleich die Kiefer , um den Räuber
am Kragen zu packen . Da sich die Bienen eines Volkes untereinander
und mich fremde Bienen durch den Geruch erkennen , sv werden wir ein¬
räumen müssen , daß der Wächter die Kiefer nicht blvS auseinander sperrt ,
um den Räuber zu fassen , sondern hauptsächlich , um durch den Geruch
sich zu vergewissern , daß der Ankömmling wirklich ein Räuber ist .

cl . Daß die Bieue den Sinn des Geschmacks besitzt , ist ganz
unzweifelhaft ; denu sie weiß süßes Zuckcrwasser recht gut von Kartoffel -
sprnp zu unterscheiden .

Als Sitz des Geschmackssinnes betrachtete man bisher im All¬
gemeinen die Zunge der Biene . Erst Dr . Wvlff wies den Sitz des Ge¬
schmackssinns genau uach . Auf der Spitze der Zuugcnwurzcl bemerken
wir schvn bei mäßiger Vergrößerung rechts und links kleine Hohlräume ,
welche die Platte durchsetzen und von denen jeder ein unmcßbares durch¬
sichtiges Häutchen als Boden hat . Fig . 37 ^ giebt uns die Ansicht der
Zungenwurzel vou oben ; a ist die herzförmige Spitze der Zungenwurzcl .
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Fig . S7,

Auf ihr zählen wir jederseits etwa 25 Hohlräume
oder Grübchen ( K , o ) . Ueber die Bedeutung dieser
Grübchen könnten wir in Zweifel gerathcu , wenn
wir nicht noch weiter wahrnehmen würden , daß

6 an jedem Häutchen eines jeden Grübchens ein
<I vorher zu ciuem Ncrvculuoteu ( Ganglion ) an -

G <A geschwollener verhältnismäßig dicker Nerv eudigtc .
^ Z) Jeder dieser Nervei ?, der vou uuten her zu eincin

Grübchcu stößt , ist ein Zweig des kurzen Ncrven -
stammes , der sich von dem großen Zungcnncrv
abzweigt , bevor er in die Zunge eintritt . Bau und
Anlage , sowie naturgemäße Lage dieser Grübchcu
au der Zungeuwurzel uud endlich der Umstand , daß
sie unmittelbar vou Speichel übergösse » werden ,

setzen außer Zweifel , daß es die GcschmackSbcchcr der Biene siud . In
Fig . 37 ö sehen wir stark vergrößerte Geschmacksbecher . Von den Gebor
blasen der Fühler und denGefühlsapparatcu unterscheiden sich die Gcschmacks -
becher durch ihre große Tiefe . Damit der Speichel , welcher die aufgesogene
Flüssigkeit chemisch angreift , nicht , weun eben kein Stvff zu schmecken iß ,
nutzlos über die Gcschmacksbecherguppehiufließeu , svuderu sich nur dann
reichlich ergießen kann , wenn er zum Schmecken nothwendig ist , bilden
die Nebcnzungen einen Hohlraum ( Geschmackcchöblej » in die Zungeuwurzel ,
in welchem der Speichel der atmosphärischen Luft uicht unmittelbar aus¬
gesetzt ist und sich darum hier unverändert erhält , bis ihn die Biene be¬
nutzen will .

Ein wesentlicher Umstand beim Schmecken ist , daß der zu schmeckende
Körper , besonders wenn er ein fester <Blnmenstaub > ist , nicht erst am
Orte der Gcschmacksbecher , sondern schon in einiger Entfernung vou iliuen
mit Speichel angefeuchtet uud chemisch angegriffen werde , um an den Enden
der GeschmackSncrvcndie Geschmacksempfindung hervorzurufen . Bedenken
wir , daß die Falte des Bodens der Mundhöhle , iu der die Zungeuwurzel
beim Kauen verborgen liegt , keinen festen Verschluß hat , so begreifen
wir , daß aus der Geschmackshöhlc ein Tröpfchen Speichel hcrvvrtreten
und die behaarte Zunge stets feucht crhaltcu und das , was die Biene
knut , befeuchten kann . Offenbar macht der Speichel die vorgestreckte Zunge
zum Aufnehmen der flüssigen Nahrung geschickter , da ja ein feuchter
Pinsel besser an - und aufsaugt als ein trockener .

Das mittlere kaum 0 ,03 » im . weite Kapillarröhrcheu au der Unter¬
seite der Zunge leitet dem entfernt liegenden Geschmacksorganc das erste
Tröpfchen Flüssigkeit zu ; denn zuerst saugt die Biene nur ein
winziges Tröpfchen von Flüssigkeit , die sie gerochen hat , ans und
vermischt dies winzige Probetröpfchcn mit Speichel , um zu kosten ,
wenn sich die Flüssigkeit über die herzförmige Zungeuwurzel und
die Geschmacksbcchergrlippcn ausbreitet , ob die Süße geeignet und
iverth sei , aufgesogen zu werden . Mundet die Flüssigkeit , so verschluckt
die Biene sofort größere Portionen , indem nun der ganze Saugrüssel in
Thätigkeit tritt .
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e . Bekanntlich hat bei dem Menschen und den höher organisirten
Thieren der Gefühlssinn sein Organ in den Nervenendigungen , welche
unter der Oberhaut liegen . Je zarter die Oberhaut und je zahlreicher
die Nerven die unter der Oberhaut befindliche Hautschicht durchdringen ,
desto feiner und schärfer ist das Gefühl . Nun hat die Biene nickt eine
sog . Oberhaut , sondern ein hornartiges Hautskelett . Hieraus erhellt , daß
es ein nutzloses Bemühen wäre , die Gefühlsnerven der Biene in der
Oberfläche ihres Körpers zu suchen ; denn sie liegen hauptsächlich unter
dem Hautskelett , wo sich ein Netz von Primitivfasern und eine schwache
Lage von Schleimnetz ausbreitet ; ° auch sonst noch finden wir in verschie¬
denen Theilen des Biencnleibcs Gefühlsnervcn .

An und für sich ist der Gefühlsfinn zunächst ein leidender Sinn ,
welcher nur die Eindrücke empfängt , welche fremde Körper durch die Eigen¬
schaften ihrer Masse in dem fühlenden Körper hervorrufen . Durch die
Luftlöcher steht der Körper der Biene mit der Außenwelt in Verbindung
und die Luftsäcke und Luftröhren führen die atmosphärische Luft durch
den ganzen Körper . Durch die Nervenkette , deren Aeste und Verästelungen ,
muß der ganze innere Körper für das Empfinden der kraftäußernden
Verhältnisse der Außenwelt , für Wärme , Külte , Tempcraturwechsel ? c . in
hohem Grade empfänglich sein . Weil das Allgemeingefühl im Innern
des Körpers in der unmittelbaren Nähe der Nervenknoten liegt , so ist
das Gefühl so überaus scharf , kann aber auch bald und schnell überreizt
und ertödtet werden . Erhöht oder erniedrigt sich die Temperatur , in
welcher die Biene überhaupt uoch leben kann , anch nur um wenige Grade ,
so erfolgt sofort Erlahmung und bald Tod .

Wenn sich der Gefühlsfinn aber mit Hülsswerkzeugen umgiebt , d .
h . wenn er thätig wird und Eindrücke aufsucht oder ihnen ausweicht , so
wird er zum Tastsinn . Die Biene besitzt das Tastvcrmögen ( Palpation )
vorzugsweise in ihrem Rüssel , der ein ebenso vollkommenes Tastwerkzeug
ist wie der Rüssel des Elephanten . Schou durch seine Beweglichkeit und
Vorstrcckbarkcit ist er als Tastorgan gekennzeichnet . Vorzugsweise aber
sprechen wir die Zuuge als Haupttastwerkzeug an ; denn sie ist in ihrer
ThätigteitSstcllung über die Lippentaftcr und Kieferladen hinausgeschoben ,
und nur in ihrer Ruhelage liegt sie hinter den Spitzen jener Rüsscltheile
zurückgezogen . In der Zunge liegt unter den Hauptluftröhren ein langes
Nervenpaar , welches direkt vom Gehirn kommt . Rechts und links und
ganz besonders an der Spitze der Zunge findet man Wärzchen , die wie
Ringe aussehen ; in jedem dieser Wärzchen endigt ein Nerv , der dem
Hauptzungcnncrv entstammt und kurz vor seiuer Endigung eine sehr große
Anschwellung ( Ganglion ) zeigt . In dem Centrum jedes einzelnen Wärz¬
chens steht ein steifes Haar , das fast bis zu seiner Spitze hvhl ist und
sich schou dadurch von den Snmmelhaaren der Zunge unterscheidet . An
der Wurzel jedes Haares endigt der in das Wärzchen gehende Nerv .
Ganz unzweifelhaft haben wir es hier mit dem Taftorgan zu thun : die
Endungen der Nerven vermitteln die Tastempfindung und die beschriebenen

aare sind Tafthaare . Am deutlichsten stehen die Tasthaare an der
ungenspitze , nehmen aber nach hinten zu an Zahl allmälig ab . Zu den

4
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Haaren der Lippentaster nnd Unterkiefer gehen ebenfalls starke Nerven¬
enden , so daß diese Haare ebenfalls Tasthaare sind , die der Biene un¬
ausgesetzt Nachricht über die Lageveränderungcn der Zunge geben und
zugleich , namentlich die an den Spitzen beider Organe stehenden , zum
Tasten dienen . Die äußerste Spitze der Laden trägt keine Tasthaarc ,
weil diese beiden Spitzen in der Ruhelage des Rüssels von den ncrvcn -
reichen Endgliedern der Lippentaster und in ihrer Thä ' tigkeitsstcllung von
der nervenreichen Zungenspitze überragt werden , so daß Tasthaare an den
Spitzen der Kieferladen ganz überflüssig wären .

So sehen wir , daß der ganze Rüssel der Biene außerordentlich fein
tasten , Wärme und Kälte , Feuchtigkeit und Trockenheit , Festigkeit und
Flüssigkeit : c , sehr gut und fein unterscheiden und die Empfindung zum
Bewußtsein der Biene bringen muß . Durch die Zungenspitze erhält die
Biene selbst von der feinen Ritze noch Kunde , in welche sie nicht mehr
sehen kann , aber doch noch die feine Spitze der Zunge steckt , weil ihr
Nektar daraus entgegen duftet .

Ganz allgemein betrachtet man , entgegen unserer Ansicht , seit ältester
Zeit die Fühler oder Antennen der Insekten als das Hauptwcrkzeug des
Tastsinns . Die Chitinhaut , mit der die Fühler überkleidet sind , macht
diese Glieder zum Tasten ungeeignet . Die Bewegungen der Fühler , welche
wir bemerken , wenn die Biene Honig anfleckt , sprechen durchaus noch nicht
dafür , daß diese Glieder Tastwerkzeuge seien ; es sind diese Bewegungen
( Spitzen , Wackeln , Knicken : c . ) , gerade wie bei anderen Thieren , Zeichen
der Aufmerksamkeit und Aeußeruugen der Freude , des Wohlbehagen : c .
Es ist durchaus unstatthaft , Gehör und Tastsinn in ein und dasselbe
Organ zu verlegen . Die sog . Fühler sind nicht wahre Tastorgane , sondern
die langen Ohren der Biene ; das Haupttastorgan ist und bleibt der Rüssel .

6 . Die Muskeln der Wiene .

Die Muskeln , im gewöhnlichen Leben das Fleisch genannt , liegen
im Innern des Hautskeletts . Zergliedert man einen Muskel , so erkennt
man , daß er aus einer Menge kleiner Fasern besteht , die von einem aller -
feinsten Zellgewebe umhüllt sind ; jede Muskelfaser kann nochmals in
seinste Fäserchen zerlegt werden . Die Anzahl der Muskelbündel ist bei
der Biene erstaunlich groß , d . h . sie bilden im Verhältniß zur Größe des
Körpers eine sehr ansehnliche Masse . Alle haben die Form von Bändern
oder Fleischstreifen und sind weiß , nur wenige blaßroth . Sic bewirken
alle Bewegungen ; denn jeder Muskel besitzt die Fähigkeit , sich bis zu
einem gewissen Grade auszudehnen nnd dann wieder zusammenzuziehen .
Insofern die festen Theile des Körpers , woran die Muskeln im Innern
befestigt sind , wie Hebel wirken , dienen die Skeletttheile zur Verstärkung
der Muskelbewegungen , Die Kraft der Muskeln ist ganz außerordentlich ,
z . B . bei der erstaunenswerthen Geschwindigkeit des Fluges und beim
Tragen von Lasten , die oft schwerer sind als die tragende Biene selbst .
Die Ursache der Zusammenziehung und Erschlaffung der Muskeln liegt
in den Nervenfäden , welche jeder Muskel empfängt .



5, 1

Weil die Bewegung eine doppelte ist , eine unwillkürliche , welche
ohne Znthun des Willens erfolgt und eine willkürliche , welche von dein
Willen der Thicrseelc abhängt , so scheidet man die Muskeln in unwill¬
kürliche nnd willkürliche . Unabhängig vom Willen sind die Bewegungen
der Muskeln des Herzens , des Magens : c ; die Muskeln , welche der Ath -
munq dienen , wirken zwar uuabhängig vom Willen , können ihm jedoch
theilweise unterworfen werden , so daß , wenn die Biene den Athem für
einen Augenblick anhalten will , sie die Thätigkeit der Muskeln hemmt ,
welche der Athmung dienstbar sind . Die Bewegungen der Muskeln in
den Beinen , den Mundtheilen ? c . hängen gänzlich vom Willen ab .

Alle Muskeln einzeln anzuführen und zu beschreiben , wäre , eine
kaum zu bewältigende Arbeit . Um aber ein Bild von der Form , dem
Rcichthum nnd der Thätigkeit der Muskeln zu erhalten , lernen wir wenig¬
stens einzelne Muskeln genauer kennen .

Dem bloßen Auge erscheint es ,
als sei der Hinterleib gar nicht oder
doch nur sehr sparsam mit Muskeln
bedacht ; bei sorgfältiger Zergliederung
und Untersuchung desselben aber bemer¬
ken wir , daß er einen gar reichen An -
theil an Muskeln besitzt . Bereits bei
Betrachtung der Athmnng lernten wir
im Hinterlcibe das obere und untere
Zwerchfell als zwei Muskelplatten oder
Mnskelgittcrwerke kennen . Jedes Zwerch¬
fell wird von einer Schicht Muskelfasern
gebildet , die netzartig verbanden sind ;
größtentheils geht die Richtung der Fa¬
sern von rechts nach links . Die Ma¬
schen eines Zwerchfells sind , obgleich
sehr ungleich , doch gesetzmäßig geordnet .
Um das Netzwerk jedoch deutlich zu er¬
kennen , muß man es wenigstens zwei -
hundcrtfach vergrößert betrachten . Zwi¬
schen je zwei benachbarten Schenkeln dcS
obern und untern Zwerchfells gehen
einige Muskelfasern bogenförmig von
einem zum andern .

Im Hinterleibe der Königin und
Arbeitsbiene befindet sich auch der
Gift - und Stechapparat ; durch sehr
kräftige Muskelu ist der Stechapparat
am letzten Hinterleibsringe befestigt ;
besondere Muskeln führen ihn und
ziehen ihn zurück .

Der Giftapparat besteht aus zwei
bliuddarmähnlichenSchläuchen <Aig . 38

4 *
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g,) , die an ihren Anfangspunkten etwas erweitert sind , ES sind dies
Absoudcrungsorgane , welche daS Bienengift absondern . Sind die Schläuche
auch fein und fadenförmig , so sind sie doch mit bloßem Auge erkennbar .
Zieht man der lebenden Biene den Stechapparat langsam heraus , so
kommt der ganze Giftapparat mit hervor . Weil die paarigen Giftdrüsen
bei dem Herausziehen dicht aneinander gebracht werden und in warmer
Luft schnell erhärten , so erscheinen sie in der Regel mir als ein einziger
Faden ; untersucht man jedoch im Wasser , so erkennt man das Absonde¬
rungsorgan sofort als ein paariges . Nach vielfachen Windungen vereinigen
sich beide Schläuche zu einem unpaarigen Kanal ( K ) , der sich endlich zu
einer biruförmigcn Blase , der sog . Giftblasc erweitert , welche Gift¬
behälter ist ( e ) . Nach unten zn verengt sich die Giftblase ziemlich plötz¬
lich zu einem engen Kanal , dem Giftblascnstiel oder Halse scl ) .

Das Bienengift hat den snßsäuerlichen Geruch der Ameisensäure
und ist dasselbe Gift , welches die Ameisen bereiten und von sich geben
und mit welchem Spinnen ihre Beute tödtcn . Bei dein Menschen bewirkt
das Bienengift Schmerz und Geschnlst . Manche Personen sind 10 empsiud -
lich , daß das Bienengift bei ihnen Schwindel , Erbrechen , Nesselfieber ?c .
hervorbringt . Das Gift verdunstet schnell und weil es Eiweiß aufgelöst
enthält , so wird eS zunächst eine klebrige Masse , die eine bedenkende Menge
fester Masse zurückläßt .

Der Ausführungsgang der Giftblasc , der Gift -
KV blasenhals oder Stiel führt das Gift dem Stechapparate
M zn . Dieser besteht aus dem Stachclapparat oder Stachel
M/ und den Stachclscheiden . Der Stachel besteht aus einem
M hornigen Halbkanal oder einer offenen Scheide ( Fig .
» 38 L .) , die an ihrem Grunde stark verdickt ist , aber nach

unten in eine allerfcinste Spitze ausläuft . Umgeben ist
M die Scheide von den beiden ebenfalls hornigen und feinen

Lanzen oder Stcchborstcn <Fig . 39 ) , die an je einer
f Außenseite 8 bis 10 Widerhaken tragen uud mit den
' glatten Seiten aneinander in der Scheide liegen . An

der Spitze stehen die Widerhälchcn dicht übereinander ;
nach oben zu wird ihr Abstand von einander stetig zu¬
nehmend weiter . Bei den Menschen und den Thicrcn
mit straffer Haut verursachen die Widcrhäkchen das
Steckenbleiben des Stachels . Offenbar verhindern die
Widerhaken die Entfernung des Stachels , bevor Gift
ausgeflossen ist . Mit dem Stachel reißt in der Regel
auch die Giftblase mit den paarigen Giftdrüsen aus .
Umgeben ist der Stachelapparat von den beiden stachcl¬
scheiden lFig - 38 ^ , e , e ) .

9- Ziemlich allgemein stellt man sich vor , daß der
Gistblascnhals als vollkommener und einfacher Cylinder in den Stachel
eintrete . Wäre das der Fall , so müßte die Biene beständig Gift aus
dem Stachel tröpfeln . Wir wissen , daß das nicht der Fall ist . Die
Mündung oder Oeffnung der Giftblasc gleicht nämlich einem Munde mit
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Ober - und Unterlippe , so daß sie im uuthätigen Zustande des Stachels
so fest uud sicher verschlossen werden kann , das; von dem Gift auch nicht
das winzigste Tröpflein heraussickern kann , Durch Muskelfasern , welche
an der Unterlippe des Mnndes und dem Blasenhalse sind , wird die Unter¬
lippe niedergezogen und der Giftblasenhals geöffnet , so daß in dem
Augenblicke , in dem die Biene sticht , Gift in den Stachel nnd in die
Wunde fließt .

Befindet sich der Stechapparat im Ruhezustände , so liegt er im Hintcr -
leibe verborgen ; erst wenn die Biene stechen will , tritt er nach außen her¬
vor . Die Königin hat einen gekrümmten , die Arbeitsbiene emen geraden
Stachel ; der Drohne fehlt der Stachel . Da wir bei den Insekten einen
Stachclapparat nur bei weiblichen Wesen finden , so ist seine Anwesenheit
bei der Bienenkönigin und den Arbeitsbienen ein abermaliger Beweis für
die weibliche Natur dieser Glieder des Bienenvolkes . Merkwürdig ist ,
daß die Königin den Stachel nur gegeu eine andere Königin und nie
gegen eine Arbeitsbiene und den Menschen gebraucht . Deu Arbeitsbienen
dient der Stachel als Waffe gegeu jeden wirklichen und vermeintlichen
Feind . Weil der Gift - nnd StachelaPParat znm Leben nicht unbedingt
nothwendigc Organe sind , so hat der Verlust derselben auch uicht , wie
man so oft behauptet , den Tod der Bienen znr Folge .

Am meisten sind die Muskeln iu dem Bruststück der Biene ange¬
häuft ; denn es enthält zunächst die Muskeln für die Werkzeuge des Orts¬
wechsels : die FlügclmuSkulatur und die MnSkeln sür die Beine . Der
lange vvn vorn und oben nach hinten und unten verlaufende Flügel¬
muskel übt von nnten her vermittels eines Hebewerks einen Druck auf
die in die Brusthöhle hineinragenden Flügelwurzeln , so daß die Flügel
durch ihu nach abwärts geworfen werden und so den Niederschlag be¬
wirken . Ein kürzerer äußerer Muskel , welcher von oben nach unten geht ,
übt eiucn gewaltigen Drnck von oben her , so daß die Flügel durch ihn
nach auswärts geworfen werden . Diese beiden Muskeln sind die einzigen
im ganzen Bicuenlcibe , deren Fasern in große dicke Bündel vereinigt
sind . Die Fasern dieser Mnskeln sind so überaus fein , daß ihre feine
nnd enge Qucrstreifuug erst bei 40 <>maliger Vcrgröjzcruug erkannt wird .
Auch die Beine sind reichlich mit Muskeln bedacht . Die meisten Mns¬
keln finden wir in der Hüfte ; aber anch die übrigen Glieder der Beine
haben streck - und Beugemuskcln . In der Höhle des hintern Theils der
untern Brust breitet sich das Brustzwerchfcll als Muskelplatte aus .

Auch im Kopfe finden wir reichlich Streck - , Beuge - und Drch -
muSkeln . Streck - und BeugemuSkeln sind es , durch die der Rüssel re¬
giert wird . Der Schluud ist ein weites muskulöses Rohr . Der die
obere Hälfte des SchluudcingangeS nieder - uud zurückziehende Muskel ist
der Schlundkopfschließer . Die Ocffnung des Schlundes bewirkt der
so reich - und feinfaserige -schlnndkvpföffner dadurch , daß er die obere
Hälfte des Schlundcinganges aufhebt uud etwas hervorzieht . Die untere
Hälfte des Schlundes ist bauchig uud hat ebeufalls ein doppeltes Muskel¬
system , untere Schlundschließcr und untere Schlundöffner .
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Iritis Kapitel .

Die Wachsabsondernng , der Wabentmu und die Zellen der Waben .

1 . Die Wc >cHiscrbsc>nderurlg .

Laien in der Bienenzucht sind häufig der irrigen Ansicht , das; die
Bällchen , welche die Bienen an den Hinterfüßen eintragen , das Wachs
seien , aus dem die Waben gebaut werden ; der Bienenzüchter aber wei >z,
daß diese Bällchen Blnmenstaub oder Polleu sind , der m der Warme
nicht flüssig wird , was wir wohl an dem Wachs sehen . Es giebt aller¬
dings Pflanzen , welche Wachs absondern , das der Mensch sammelt und
verwendet : es ist dies das sog , Pflanzenwachs ; die Biene sammelt aber
nicht Pflanzenwachs ein , verwendet also nicht fertiges Pflanzenwachs zum
Bauen ihrer Waben , Der Stoff , aus dem die Waben erbaut sind , ist
Bienenwachs , Woher aber stammt dieser Stoff ? Ziemlich allgemein ist
die Ansicht verbreitet , daß das Bicncnwachs ein Erzcngniß des Biencn -
leibes sei . Um Wachs zu erzeugen , sagt man , nehmen die Bienen mehr
Honig und Pollen in den Spcisemagcu auf , als sie zur Erhaltung ihres
Lebens nvthig haben und bereiten dann aus dem Uebcrschnß dcS gewonne¬
nen Speiscsaftes das Wachs , Hiernach wäre das Wachs also weiter und
vollständig verarbeiteter Speiscsaft .

Haben die Bienen Pvllen nicht vorräthig , können fic solchen auch
nicht eintragen und man füttert fic reichlich mit Houig , so erzeugen sie
aus etwa 16 bis 18 Loth Honig 1 Loth Wachs , während sie , wenn sie
neben Honig auch Pollen zu sresscn haben , aus etwa 15 Loth Houig
1 Loth Wachs hervvrbriugeu . Auf Erzcuguug des Wachses verwenden
die Bienen also sehr viel Honig ; besonders viel Honig brauchen sie zur
Erzeugung des Wachses , wenn sie keinen Pvllen zu fressen haben . Auf
die Dauer können die Bienen jedoch aus bloßem Houig uicht Wachs be¬
reiten i dcnu schlt ihnen der Pollen , so sresscu sie bald gar uicht mehr ,
fallen mit dick angeschwollenen Leibern auf dcu Boden deS Stockes und
sterben . Die Erklärung dieser Erscheinung ist sehr leicht . Die Biene
reibt nämlich durch Bereitung des Wachses ihre Kräfte ans , und da sie ,
ihrem Körper keinen Stickstoff , der vorzugsweise im Pollen enthalten ist ,
zuführt , so muß sie sehr bald dem Tode verfallen . Bienen , welche Honig
und Pvllen zu fressen haben , erzeugen Wachs nnd leben munter fort .

Je reichlicher die Bieuen neben dem Honig mich Pvllen zu fressen
habeu , desto weniger Houig verbrauchen sie zur Erzeugung des Wachses
und desto reichlicher erzeugen sie Wachs . Schon hieraus erhellt , daß auch
der Pollen Thcilc enthält , die zur WachSerzcugung dienen . Ganz deutlich
erkennen wir das , wenn wir ein Volk , das gar keinen Pollen besitzt ,
solchen auch nicht eintragen kann , mit slüssigem Znckcr füttern . Haben die Bie¬
nen , bevor oie Zuckerfütteruug beginnt , alle NahrungSvvrräthe ihres MageuS
verbraucht , so erzeugen sie selbst bei der reichlichsten Znckcrfüttcrung nicht
Wachs und sterben sehr bald dnhiu . Füttern wir ein Volk , das 'Pollen
vorräthig hat oder doch reichlich eiutragen kann , reichlich mit Zuckcrwasser ,
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so erzeugt es Wachs , wenn auch nicht so reichlich wie es das thut , wenn
es neben den Pollen reichlich Honig zu fressen hat . Die Bienen können
ohne Pollen bei bloßem Zuckerwasscr nicht Wachs hervorbringen , weil
Zucker keiu Wachs enthält und die Bienen ohne Pollen Zucker nicht in Wachs
umwandein können . Im Honig und Blumeustanb ist das Wachs in un¬
endlich kleinen Theilchen vorhanden und der Bienenleib scheidet aus dem
Honig und dem Blnmenstaub das Wachs nur aus , welches die Pflanzen ,
von denen Honig und Blnmenstaub gesammelt wurden , bereitet haben .
Hiernach ist das Wachs im strengsten Sinne des Wortes nicht ein Er¬
zeugnis; der Bienen , sondern der Pflanzen ; die Bienen scheiden das Wachs ,
welches im Honig uud Pollen enthalten ist , nur aus . Ein Beispiel mag
das Gesagte deutlicher machen . Die Kuh erzeugt die Milch , in der die
Fettkügelchen schwimmen . Durchs Buttern bereiten wir nun nicht Butter ,
sondern vereinigen dadurch nur die Buttertugelchen , welche in der Sahne
vorhanden sind , zu einer zusammenhangendenMasse . Was die Kuh für
die Butter ist , das ist die Pflanze für das Wachs .

Da Pollen auch WachStheilchen enthält , so wird von den Bienen
das meiste Wachs in der Zeit bereitet , in der neben guter Honigtracht
auch reichliche Pollentracht ist , wie z . B . in der Zeit der Ravsblüthe .
Im Spätsommer uud Herbst , wenn die Pflanzen abgeblüht haben und
die Bieueu wenig Pollen , wenn auch reichlich Honig finden , wird nur
spärlich oder gar nicht Wachs erzeugt .

Jedes Thier braucht eine gewisse Menge von Nahrung , um das
eigene Leben zu erhalten und um arbeitsfähig zu bleiben . Dies Futter
nennt man das Erhaltungsfutter . Soll die Kuh Milch geben , die
Biene Futtersaft abgeben und Wachs erzeugen , so muß das Thier mehr
als das Erhaltungsfutter fressen und dies Mehr von Futter ist dann
Erzeugungsfutter ( Produktiousfutter ) . Die Biene ist kein Vielfraß ,
sondern verzehrt zur Erhaltung des eigenen Lebens stets mir soviel Futter ,
als wirklich uothwendig ist , um arbeits - und leistungsfähig zu bleiben .
In der Zeit , in welcher die Biene nicht Brutfutter bereitet uud auch uicht
Wachs erzeugt , wird darum nur wcuig Futter verbraucht . Sobald die
Biene aber Wachs erzeugen will , nimmt sie mehr als das Erhaltungs¬
futter zu sich und scheidet dann sowohl aus dem Erhaltungs - wie auch
aus dein ErzeuguuMutter das Wachs aus . Hieraus geht hervor , daß
die Bienen , wenn sie nicht Waben bauen , das im genossenen Futter ent¬
haltene Wachs als Auswurf von sich geben müssen . Die Bienen , welche
Brutfntter bereiten , erzeugen auch Wachs : nur wenn das Bedürfnis; nicht
vorhanden ist , Wachs zu erzeugen , geben diese Bienen das im genossenen
Futter enthaltene Wachs mit dem übrigen Auswurf vou sich . Es kaun
darum auch gar nicht auffallen , daß in Ausuahmsfällen , wenn die Bienen
z . B , nm Wärme zu erzeugen , stark zehren müssen , auch Wachs absondern .
Diese Wahrnehmung gab zu der Annahme Veranlassung , die Wachserzeu¬
gung oder richtiger WachSabsonderuug sei ein unwillkürlicher Akt der Biene ,
d . h . iudem die Biene zu ihrer Ernährung oder zur Futtersaftbercitung
Honig und Polleu zu sich nimmt , scheide sich zugleich das Wachs als ein
Nebenprodukt ab . Allein von einem AuSnahmösalle kann eine Regel ,
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d . h , das Gewöhnliche und Regelmäßige nicht gefolgert werden . Regel
ist , daß die Biene nur aus Bedürfnis Wachs erzeugen , d , h , wenn sie
ihr Wachsgebündc vergrößern wollen , um entweder Brnt anzusetzen oder
um Honig aufzuspeichern . Die Wachsnbsonderung ist darum ein willkür¬
licher Akt . Um nicht mißverstanden zn werden , bemerke ich , daß bei dem
Ausdruck „ willkürlich " noch nicht an den Begriff des „ bewußteu Willeus -
aktes " zu denken ist . Alle Fertigkeiten und Fähigkeiten des Thieres
beruhen in ihrem innersten Grunde auf nngeborncn Vorstellungen und
Gedanken . Den Inbegriff aller dieser Vorstellnngen und Gedanken
nennen wir Willkür , Belieben , thierisches Wissen und mit einem duuklcn
und sonst oft irrthümlich gebrauchten Worte den „ Instinkt . "

Das Wachs sammelt sich auf - den Wachshäuteu oder den sog .
Spiegeln zu kleinen dünnen Schüppchen oder Wachsblättchcn ( Fig . 40 ) ,

welche zwischen den vier letzten Bauch¬
schuppen hervortreten . Da die Drohne gar
keine und die Königin gänzlich verstümmelte
Wachsspiegel hat , so vermögen nnr die
Arbeitsbienen Wachs zu crzcugeu . Die

Ng - 4° . Wachsblättchcn sind durchsichtig wie silber¬
glänzender Glimmer und haben im Allgemeinen die Form der Wachs -
spicgel , d . h . sind abgerundet fünfeckig . Auf den Bodcnbrcttcrn der
Schwärme , die in eine ganz leere Wohnnng eingeschlagen wurden , liegen
immer Wachsschüppchcn und oft in großer Anzahl ; denn da die Bienen
den Wabcnbau zunächst nur an einigen Stellen in Angriff nehmen , so
können sie die vielen hervorgebrachten Wachsblättchcn nicht sämmtlich so¬
fort verarbeiten und lassen viele derselben herunterfallen .

Scheiden die Bienen Wachs ab , so herrscht stets ein Wärmegrad
im Volke , der zwischen 24 bis 2 !) Grad K . schwankt . Diese hohe Wärme
erzeugen sich die Bienen selbst ; die Temperatur der äußern Luft hat auf
die Wärme im Innern des BicncnklumpcnS einen kaum ncnncnswcrthen
Einfluß , wcun die Wohnung vorschriftsmüßig gebaut ist . Ist das Volk
nur schwach , sitzt es in einer zu großen Wohnnng oder gestattet die
schlecht gebaute Wohnnng ein starkes Entweichen der Wärme und Ein¬
dringen kalter Luft , so strengen sich die Bienen an , den zur Wachsab -
sonderung erforderliche !? Wärmegrad hervorzurnfcu . Zu kühl sitzende
Völker scheiden nur wenig Wachs ab und bauen darum nur spärlich .
Siud schwachwandigc Wohnungen der brennenden Sonne ausgesetzt , so
steigt die Temperatur in ihnen leicht bis ans 30 Grad Ii . über Null ,
und danu müssen die Bienen alle Thätigleit einstellen , weil sonst die
Wärme noch höher stiege , das Wachs weich werden würde und die Waben
zusammenbrechen müßten .

Werden die durchsichtigen Wachsblättchcn verbogen , zerbröckelt oder
geknetet , so verlieren sie die Dnrchsichtigkeit und bekommen das Ansehen
des Wabcnwachses . Ursprünglich ist alles Wachs weiß ; im Sommer
werden die zarten weißen Waben aber bald gelblich . Es ist der Pollen ,
welcher die gelbe Farbe der Waben verursacht . Der meiste Pollen ist



5.7

nämlich gelb . Verfliegt er auf der honigeuoen Pflanze , so fällt er auf
den Nektar , färbt ihn gcblich und die Bienen saugen uun deu gelblichen
Nektar mit den darin enthaltenen Pvllenkörncrn auf . Der Farbstoff ,
welcher im Honig ist , färbt nnn die Honigzellen gelblich ; ganz selbstver¬
ständlich färbt auch die Ausdünstung des HonigS gelb . Weil der meiste
Pollen , den die Bienen genießeil , gelb ist , so muß auch die Ausdüustung
des Bienenkörpers gelblich färben . Daß dies in der That der Fall ist ,
sehen wir an den feinsten Ritzen der Thüren , dnrch welche die Ausdün¬
stungen der Bieneu entweichen und dabei das Holz gelblich färben ; die ,
gelbe Farbe haftet nicht blos äußerlich an dem Holze , sondern dringt tief
in dasselbe ein . Nicht zu verwundern ist daher , daß die Ausdünstung
auch das Wachs gelblich färbt . Die Richtigkeit dieser Darlegung erhellt
auch daraus , daß im Herbste und Winter , wenn die Bienen neuerbaute
Waben nicht mehr mit Honig füllen , auch höchst wenig oder gar nicht
in Rechnung fallende Pollenmasscn verzehren , auch uicht mehr so stark
wie im thätigen Zustande ausdünsten , eingestelltes weißes Wachs sich
nicht gelblich färbt , selbst dann nicht , wenn es von den Bienen be¬
lagert wird .

2 . Der Wabenbau im Allgemeinen .

Die bauende Biene zieht sich ein Wachsblättchen , indem sie mit
einem Hintersnße über die Bauchseite des Hinterleibes streicht , mit der
Bürste hervor . Sehr geschickt bringt sie das Wachsblättchen dann mit
den Vordcrfüßcn zwischen die Kiefern , wo sie es mit Speichel befeuchtet ,
um es geschmeidig zu macheu . Mit den Kiefern wird das Wachs getaut
vder geknetet , und mm erst bringt es die Biene dort an , wo es verwendet
werden soll . Anch zieht eine Biene der andern das Wachsblättchen aus
der Bauchschnuppe hervor , um es zu kneten und zu verbauen .

Die Bienen können auch altes Wabenwachs zum Bauen neuer Zellen
verwenden . Wollen die Bienen an einer beschuitteueu Wabe neue Zellen
errichten , so nagen sie vorher an der Schnittfläche die Zellenwände bis
ans den phramidalen Boden ab ; das abgenagte Wachs werfen sie nicht
weg , sondern bauen die abgenagten Zellen damit wieder auf , weshalb das
Wachs dieser Zellen die Farbe der alten Wabe hat . Deutlich sieht man ,
wie die Zeilen immer hellfarbiger werden , weil nach und nach auch frische
Wachsblättchen verwendet werden .

Bringt man ein Bienenvolk in eine leere Wohnung , so fängt es
mit dem Bau der Waben nn der Decke an ; stets bauen die Bienen von
oben uach unten und nach den Seiten zu . Das zu thuu , sagt der Biene
der Instinkt . Sie will den Honig im Haupte der Wohnung nnd die
Brut unter dem Honige haben ; würde sie wider ihre Natur von unten
nach oben bauen , so müßte fie den Honig in den untern Zellen aufspeichern
und mit der Brut uach oben zu rücken . Eineu falschen Schluß würde
man hieraus ziehen , wenn man sagen wollte , die Bienen könnten nicht
von unten nach oben bauen . Sie können das recht gut nnd thun es , wenn

i
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man von oben her eine kleine Lücke im Wachsbau macht ; bei der Aus¬
füllung dieser Lücke bauen die Bienen dann von unten nach oben . Sie
handeln damit ganz naturgemäß ; denn sie verlängern über der Brut die
bereits vorhandenen Honigwaben . Die Wahrnehmung , daß die Bienen
über ihrem Brutlager keinen leeren Raum haben wollen , ist von hoher
Bedeutung für die Praxis ; auf der rechten Ausbeutung dieser Beobach¬
tung beruht hauptsächlich der Rcicbthum der Honigernte . Ebenso wollen
die Bienen im Wachsgebäude selvst keine Unterbrechung habcu . Rückt
man eine Wabe soweit zurück , daß iu dem entstandenen Zwischenräume
für eine neue Wabe Raum ist , so bauen die Bienen die Lücke sehr eifrig
und schnell mit einer Wabe aus . Durch Herstellung einer angemeisen
breiten Lücke im Wachsgebüudc fördern wir daher ebenfalls den Wabcubau .

Zum Wabenbau sind die Bienen im Frühlingc am meisten geneigt ;
die Monate Mai und Juni sind die eigentliche Bauzeit der Völker . Am
stärksten bauen sie in dieser Zeit , wenn bei guter Houigtracht die Rächte
warm sind . Fehlt es dem Imker an leeren Waben , so mnß er in der
Bauzeit den Wabenbau zu befördern suchen . Sind die Nächte kühl , so
müssen die Völker auf einen Theil ihrer Wohnungen beschränkt werden ,
damit sie den Wohnungsraum gehörig erwärmen können , und selbst diesen
Raum suche man möglichst warmhaltig zn machen . Treten trnchtlvse
Tage ein , so erhält man die Völker dadurch im Wabenbau , daß man sie
reichlich mit flüssigem Honig füttert . Daß die Bienen im Frühlinge so
gern und eifrig bauen , hat darin den Grund , daß iu dieser Zeit der Ver -
meyruugstrieb im Volte vorwaltet . In der späteren Jahreszeit leitet der
Instinkt die Biene an , die erbauten Zellen mit Honig zu füllen , also ans
Vermehrung der Honigvorräthe Bedacht zu nehmcu . Zur Zeit einer
reichen Tracht von Heidekraut bauen starke Völker , die ein vollständiges
Wachsgebäude noch nicht haben , auch im August ueuc Zellen ; später hin¬
aus , im September und Oktober , ballen die Völker selbst bei reichster
Honigtracht entweder gar nicht oder doch mir sehr langsam .

Immer bauen die Bienen nur so viel Waben , als sie zu ihrem
>sitz , zur Erbrütnng jnnger Bienen uud zur Uutcrbriuguug des Honigs
und Pollens nöthig haben . Im Herbste finden wir zwar viel leeren
Bau , weil die Brut ausgelaufen ift und ein Theil der Honig - und
Pollcnvorräthe bereits verzehrt wurde . Die Zellen werden aber im näch¬
sten Jahre wieder benutzt , weshalb der Imker , so viel iu seinen Kräften
steht , für gute Erhaltung des Wnbcnbaues sorgen muß . Im Herbste
seheu wir besonders an den Spitzen der Waben Zellen , die gar noch nicht
benutzt wurdeu . Die Zellen wurden zur Zeit der Tracht erbaut ; aber
plötzlich brach die Houigtracht ab und der Brutansatz wnrde beschränkt ,
so daß die Zellen nun leer blieben . Dennoch können wir sagen , daß die
Bienen auch diese Zellen nicht aus Luxus , bloßer Baulust ?c . , svndcru
aus Bedürfniß bauen , da sie das plötzliche Abbrechen der Tracht nicht
vorhersehen konnten .
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3 . Arten der Kellen .

Betrachten wir den Wabcnbau eines Bienenvolkes , das seine Waben
in völliger Freiheit baute , so bemerken wir kantige und einige runde
Zellen .

Die kantigen Zellen haben eine wagcrechte , nur kaum merklich uach
oben gerichtete Lage . Die Wände dieser Zellen sind äußerst dünn ; um
ihnen eine größere Festigkeit zu verschaffen , geben ihnen die Bienen an
den Endkauten eine wnlstige Einfassung von Wachs , die nicht eckig , son¬
dern rund hergestellt ist . Durch den etwa 0 ,4 min . starken Saum er¬
halten die fcinwandigen kantigen Zellen so starke Haltbarkeit , daß sie den
Bienen zum sicheren Anklammern uud Geheu dienen .

Die Zellen , mit welchen die Biene die Waben an die Decke und
an die Seiten der Wohnung befestigt , sind durchweg fünfkantig uud hcißcu
Heftzcllcn , Wollten die Bienen die Waben mit scchskantigcn Zellen
beginnen und berührte immer nur eine Zcllentante die Wand , so würden
die Waben nur ganz lose an den Wänden befestigt sein ; auch würde da¬
bei zwischen je zwei Zellen ein dreikantiger leerer Raum entstehen , den
die Bienen nicht benutzen könnten . Der leere dreikantige Ranm würde
auch entstehen , wenn die Bienen die Anfangszeilen der Waben sechstnntig
bauten und mit einer flachen Seite befestigten . Der Instinkt lehrt die
Biene , die Heft - oder Anfangszeilen fünfkautig zu baueu , weil bei dieser
Zellcnform i,cdc Zelle die Wand der Wohnuug mit ciuer flachen Seite
berührt , so daß kein unbenutzbarer Zwischenraum cutsteht und die Waben
haltbar angebaut werden können . Damit die Heftzcllcn ihren Zweck voll¬
ständig erfüllen , so fertigen sie die Bienen nicht aus rciuem Wachs , son¬
dern aus einer Mischung von Wachs und Kitt , bauen die Wände dieser
Zellen auch dicker als die a ller sechs kantigen .

Jede scchskantige Zelle besteht aus einer sechskantigen oder sechs¬
seitigen hohleu Säule ( Prisma ) , deren Boden eine aus drei Rauten ge¬
bildete Spitzsäule ( Phrmnide ) ist . Die scchskantigcn Zellen zerfallen
wieder in kleine und große . Eine kleine scchskantige Zelle , in welcher
gebrütet wird , ist bis zur Wabenmitte 11 ,5 mur . und bis zur ZcllenbaD
hin 12 ,5 mm . tief ; ihre Weite beträgt von Wand zu Waud 5 ,156 mm .
und von Kaute zu Kaute 5 .5S38 mm . Eine solche Zelle ist also gerade
so tief uud weit , daß eine Arbeitsbiene darin Raum zn ihrer Ausbildung
hat , weshalb die Bienenzüchter diese Zellen Arbeitcrzellcn oder
Bienenzellen nennen . Eine große sechslantigc Zelle ist von Wand zu
Waud 6 ,375 mm . und von Kante ( Ecke ) zn Kante 7 ,939 mm . weit , also
gerade so groß , daß sich eine Drohne darin entwickeln kann , weShnlb
solche Zellen Drohnenzellcn heißen . Da die Biene die scchstantigen
Bienen - und Drohucuzcllcn untereinander verbunden aufführt , so mußte
sie als Form der Zellen unter der dreiseitigen , vierseitigen und sechsseitigen
Säule wählen , weil mir diese Körper die Eigenschaft besitzen , mit ihren
Grundflächen den Raum , der um eiucn Punkt herum liegt , vollständig
zn decken ; zugleich legen sich nun diese Körpcrformeu mit ihren Seiten
nach allcu Richtungen hin an die benachbarten gleichen Körper an . Die



«!"

Biene wählte für die Mehrzahl ihrer kantigen Zellen die sechsseitige
Säule , weil das Sechsseit im Verhältnis ; zmn Flächeninhalte einen klei¬
nern Umfang als das Dreiseit und Vierscit hat ; auch uähcrt sich die
sechskantige Zelle mehr der Cyliudcrform als das Drei - und Vierkant
uno entspricht darum der Körperform der Biene , welche sich dem Chlinder
nähert . Die Rhomben des pyramidalen Bvdens bilden einen Winkel von
109 Grad . Schon Reaumur dachte über die Bedeutung nach , welche die
Größe dieses Winkels haben müsse und bat Maraldi , den großen Winkel
des Zellenbodens zu messen . Maraldi bestimmte die Größe des Winkels
auf 109 Grad . Auf Reaumur ' s Anregung berechnete der Mathematiker
König den Winkel , bei dessen Anwendung das meiste Baumaterial ge¬
spart werde , und König fand den Winkel von 109 Grad . Es befolgen
also die Bienen , diese wunderbaren Werkmeister , geometrische Gesetze , ohne
sich derselben bewnßt zu sein . Die Geometrie ist innig mit der ganzen
Natur verwachsen ; darum ist die Natur die einzig wahre und lebendige
Quelle , auS welcher der Mensch sein geometrisches Wissen schöpft .

In den meisten Fällen findet man die großen nnd kleinen sechs¬
kantigen Zellen auf einer Wabe neben einander . Es können die Bienen
jedoch große und kleine sechskantige Zellen nicht unmittelbar an einander
anschließen , weil die Böden der beiden Zellenartcn eine verschiedene Größe
haben . Um den Uebergang von einer Zellengröße zur andern bewerk¬
stelligen zn können , find die Bienen gezwungen , zwei bis drei Schichten
unregelmäßiger Zellen zu baueu , welche deshalb Uebergaugszeilen
heißen . Rücksichtlich der Größe stehen die UebcrgangSzellen in der Mitte
zwischen den Arbeiter - uud Drvhncnzellen . In der "Regel sind sie sechs -
tautig , nicht selten aber auch von ganz unregelmäßiger Form . Die
größte Abweichung von der regelmüßigen Form zeigen die Böden der

Uebcrgangszellcn, weil sie nicht von drei glei¬
chen Rauten , sondern aus zwei rautenförmigen
und zwei sechsseitigen Flächen gebildet sind .
Die Folge hiervon ist , daß eine Ucbergangszelle
mit vier Zellen der andern Wabenseite in Be¬
rührung kommt . Größe und Form der Bodcn -
theile der Uebergangszellen werden so lange ab¬
geändert , bis der Uebcrgaug aus der regelmäßigen
Form der einen Zellengröße in die der andern
endlich erreicht ist .

Die runden Zellen der Biene sind unter
den Namen der Weisel - oder Königinnen -
zellen bekannt ( Fig . 41 ) . Sie sind von
allen kantigen Zellen durch ihre runde Form
so sehr unterschieden , daß selbst der erste An¬
fänger sie mit jenen nicht verwechseln kann .
Sie sind sichelförmig , auch inwendig rund , stehen

Fig . ti . einzeln nn den Waben mit der Mündung nach
unten und sind die größten Zellen im Bau .

Warum der Instinkt die Biene lehrt , die Wciselzellen herabhängend zu
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bauen , ist leicht zu erkennen . Wollten ihnen die Bienen eine wage¬
rechte Lage geben , so würde der gegenüberstehenden Wabe wegen nicht
immer Raum vorhanden sein , diesen Zellen die erforderliche Länge
zu geben , da die bedeckclte Weisclzclle 19 bis 24 mm . lang ist ; anch
würden sie bei einer wagcrcchten Lage offenbar nicht haltbar genug
gebaut werdcu tounen . Die Weiselzcllen aber stehend , d , h , mit der
Mündnng nach oben zu bnueu , wäre gauz naturwidrig ; dem ? wie
leicht niid bald würden dann Gcmülle , Wachsblättchen ze . in sie hinein -
sallen können . Nur durch regelwidrige Verhältnisse werden die Bienen
gezwungen , einzelne Weisclzellen in einer mehr wagerechten Lage zu bauen .
Ihre Wände sind so stark , das; ihr Rand eines besondern Sanmes nicht
bedarf . Anfänglich sind die Außenwände glatt , werden aber später bis
zur Bedeckung der Zelle immer stärker gebaut , so daß man an ihrem
Grunde schon recht deutlich Zellcnanfänge sieht ; selbst an den Tüpfeln
der Wcisclzellcnspitze erkennt man die Grundlage zu sechStantigcn Zellen .
In der Regel haben die Weisclzellen die Farbe der Wabe , an welcher sie
errichtet sind , weil die Bienen zum Bau dieser Zellen nicht frische Wachs¬
blättchen verwenden , sondern fie von dem Wachs erbauen , das sie von
den kantigen Zellen da abnagen , wo sie eine Weiselzellc erbauen wollen .
Der größte Lichtcndurchmesser der Weisclzellen schwankt zwischen 6 ,5 mm .
bis 9 ,2 mm . ; die Länge ihres inneren NaumcS beträgt vom Grunde bis
zur Spitze 16 bis 21 mm . Inwendig unterscheiden sich die Weiselzellcn
dadurch uutcrcinnndcr , daß sie entweder einen runden cichclnäpfchcnförmigcn
oder einen Pyramidalen Boden haben ; erftcre sind diejenigen , welche von
vornherein als Weisclzellen angelegt wurden , letztere diejenigen , welche
durch Umbau einer Arbciterzcllc entstanden sind . Die Weiselzellen mit
rnndem Boden werden erbaut , wenn ein Volk schwärmen oder seine zu
alte Königin durch eine junge ersetzen will , weßhalb man sie Schwarm¬
zeiten iprimäre Weisclzcllcn ) uennt ; verloren die Bienen plötzlich und
unvorbereitet die alte fruchtbare Königin , so tragen sie eine Arbeiterzelle
bis auf den pyramidalen Gruud ab und formen ( nachschaffen > die Ar -
beiterzclle in eine Wcisclzelle um , weshalb diese Weiselzellen Nachschaf -
fungszellen (sekundäre Weiselzcllen ) heißen . Die Schwarmzellen werden
fast regelmäßig an den Kanten der Waben oder an einer sonstigen Durch -
gangSstellc oder Lücke erbaut , weil die Bieneu an solchen Stellen den er¬
forderlichen Raum finden und nicht nöthig haben , Arbeiterzellen zu zer¬
stören , nm Weiselzellcn zu errichten . Auch die Nachschaffuugszellen
legen dic Bienen am liebsten an den Rändern der Waben an ; sind sie
gezwungen , sie in der Mitte der Waben zu baucu , weil nur dort Brut
steht , so müssen sie die unter der Weiselzelle stehenden Arbciterzellen zer¬
störe , , , was sie aber gern vermeiden .

4 . A »vecK der Dellen .

Der Zweck der Zellen ist ein verschiedener . Die hauptsächlichste
Bestimmung der scchskantigen Zellen ist , Arbeitsbienen und Drohnen in



l !^

ihnen zn erbrüten . Von den UebcrgangSzcllen werden nur die regelmäßig¬
sten Fvrmen zur Brut benutzt und zwar hauptsächlich zur Erbrütuug
von Drohnen . Je öfter in den Zellen gebrütet wird , desto dunkler
färben sie sich , bis sie endlich ganz schwarz werden . Da jede Larve
das feine Hänichen , mit dem sie ihre Zelle an den Seiten und dem
Boden austapeziert , in der Zelle zurückläßt , wenn sie flügge auskriecht ,
so werden die Zcllenwände nach und nach nicht blos dunkelfarbiger ,
sondern auch stärker . Die Bienen nagen zwar die Hänichen von den
Seitenwändcu ab , vom Boden aber können sie dieselben nicht entfernen ,
weshalb die Mittclwand im Laufe vieler Jahre so stark wird , daß die
Bienen die Zellenwände etwas verlängern , um den Zellen die für die
Brut erforderliche Tiefe zu verschaffe « . Weiß man auch , daß Volker
20 bis 30 Jahre und noch länger in ihrer Wohnung und ihrem Bau
lebten , ohne daß die Zellen zur Brut untauglich geworden wären , so steht
doch fest uud ist für die Praxis von Bedeutung , daß die Königin in
jüngeren Bau lieber Eier absetzt als iu älterem Der Imker sei daher
daraus bedacht , daS Wachsgebäubc vou Zeit zu Zeit zu erneuern , bezüglich
durch jüngere Waben zu ersetzen .

Die eckigen Zellen dienen auch als Vorrathskammern . Die Bienen
speichern dariu Honig und Pollen ans . Arbciterzcllen , welche gleich an¬
fänglich zur Aufspeicherung des Honigs bestimmt sind , werden erheblich
tiefer und , damit der Honig nicht ausfließen kann , sehr merklich aufwärts
gebogen errichtet ; sie heißen dann Honigzellen . Eckige Zellen , in welchen
anfänglich gebrütet wurde und die erst später mit Honig gefüllt werden ,
verlängern die Bienen so lange , bis der Gang zwischen zwei Waben so
eng geworden ist , daß eben nur uoch eine Biene durchkriechen kann . Sind
die Zellen mit Honig gefüllt , so werden sie mit Wachsblättchcn geschlossen
oder bedeckelt , damit der Honig im Sommer nicht so schnell verzuckere
und im Winter nicht Feuchtigkeit anziehe und verderbe . Sollen ausge¬
zehrte Honigzellen wieder zur Brut benutzt werden , so wird die Ver¬
längerung wieder abgetragen ; das abgenagte Wachs wird dann anderweit
verwendet . Uebcrgangszellcn werden in der Regel auch mit Houig gefüllt !
nur die ganz unregelmäßigen Fvrmen , in welche die Bienen nicht bequem
hineinkriechen köuucn , bleiben leer . Hcftzellen dienen nur zur Honigauf -
speicheruug . Stehen hier oder da die Mittelwünde zweier Waben zu dicht
aneinander , so haben die Bienen keinen Platz , den Zellen die Tiefe der
Brutzellen zn geben ; solche flache Zellen werden dann ebenfalls als Honig¬
zellen benntzt , wenn sie sich über oder hinter dem Brntnest befinden . In
den Arbeiterzellen wird anch Pollen aufgesammelt . In Drohueuzellen
findet man uur selten etwas Pollen , weil es der Biene in der weietn
Drvhnenzelle zu schwer fällt , den Pollen von den Hinterfüßen abzustreifen ;
in den engeren Arbeiterzellen ist es der Biene auch leichter , die Polleu¬
bällchen mit dem Kopfe in den Zellen festzustampfen . In Honigzellen
wird niemals Pollen abgelagert . Findet man dennoch Honigzellen , die
Pollen enthalten , so war er in die Zellen schon abgelagert , bevor sie zu
Honigzellen verlängert wurden .

Die leeren sechseckigen Zellen werden von den Bienen auch als



ii ^z

Ruhestätte benutzt ; denn gar häufig sieht man sowohl im Sommer als
auch im Winter Bienen in Zellen kriechen , um darin unbeweglich zu
liegen und zu ruhen . Sitzt ein Volk zu kühl , so kriechen viele Bienen
in leere Zellen , um sich gegen die Kälte zu schützen . Ist einem Volke
der Honig ausgegangen , so kriechen die hungrigen Bienen ebenfalls in
die Zellen und sterben darin .

Die Weiselzellen dienen nur zur Brut und zwar jede nur einmal
zur Erbrütung einer Königin . In der Regel werden sie nach dem Aus¬
schlüpfen der Königin bald zerstört und abgenagt ; nur in volksschwachen
Völkern bleiben sie längere Zeit hindurch , oft sogar bis ins näcbste Jahr
stehen . Zur Honigaufspeicherung können sie ihrer herabhängenden Lage
wegen nicht benutzt werden ; denn da sie mit der Mündung nach unten
stehen , so würde °der Honig aus ihnen Heransfließen . Der Futtersaft ,
mit dem die königliche Larve gefüttert wrrd , füllt aus den Weiselzellen
nicht heraus , weil er dicklich ist und am Grunde fest anhängt . Pollen
wird in Weiselzellen auch nicht eingestampft . In Völkern , welche längere
Zeit hindurch weisellos waren , findet man jedoch nicht selten in den sog .
Napfchen recht reichlich Pollen ; dieser wurde aber nicht in die Näpfchen
eingestampft , sondern m die regelrechten Arbeiterzellen , welche die Bienen
im weiscllosen Zustande bis auf den Pollen abtrugen , um auf dem Rest
der Zellen über dem Pollen die Napfchen zu erbauen .

s . Mertchiedones über den Wabenbau .

Weil Wachs ein stickstofffreier Körper ist , so schimmelt es nicht .
Durch die in den Zellen stecken gebliebenen Nymphenhäutchcn , durch den
darin aufbewahrten Pollen und durch den Farbstoff , den das Wachs aus
dem Honig und Pollen an - und in sich aufnimmt , erhält es aber stick¬
stoffhaltige Bestandthcile und schimmelt dann leicht .

Anfänglich baut ein Volk , das in eine leere Wohnung gebracht
wurde , nur Arbeitcrzellen ; erst fpäter gehen die Bienen bei anhaltender
üppiger Tracht zum Bauen der Drohnenzellen über . Es liegt nämlich
in der Natnr des jungen Volkes , die Arbeitskräfte nicht blos zu erhalten ,
sondern noch zu vermehren ; denn täglich gehen Arbeiter verloren und diese
sollen ersetzt werden . Jedes glücklich überwinterte Volk geht aber im
nächsten Frühjahr , wenn in seiner Wohnung noch leerer Raum vorhanden
ist , an fast allen alten Waben zu Drohnenzellen über und führt diese
in der Regel bis auf den Boden der Wohnung fort ; denn von Drohnen¬
zellen geht ein altes Volk nur selten wieder zu Arbeiterzellen über . Für
die Praxis folgt hieraus , daß wir für starke junge Völker sorgen und
diese an trachtlosen Tagen recht reichlich füttern müssen , damit sie gleich
anfänglich die Wohnung mit Arbciterwaben ausbauen . Ein Schwärm
mit unbegntteter Königin pflegt im ersten Jahre seines Bestehens in der
Regel nur Arbeiterzellen zu bauen ; nur dann baut ein solches Volk im
ersten Jahre Drohnenzellen , wenn es auffallend stark ist und die Tracht
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lange anhält . Schwärme mit diesjährigen Königinnen haben darum ,
wenn sie recht volkreich sind , einen ganz besonder » und hohen Werth .

Weisellose Bienen , die keine Königin erbrüten können , weil es ihnen
an Brnt dazu fehlt , bauen iu der Regel gar nicht ; nur wenn sie noch
sehr zahlreich siud und nicht so viel Waben besitzen , um sich in denselben
bergen zu können , bauen sie , aber immer sehr spärlich und meist nur
Drohncnzellcn ; nur die Anfänge der von wcisellosen Bienen gebauten
Waben enthalten einige Reihen Nrbeiterzellcn . Weiscllose Bienen , die sich
eine Königin erbrüten , bauen , wenn sie ein nothdürftigcs Wachsgebäude
habeu , in der Regel auch nicht ; bauen fic dennoch , so sind die meisten
der errichteten Zellen wieder Drohnenzcllcn . Ist ein Volk , das Wciscl -
zcllcn besitzt , recht stark und hat es noch nicht ein hinreichendes Wachs -
gebände , so baut es bei guter Tracht zwar ziemlich rasch ; doch die Mehr¬
zahl der erbauten Waben besteht aus Drohncnzellcn . Für die Praxis
merken wir uns darnm , daß wir in der Bauzeit starken wcisellosen Völkern
stets ein vollständiges WnchSgcbäude geben müssen , um den Bau vieler
Drohnenzcllcn unmöglich zu machen .

Haben die Bieuen im Frühjahr und Sommer eine Zelle erbaut ,
so besetzt sie die Königin sofort mit einem Ei ; ja sogar in noch nicht
halb ausgebaute Zellen werden Eier abgesetzt . Das Brntnest dehnt sich
daher iu dcmsclbcu Maße , iu welchem der Wabcubau fortschreitet , immer
weiter nach unten zu aus , während bei guter Honigtracht die oben von
Brut leer gewordenen Zellen mit Honig gefüllt werden . Es ist Instinkt
der Biene , den Honig oben im Hänptc des Stockes und die Brut unter
dem Honig in der Nähe des Fluglochs zu haben . Ist aber bei warm -
feuchter Witterung nur spärliche Houigtrncht , so dehut sich das Brutlagcr
ganz gewaltig aus und nicht gelten sind dann die Völker im Herbste wohl
bicncnreich , aber hvnigarm . Pflicht des Imkers ist es daher , den Instinkt
der Biene zu regeln , d . h . dafür zu svrgeu , daß auf Kosten des Honigs
der Wabcubau uicht zu stark betrieben und das Brutnest nicht zu gewaltig
ausgedehnt werde .

liiertes iiWtel .

Oic Sienenwlchimng .

Das Bienenvolk mit seinem so überaus künstlichen Bau bedarf des
Schutzes gegen die Thiere , welche der Biene selbst oder ihren Waben ,
ihrer Brut und ihren Vorräthen nachstellen . In allen Gegenden der
Erde bergen die Bienen sich und ihren Bau auch gegen widrige Witterungs -
einflüsse , gegen Sturm , Regen , Kälte und die brennenden Svnnenstrahlcn .
Da die Natur die Bieue nicht angewiesen und befähigt hat , für ihr
Wachsgebäude ciu besonderes schützendes Gehäuse zu bauen , so sucht sie ,
vom Instinkte dazu angetrieben , ihren Bau entweder in einer natürlichen
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Höhle oder in einem von der Hand des Menschen bereiteten Gefäße
unterzubringen , und nur im höchsten Nothfallc legen die Bienen ihr Nest
an starken Banmästen , Hausgiebeln ? c . cm . Jedes Gehäuse nun , in dem
ein Bienenvolk für sich uud feinen Wachsbau Schutz gefunden hat , nen¬
nen wir im Allgemeinen eine Bienenwohnung und zwar ohne Rück¬
sicht darauf , ob es ein natürliches oder ein vom Menschen künstlich be¬
reitetes Gehänse ist . Das Material der Wohnung ist der Biene nicht
gleichgültig ; denn sie wählt freiwillig nicht eine Wohnung , deren Material
z . B . Metall ift . Auf die Form der Höhle rücksichtigen die Bienen
wenig oder gar nicht , wenn die Höhle nur sonst geräumig ist . Wir fin¬
den die Biene daher bald im hohlen Baum , bald in einer Mauerhvhlung ,
bald iu einer Lehmspalte , bald in einem bretternen Gefäß zc . Was der
Biene genügt , befriedigt darum aber noch nicht immer den Menschen ,
der die Bequemlichkeit liebt ; der Bienenzüchter liebt bequeme Behandlung
der Völker , um ihnen möglichst bequem und ohne großen Zeitverlust
Höing und Wachs zu entnehmen .

1 . Dcrs Mcttoiicrl zu Mienenivc ' Hnungen .

Weil die Biene Metall meidet , sonst aber in Bezug auf das Ma¬
terial , woraus eine Hvhluug besteht , wenig Rücksicht nimmt , wenn der
hohle Raum mir sonst gegen widrige Witterung und feindliche Thiere
Schutz gewährt , so hat der Imker in der Auswahl des Materials zu
Bicnenwvhmmgen eine große Freiheit . Die Wohnung soll gegen Thiere
schi 'Men , welche entweder der Biene und ihren Vorräthen absichtlich nach¬
gehen oder die nur blos zufällig das Wachsgebäude zertrümmern und
vernichten ; darum muß fic aus einem Stoff gearbeitet werden , der die
gewünschte und entsprechende Festigkeit besitzt . Die Wohnung soll den
Vicucn aber auch Schutz gcgeu verderbliche Witteruugseinflüssc ver¬
schaffen , d . h . sie soll von dem Volke und dem Wachsbau Regen , Külte
und brennende Sonne abhalten , so daß es in der Wohnung zu jeder
Jahreszeit den Grad von Wärme erhalten kann , der zum Gedeihen des
Volkes und seiner Brnt erforderlich ift . Immer sollte die Wohmmg so
viel Schutz gewähren , daß die Wärme in ihr im Winter nicht erheblich
unter 8 " K . sinkt und im Sommer nicht über 29° K . steigt , hieraus er¬
hellt , daß die Wohmmg aus einem festen Material gefertigt werden muß ,
welches die Wärme möglichst schlecht leitet und deshalb ein guter Wärme -
bchalter ist . Beide Eigenschaften besitzt jeder Stoff , der recht viel Luft
unbeweglich in fich eingeschlossen hält . Je poröser daher ein Stoff und
je mehr Luft unbeweglich iu den Poren eingeschlossen sitzt , desto weniger
leitet er die Wärme und desto mehr hält er sie zusammen . Daher sind
die leichtesten Holzarten daS geeignetste Material zu Bicnenwohnungen .
Linden - , Weiden - , Aspcu - , Pappel - und Erlenholz sind darum taugliche
Holzarten zu Bienenwohnungeu . Lindenhvlz war schon in alter ' Zeit
unter den Bienenzüchtern beliebt ; leider ift es jetzt theurer und selten zu
erlangen . Pappclholz dagegen ist billig ; auch besitzt es die Eigenschaft ,
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sich im ausgetrockneten Zustande nicht zu werfen , und außerdem erhält
man Pavpclbretter leicht in gewünschter Breite . Fichten - und Tannenholz
eignet sich ebenfalls zu Bienenwvhnungen . Erst im Nothfall greife man
nach Kiefernholz , wähle aber von ihm zu den inneren Wänden nicht
tienige Bretter , weil diese wenig warmhaltig sind . Wvhnnngeu von ein¬
fachen Brettern schützen im Winter zu wenig gegen die Kälte und im
Sommer zu wenig gegen die Sonne . Nur in einer angemessenen Wärme
fühlen sich die Bienen im Winter wohlig , sitzen ruhig , zehren wenig und
setzen im Frühjahr bald in angemessenem Umfange Brnt an . In Woh¬
nungen , welche für den Winter zu dünnwandig sind , müssen die Bienen
bei großer Külte stark brausen , um Wärme zn erzeugen : bei der gestei¬
gerten Wärmeerzeugung aber müssen die Bienen ihre Kräfte anstrengen
und der ungewöhnlich starke und naturwidrige Krastaufivand verursacht
ungewöhnlich starkes Zehren ; allgemein lehrt darnm die Erfahrung , das;
Völker in zu dünnwandigen Wohnungen im Winter viel Honig verzehren
und so viel Nässe erzeugen , das; die Wvhnnngcn Schaden nehmen und
die Waben verschimmeln und verstockcn , so daß die Bienen krank werden
und massenhaft sterben . In zu kühlen Wohnungen drängen sich die Bie¬
nen im zeitigen Frühjahr in einen engen Raum zusammen , so daß der
Brutansatz nicht die ordnungsmäßige Ausdehnung gewinnt . Ein zu
starker Brutansatz im zeitigen Frühjahr reibt die Kräfte des Volkes
auf , besonders wenn ein Nachwinter eintritt und die angesetzte Brut er¬
kaltet und abstirbt . Nur ein vrdnungsnmßigcr und naturgemäßer Brnt -
ansatz im Frühjahr ist das Fundament einer gesegneten Zucht . Der
Imker muß darum seine Bienenvölker dnrch hinlänglich dickwandige Woh
nungcn gegen Kälte schützen . Das kann auf verschiedene Art und Weise
geschehen . Man kann zu Bicnenwohnungcn zunächst Bohlen von 5 bis
6 orn . Stärke wählen . Aber selbst Wohnungen , deren Wände aus 6 ein .
dicken Bohleu bestehen , gewähren in sehr strengen Wintern den Bienen
nicht den gehörigen Schutz gegen Kälte , weshalb solche Wohnungen dann
noch mit warmhaltigem Material umkleidet werden müssen , was mühevoll
ist und den Mäusen Zufluchtsorte gewährt . Wir licbeu daher für Völker ,
welche das ganze Jahr hindurch im Garten stehen müssen , Wohnungen
mit Dopvelwänden . Wir arbeiten die Dvvvclwände aus einfachen Bret¬
tern und stopfen den etwa 5 c?m . breiten Zwischenraum mit einein
warmhaltigen Material , z . B . Moos , Häcksel ?c . , aus . Solche Wohnun¬
gen schützen die Bienen und ihren Ban gegen die brennenden Sonnen¬
strahlen und selbst die grimmigste Kälte kann dem Volke in einer solchen
Wohnnng nicht Verderben bringen . Solche Stöcke sind aber schwer zu
transportiren und eigne » sich darum nur für Imker , die mit ihren Stöcken
nicht wandern .

Ein ganz vorzügliches Material zu Bicnenwohnungcn ist Stroh ,
weil es warmhaltig , leicht und wohlfeil ist ; auch nimmt Stroh leicht
und dauernd lede beliebige runde Form an , weshalb es sich vorzugs¬
weise zu runden Bienenstöcken eignet . Manche Uevelstände bretterner
Wohinina -m nehmen wir an Strohwohnungen nicht wahr ; sie quellen bei
nasser Witterung nicht an und schwinden bei heißer nicht , werfen sich
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nicht wie das Holz , bekommen auch nicht Risse . Stroh ist darum ein
ganz beliebtes Material zu Bienenwohnungen . Eckige und winkelrecht
gearbeitete strohcne Wohnungen haben jedoch zu keiner Zeit Eingang und
Verbreitung gesunden , weil es schwierig ist , aus Stroh genau winkelrecht
gearbeitete Stöcke zu verfertigen ; noch weniger lassen sich aus Stroh
vollkommen glattwandige Wohnungen herstellen , die für den Betrieb doch
wünschenswert !, sind . Die besten eckig uud rechtwinklig gearbeiteten Stroh -
wohuuugen sind bis jetzt die auf der Oettl ' schen Maschine gearbeiteten
Strohbeuten .

Ein höchst vorzügliches Material zu Bienenstöcken ist die Rinde
der Korkeiche ; im Vaterlande der Korkeiche werden viel Bienenwoh¬
nungen aus Korkrinde verfertigt . Leider kommt ein Stock , aus Korkrinde
gearbeitet , bei uns zu theuer zu stehen ; denn die bloßen Korkplatten dazu
kosten hier etwa 20 Mark .

Lehm ist ein höchst billiges Material zu Bienenwohnungen . In
Lehmstöcken sitzen die Bienen im Winter warm und im heißen Sommer
kühl . Etwaige Besorgnis?, es möchten sich die Bienen in Lehmwohnun¬
gen nicht wohlig fühlen , wäre ganz unbegründet ; denn Schwärme , die in
völliger Freiheit leben , beziehen Lehmhöhlungen und führen darin ihren
Bau auf . In Aegypten macht man Wohnungen aus einer Mischung
von Nilschlamm nnd Kamclmist . Leider sind aus Lehm gebaute Bienen¬
stöcke nicht transportabel .

In nenester Zeit benutzt man anch Torfplatten zu Bienenwoh¬
nungen . Allein da Torf die Feuchtigkeit stark aufsaugt , sich ausdehnt
und dann wieder zusammentrocknet , so ist er zu Bienenwohnungen wenig
geeignet . Die Versuche , welche ich schon 1853 mit Torfwohnungen an¬
stellte , fielen höchst ungünstig aus .

s . Die Jorrn der Wohnungen .

Die Form der Bienenwohnuugen ist sehr verschieden ; ein dickes
Buch müßte man schreiben , wollte man auch nur die gebräuchlichsten
Stockformcn speciell beschreiben . Ziehen wir die drei Ausdehnungen der
Bienenwohnung in Betracht , so unterscheiden wir zwei Haupt - oder Grund¬
formen . Äienenwohnungen , deren größte Ausdehnung nach oben gerichtet
ist , so daß sie eine stehende Stellung haben , nennt man Ständerstöcke
oder kurzweg Ständer ; geht dagegen die größte Ausdehnung wagerecht
und ist die Stellung darum eine liegende , so heißt die Wohnung Lager¬
stock oder Lager . Damit der Anfänger in der Wahl der Form nicht
Fehlgriffe mache , wollen wir ihn schon hier in den Stand setzen , sich ein
selbstständiges Urtheil über die beiden Hauptstockformen zu bilden .

Betrachten und untersuchen wir im Sommer ein Bienenvolk , das
in völliger Freiheit in einer natürlichen Höhlung , einem hohlen Baum ,
einer Mauerhöhlung : c . lebt , so bemerken wir , daß es den Honig über
der Brut aufspeichert , d . h . daß es den Honig im obern Theil der Woh¬
nung ansammelt . Zur Zeit reicher Honigtracht finden wir zwar auch
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unter der Brut Honig ; denn die Bienen sind auf das Einsammeln des
Honigs so begierig , daß sie sich gar nicht die ' Zeit nehmen , ihn gleich
bis ins Haupt zu tragen , sondern gießen ihn in die nächsten untern
Zellen und tragen ihn erst in der Nacht in das Haupt des Stockes .
Untersuchen wir das Bienenvolk im Winter , so finden wir es auf den
leeren Zellen unmittelbar unter dem Honig . Da die Wärme aus dein
Volke besonders nach oben entweicht , so rückt eS , hat es auf ciucr Stelle
ausgezehrt , stets in den erwärmten Wabengassen in die Höhe , zehrt also
auch vou unten nach oben . Nur unter besonderen Umständen und Ver¬
hältnissen rückt das Volk im Winter seitwärts weiter ; dies geschieht z . B .
immer , wenn eine Seite der Wohnuug entweder besonders kühl oder be¬
sonders warm ist ; immer zieht sich das Volk von der kühleren Seite auf
die wärmere . Sind alle Wände der Wohnung gleichmäßig warmhaltig
und erwärmt , so zehren die Bienen nur von unten nach oben . Es ist
der Justinkt , der sie lehrt , daß im Haupte des Stockes der Raum für
den Honig sei . — Untersuchen wir ein Volk , das in einem hohlen ? lste
Wohnnng genommen hat , so finden wir die Brut vorn in der Nähe des
Fluglochs und den Honig seitwärts , d . i . hinter dem Brntncst . Sind
die Waben in einer solchen liegenden Wohuung auch noch so kurz , so
cuthalten sie in ihren oberen Zellen , also über der Brut , doch Houig und
im Winter zieht sich das Volk im Lager möglichst in die Länge , um
unter dem Honig sitzen zu können . Da es also in der Natur der Biene
liegt , den Honig im Haupte der Wohuung anzusammeln , im Wiuter unter
dem Honig zu sitzcu und im Sommer unter dem Honig das Brntnest zu
halten , so ist ganz unwiderleglich der Ständer uud uicht das Lager die
naturgemäße Bicneuwohnung .

Aber was naturgemäß ist , ist darum nicht auch zugleich für den
Menschen vvrthcilhaft , d . h . ist der Ständer auch für die Bienen eine
naturgemäße Stockform , so ist er es darnm nicht nottzweudig auch für
den Menschen . Stellen wir das Lager neben dem Ständer auf , so finden
wir im zeitigen Frühjabr , wenn der meiste Honig aufgezehrt ist , das
Volk in der Regel unmittelbar uuter der Decke des Stockes und dort
beginnt cS auch mit dem Brutnest . Mit der Vermehrung des Volles
und der Zunahme der Wärme rückt das Volk im Ständer mit der Brnt
immer mehr nach unten und die oben brutlecr gewordenen Zellen werden
mit Honig gcfiillt . Ist aber die Tracht nur spärlich , was ja so häusig der
Fall ist , so besetzt die Königin die oberen Zellen abermals mit Eiern .
Im Herbste finden wir den Ständer dann wohl sehr volkreich , aber arm
an Honig , weil die geringen Honigvorrättze auf Erbrütnng junger Bienen
verwendet wurden . Ganz anders verhält sich die Sache im Lagerstvcke .
In ihm sind viele kurze Waben , und jede Wabe hat wenigstens in den
oberen Zellen Honig und zwar desto mehr , je weiter sie von : Fluglvchc
entfernt steht . Im Lager gewiunt darum das Brutnest nie eine so ge¬
waltige Ausdehnung wie im Ständer , weil die Waben nicht nach unten
zu verlängert werden können , so daß die Königin , wenn sie das Brutlager
erweitern will , erst um Waben herumkriechen muß , und es wider die Natur
der Biene ist , das Brutnest in die Länge auszudehnen . Auch hält sich
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der Hintere Theil des Lagers der dort befindlichen Thür wegen stets
kühler , weshalb die Königin nicht geneigt ist , dort Eier abzusetzen . Nie
übervölkert sich das Lager und ist darum stets honigreichcr als der Ständer .
Wenn man einwenden wollte , das; das Lager im Frühjahr nicht recht¬
zeitig vvlköstark werden möchte , so wäre das unzutreffend ; denn im zeitigen
Frühjahr ist das Brutlager überhaupt noch klein und im Lager eben so
umfangreich wie im Ständer ,

Mit dem Lagerstocke zwingen wir also unsere Bienen , reichere Honig -
vorräthc aufzuspeichern als im Ständer . Da nun das Wesen aller Zucht
dariu besteht , die Natur durch Verstand und Kunst zu beherrschen , zu
lenken und zu leiten , um eiu bestimmtes Ziel zu erreichen , so wird , je
nach dem Zweck der Zucht , bald der Ständer und bald wieder das Lager die
dem Imker Vortheilhafteste Bicncnwohnung sein . Wer viel junge Völker
ziehen will , um Völker verkaufen zn können , wird mit dem Ständer im¬
kern ; wer dagegen Bienenzucht betreibt , um möglichst viel Honig zu ge¬
winnen , wird vorzugsweise Lngcrstöcke halten .

Verschweigen wir uns aber nicht , daß auch der Lagerstock Uebel -
stünde hat . In ihm müssen die Bienen , sobald sie an einer Stelle den
Honig aufgezehrt habeu , sich um Waben herum begeben , nm zu andern
Vorräthen zu gelangen . Bei strenger Kälte sällt das dem Volke schwer ,
und während sich der größere Theil der Bienen durch die engen Durch¬
gänge bcgiebt , erklammen die Nachzügler , bleiben zurück uud verhungern
oder erfrieren . Gar nicht selten finden wir darum nach strengen Wintern
im Lagerstockc im Frühjahr ganze Klttmpchcn von todten Bienen zwischen
den Waben . Das ist besonders der Fall , wenn die Waben des Lagers
quer gebaut sind , d . h . vvn Seitenwand zu Seitenwand gehen oder sog .
warmen Ball sQuerbau ) bilden . Besser ist die Ueberwintcrung im Lager ,
weil » die Waben der Länge nach von einem Ende der Wohnung zum
andern gehen , also sog . kalten Bau lLängsbau ) bilden . Aber Lagerstöcke
mit kaltem Bau sind crfahruilgsmäßig wieder nicht so honigreich wie die
mit Querbau , weil im Längsbau das Brutnest wieder weit ausgedehnt
wird . Endlich sind Lagerstöcke unbequemer zu behandeln als Ständer ;
denn in das Lager muß man weit hineinlangen , ohne sehen zu können ,
wohin man greift , während man im mehr hohen und weniger tiefen
Ständer das Wachsgebände stets deutlich sehen kann . Wir empfehlen
daher dem Anfänger den Ständer und werden ihm zeigen , daß man durch
Kunst die Bienen anleiten kann , in diesem Stocke ebensoviel Honig auf¬
zuspeichern als im Lager . Das erreichen wir dadurch , daß wir im Ständer
eine übergroße Ausdehnung des Brutuestes verhindern und das Volk
zwingen , große Honigmassen über dem Brutraumc in einem sog . Honig -
raume aufzuspeichern , in den wohl die Arbeitsbienen bequem gelangen
können , wohin aber die Königin nicht kriechen kann , um Eier abzusetzen .
Wie der Honigraum einzurichten ist und auf welche Art und Weise die
Königin von ihm abgehalten wird , gehört in die spccielle Beschreibung
der einzelnen Stockarten .

Vergeblich wurde der Versuch gemacht , die Vortheile der beiden
Formen in Stöcken zu haben , bei denen Länge und Höhe gleich sind .
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Wir bezeichnen diese Form als Mittel - oder Zwittersvrm Da die
Erfahrung die Zwitterform verworfen hat , so gehen wir auf dieselbe gar
nicht näher ein .

In Rücksicht auf die Art der Fläche » , vou deuen die Bienen¬
wohnungen begrenzt sind , unterscheiden wir runde uud eckige . Besonders
beliebt sind runde Ständer oder stehende Cylinder , weil crfahrnngsmäßig
die Bienen in ihnen gut überwintern . In einer eckigen Biencnwvhnung
finden wir bei strenger Kälte in den Ecken oft Reif und Eis . Tritt
Thanwetter ein , so läuft dann Wasser an den Waben herunter , läuft
theilweisc in die Zellen und verursacht das Verschimmeln und Verstockcn
der Waben . Eckige Wohnungen haben aber den Vvrtheil , daß sich in
ihnen leicht ein regelmäßiger Wabcnbau erzielen läßt . Wir werden den
Strohstöckcn die ruudc uud den Hvlzstöcken die eckige Form geben .

3 . Die Krötze dcv Wartungen .

Wenn wir von der Größe der Bienenwohnnng sprechen , so ziehen
wir den Mantel derselben nicht in Betracht , sondern fassen blos die
Lichtengrvße ins Auge . Die Größe der Bieuenwohnung ist nicht
gleichgültig ; sie soll weder zu groß , noch zu klein sein . Zu groß ist die
Wohnung , welche von einem starken Nolle , selbst wenn es Jahre hindurch
in ihr wohnt , nie vollständig mit Waben ausgebaut wird ; zu klein ist
eine Wohnung , wenn sie dein Volte nicht Raun ! bietet , ein Brntnest von
angemessenem Umfange anzulegen und ein umfangreiches Honiglager ein
zurichten . Es muß die Bieuenwohnung so groß sein , daß sie von einem
starken Volke wenigstens im zweiten Jahre ausgebaut werden kann nnd
Raum zur Anlegung ciues Brutlagcrs vvu wünschcnswertliem Umfange
und zur Aufspeicherung von so viel Honig enthält , als ein starkes Volk
überhaupt einzutragen vermag . Es muß also die Größe der Wohnung
im richtigen Verhältnis ; zur regelrechten Stärke eines Bieuenvvlkes und
der Tracht der betreffenden Gegend stehen . Schon aus diesen Audcutuugeu
erhellt , daß es ein thörichteS Beginnen wäre , eine Wohnung aufzustellen ,
die für jedes Volk , jedes Jahr und jede Bicnengegcnd die allein richtige
Größe hätte ; denn eine Wohnung , die für das eine Volk zu groß ift , kann
für ein anderes zu klein sein , nnd eine Wohnung , die für irgend eine Gegend
zu groß ist , kaun sich in einer hvnigrcicheren Gegend als zn klein erweisen .
In allen Gegenden , in welchen die Bienen die Honigtracht im Frühjahr
vomRapS und von derBaumblüthe baben , müsseu wir geräumigcWohnungen
halten , damit sich die Völker recht - und frühzeitig entfalten können . Haben
die Bienen in einer Gegend keine nennenSwcrthe FrühjahrStracht , sondern
fällt die Hnupthvnigtracht in den Sommer nnd Herbst ( Buchweizen und
Haidekraut ) , so sind die Völker in kleineren Wol >nnngen zu halten , weil
man im Frühjahre vor der Haupttracht vermehren muiz , damit die Völker
sich bis zur Trachtzcit hiu noch cutfalten und Erhebliches leisten können .

Bei Betrachtung der Größe haben wir besonders die Breite ( Weite )
der ' Wohnungen zu erwägcu . In einer sehr weiten Wohnung dehnt sich
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ein starkes Volk weit aus und die Königin findet viel von Bienen
belagerte uud erwärmte Zellen , die sie dann mit Eiern besetzt . In
weiten Wvhunngcn entwickeln sich daher die Völker sehr mächtig und
treiben volkreiche Schwärme aus . Ein schwaches Volk dagegen verküm¬
mert in einer sehr breiten Wohuuug , weil es den breiten Raum nicht
gehörig zu erwärmen vermag . Eiue enge Wohnung wird in ihrer ganzen
Breite auch von einem schwächeren Volke hinlänglich erwärmt , so daß es
in ihr das Brutnest ausdehnen und sich rechtzeitig erholen kann . Auch
lehrt die Erfahrnng , daß Völker in engen Wohnungen größere Hvnig -
vorräthc aussammeln als in weiten . Es ist das sehr erklärlich . In der
engen Wohnnng verlegt das Volk das Brntncst immer mehr nach unten
uud süllt die oben brntleer gewordenen Zellen mit Honig . Wir reden
daher den engen Wohnungen das Wort . Damit das Volk in der Tracht¬
zeit Ranm zur Eutivicklung hat , so gebe man der Länge oder Tiefe zu ,
was mau der Breite abnimmt . Als höchste Breite betrachten wir 25 om .
und als geringste 20 om . Honigwaben , welche breiter als 25 em . sind ,
werden zu schwer , uud in Wohnungen , die schmäler als 20 <nn . sind , ist
die Behandlung der Bienen unbequem uud lästig , mühsam und zeitraubend .
Wohnnngen , die unter 20 em . breit sind , würde man , um dem Volke
hinlänglichen Raum zn verschaffen , sehr lang arbeiten müssen , wodurch
Behandlung uud Transport ? c . überaus erschwert würden . Die ange¬
messenste Weite für Bicnenwvhnnngen beträgt etwa 23 ,5 ein .

Bei genauerer Angabe der Größe des JnnenraumeS unterscheiden
wir den Brut - und Hvnigraum . Der Brntranm , d . h . der Thcil der
Wohnnng , in dem die Bienen brüten und ihre Wintervorräthe ansammeln
sollen , ist in den meisten Gegenden Deutschlands groß genug , wenn er
45 I^ udäm . Inhalt hat ; wer in einer hvnigreichen Gegend imkert , kann
den Brutraum um etwas erhöhen . Für "den Hvnigraum genügen in
den meisten Gegenden 22 , '> Xnlxl -n . ; in besseren Gegenden mache man
ihn etwa 30 Kubclm . groß . Die angemessene Größe einer Biencnwvh -
nnng schwankt demnach zwischen 60 und 90 Kridänr . Wohnungen , welche
nur etwa 30 Xndciin . überhaupt fassen , sind selbst in honigarmen Gegen¬
den zu klein ; denn in einer so kleinen Wohnung können die Bienen weder
das Brntncst gehörig ausdehnen , noch reichlich Honig aufspeichern .
Schwärmen die Völker so kleiner Wohnungen auch frühzeitig , so fallen
die Schwärme doch zu schwach aus , um iu honigarmen Gegenden reich¬
lichen Winterbedars eintragen zn können .

Die Berechnung des KörperiuhaltS der Biencnwohnungcu ist nicht
schwierig . Bei rechtwinklig gearbeiteten Wohnnngen findet man die Größe
des JnnenrcmmS , wenn man die Zahlen , welche die Größe der drei Aus¬
dehnungen ausdrücken , mit einander vervielfacht . Ist die Wohnung im
Lichten z . B . 24 e,iu . breit , 60 ein . hoch und 40 em . tief , so beträgt
ihr körperlicher Inhalt 24x60x40 d . i . 57 ,m » ! Kulxlin . Den Kubik¬
inhalt einer walzenförmigen Wohnung findet man , wenn man den Quadrat¬
inhalt der Grundfläche ( Kreis ) mit der Länge ( Höhe ) vervielfacht . Den
Quadratinhalt der kreisförmigen Grund - oder Endfläche findet man , wenn
mau deu Durchmesser des Kreises mit 3 V7 oder genauer mit 3 , 14 vervielfacht ,
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das Ergebnis; mit dem halben Durchmesser vervielfacht , das jetzt erhaltene
Ergebnis; durch 2 thcilt . Es gründet sich diese Berechnung auf den Satz ,
daß der Kreis an Fläche gleich ist einem Dreiscit , das den KreiSnmring
zur Grundlinie und den Halbmesser zur Höhe hat . Mißt der Durchmesser
24 ein . , so betrügt der Umring 3 ,14X24 gleich 75 ,36 om . , 12x75 ,36
gleich 904 ,32 ŝ om . als Inhalt eines ParallelvgramS . Theilc ich dies
Ergebnis; durch 2 , so habe ich den Flächeninhalt des Dreiseits und des
Kreises gefunden . 2 : 904 ,82 gleich 452 , 16 ^ jom . Vervielfache ich diese
Zahl mit der Länge , die z . B . 80 cm . betragen mag , so erhalte ich als
körperlichen Inhalt der Walze 80x452 . 16 gleich 36172 ,3 Xubem .

Weit schwieriger ist die Berechnung des Lichtcnranms der Wohnungen ,
die oben gewölbt sind oder nicht überall gleich weit sind . Um ihren
Jnnenlichteuraum zu erfahren , fülle man sie z . V . mit Getreide , das man
dann in eine Wohnung von bekannter Größe schüttet . Dann erfährt man ,
um wieviel die ungleich weite Wohnung größer vdcr kleiner ist , als die
von bekannter Gröne . Will man die Größe genau wissen , so messe
man das iu sie geschüttete Getreide . Faßt die Wohnung 1 Scheffel
20 Liter Getreide , so ist sie , da 1 Liter 1000 Kudem . hat , ziemlich genau
70 ,00 XuKclm . groß .

Ist eine Wohnung zu klein , so läßt man , ist sie ans Stroh ge¬
arbeitet , so lange Strohwülste anflechten , bis sie die gewünschte Größe
hat ; umgekehrt verfährt man , wenn die Wvhnung zu groß ist . Für den
Anfänger sei bemerkt , daß man bei der Feststellung der Größe der Woh¬
nungen nicht bis ins Kleinliche zu gehen braucht ; denn ob eine Wohnung
einige Xulzem . mehr oder weniger faßt , als wir als regelrechte Größe
bezeichneten , darauf kommt es sicherlich nicht an .

4 . Ac -ußore Einrichtung der Wohnungen .

Eine Biencnwohnung kaun ein uutheilbares Ganzes bilden oder so
gebaut sein , daß sie sich in die einzelnen Stücke , aus denen sie zusammen¬
gesetzt wurde , ohne große Mühe zerlegen läßt . Man unterscheidet daher
untheilbare Bienenwvhnungcn iGanzstöcke ) und thcilbarc . Viel ist
darüber gestritten worden , welcher Einrichtung der Vorrang zukomme .
Prüfen wir darum ! Der Imker , welcher mit seinen Bienen in trachtrciche
Oertcr wandert , redet den Ganzstöcken das Wort , weil ihr Transport
weniger gefahrvoll ist ; denn in theilbaren Stöcken entstehen leicht Ritzen ,
durch welche die eingesperrten Bienen einen Ausweg finden . Theilbare
Wohnungen kann man zu jeder Zeit , je nachdem es die Jahreszeit und
die Stärke des Volkes erfordern , verkleinern und wenn es nothwendig
wird , auch wieder vergrößern . Das ist ein nicht nnbedeutcuder Vor¬
zug der theilbaren Stöcke vor den Ganzstöcken . Ein schwaches Volk
sitzt in einer geräumigen Wohmiug zu kühl uud fühlt sich darum nicht
behaglich iu derselben . Verkleinert man die Wohnuug , so bemerkt man
sofort , daß die Bienen zahlreicher nach Tracht ausfliegen , weil daS Volk
nun wärmer sitzt und weuiger Bienen zn Hanse bleiben müssen , nm die
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Brut zu erwärmen . Je wärmer ein schwaches Volk im Frühjahr sitzt ,
desto schneller vermehrt sich die Zahl seiner Arbeiter . Bringt man einen
nur mittelmäßig starken Schwärm in eine geräumige Wohnung , so baut
er seine Wabeu nur auf einer Seite herab und hat uuu ein ungeeignetes
Winterlager , während er in einer kleineren Wohnung die Wabeu gleich¬
mäßig von der Decke aus hcrabführt . Trug ein Volk die nöthigeu
Wintcrvvrräthe nicht ein , so kann man , hat man Heilbare Wohnungen ,
ihm einen mit Honigwaben ausgebauten Theil , deu man einem honig¬
reichen Stocke abnahm , ohne grosze Muhe aufsetzen und es dadurch sofort
zu einem überwintcrungsfähigen erheben . Wir entscheiden uns daher für
theilbarc Wohnungen , 'Ganzstöckc werden wir nur dann anfertigen , wenn
sich in ihrem Innern eine Vorrichtung anbringen läßt , durch die wir den
Jnnenraum , je nachdem es der Zustand des Volkes uothwendig macht ,
bald verkleinern und bald wieder vergrößern können . Auch das Material ,
aus dem die Wohuungeu gefertigt werdeu , ist auf die äußere Einrichtung
bestimmend . Nimmt man Stroh zur Anfertigung , so arbeite man die
Stöcke thcilbar ; denn strohene Theile lassen sich dicht aneinander drücken
uud durch eiserne Klammern hinlänglich aneinander befestigen . Aus Holz
baue man nur Gnnzstöcke ; deun Theile einer hölzernen Wohnung lassen
sich uicht gut vollkommen lustdicht uud fest aneinanderpassen . In hölzerne
Ganzstöcke läßt sich auch leicht ein Brett einpassen nnd einstellen , durch
das der Jnnenraum zu jeder Zeit verkleinert und wieder vergrößert werden
kann . Bei Holzstöckcn ist Theilbarkeit also nicht blos überflüssig , sondern
geradezu nachthcilig .

Das Haupt der Bieuenwvhnnng hat entweder eine Wölbung oder
einen besonderen Deckel , der entweder mit der Wohnung fest verbunden
oder abnehmbar ist . Die Theilbarkeit einer Wohnnng faßt Beweglichkeit
des Deckels in sich . Holzstöcke dagegen müssen einen unabnchmbarcn
Deckel haben , der mit den Scitenwänden recht fest zu verbinden ist , weil
er sich sonst leicht wirft . Will man bei Holzstöcken einen abnehmbaren
Deckel haben , so muß man ihn aus Stroh arbeiten ; denn Strohdeckel
lassen sich dicht an - und einpressen und werfen sich nicht .

5 . Innere Einrichtung der Stöcke .

Mit dem Wabeubau beginnen die Bienen am Deckel der Wohnung .
Damit die Waben festen Halt bekommen , werden sie von den Bienen auch
an die Seiteuwände der Wohnung angebaut . Um den Bau noch mehr
gegen Zusammenstürzen zu schlitzen , versieht der Imker das Innere der
Wohnnng mit Holzjpcilern , die von Wand zn Wand gehen und von
denen immer zwei ein sog . Kreuz bilden .

Alle Stöcke , in denen die Waben an die Decke und die Seiten -
Wände der Wohnung fest angebaut sind und sich darum nicht , ohne den
Bau zu zerstören , herausheben und wieder einstellen lassen , nennt man
Stöcke mit unbeweglichen Waben oder Stöcke mit Jmmobilbau , auch
Stöcke mit Stabilbau , kurzweg Stabilstö ckc . Die denkbar vollkommenste
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Bieuenwohnuug ist aber offenbar diejenige , welche im Innern so einge¬
richtet ist , daß der Imker jede einzelne Wabe zu jeder beliebigen Zeit
Heransnehmen nnd unbeschädigt wieder in dieselbe oder eine andere gleich
weite Wohnung einstellen kann , bei der also jede einzelne Wabe beweglich
ist . War auch die bewegliche Wabe schon den alten Griechen und Aegyp¬
ten ! bekannt , so gelang eS doch erst dem Pfarrer Dr . Dzierzou , einen
praktisch brauchbaren Stock mit beweglichen Waben herzustellen , weshalb
mau diesen Stock zu Ehren des Erfinders den Dzicrzonstock nennt .
Dzierzon ' s Erfindung besteht darin , daß er angemessen breite dünne Holz¬
stäbchen mit Wabenstückchen beklebte und nun diese Stäbchen in Hvlzkasten
cinhing , wo sie ans Holzleisten oder in Fugen ruheu . Die Bienen bauen
an den angeklebten Wabenanfängcn ( Lehr - oder Richtwaben ) in der vor¬
gezeichneten Richtung weiter . Run war es Dr . Dzierzon möglich , jede
einzelne Wabe , nachdem er sie mit dem Messer von beiden Wänden der
Wohnung abgelöst hatte , unbeschädigt herauszuheben uud wieder in die
Wohnnng zurückznhängcn . Der Kürze wegen nennt mau die bewegliche
Wabe den Mobil bau und den Stock mit der beweglichen Wabe den
Mobilstock .

Damit die Stäbchen oder Wabcnträgcr , nachdem sie ordnungsmäßig
eingehangen sind , nicht verrücken können , brachte Baron von Berlepsch
Borsprünge oder sog . Ohren an den vier Ecken der Stäbchen an .
Um den Waben einen festen Halt an dem Stäbchen zn verschaffen , und
um zugleich das lüstige Lösen der Waben von den Seitenwänden zu be¬
seitigen , erfand Baron von Berlepsch für den Dzicrzonstock daS Rühm -
chen ; in ihm ist die Wabe auf allen Seiten von Holzstäbchen umgeben
und kann darum an die Seiten des Stockes nicht angebaut werden . Die
Mehrzahl der Imker begrüßte das von Bcrlepsch ' iche Rähmchen mit Jubel ,
und allgemein nennt man den Mvbilstock mit Rähmchen die Berlepsch -
Beute . Dr . Dzierzon blieb jedoch bei dem bloßen Stäbchen , weil es
leicht herzustellen ist und Stöcke mit bloßcu Stäbchen billiger sind als
Berlepsch - Beuten .

Soll die innere Einrichtung der Biencnwohnung eine vollkommene
sein , so muß sich der innere Raum iu den Brut - und Hvnigraum ab -
thcilen lassen . In Stöcken mit unbeweglichen Waben wird der Brntraum
gleich von vornherein so groß angelegt , dan er in der betreffenden Gegend
dem Volke gehörigen Raum zur Entwickeluug uud Entfaltung gewährt ;
den Hvnigraum stellt man dann in den meisten Fällen dadurch her , daß
man dem Stocke dnrch einen Auf - oder Ansatz einen Raum verschafft , in
den Wohl die Arbeitsbienen kriechen nnd Honig ablagern können , der aber
der Königin unzugänglich ist . Der Dzicrzonstock ist für jede besondere
Biencngcgend so geräumig herzustellen , daß er sich im Innern in einen
Brut - und Hvnigraum abthcilen läßt . Thcilt man den Jnnenranm in
drei gleiche Theilc , so rechnet man die untern zwei Drittel auf dcu Brut¬
raum und das obere Drittel auf den Houigraum .
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6 . Aufstellung und Konstruktion der Stöcke .

Die Bienenstöcke stellt man entweder im Freien oder in einem be¬
sonderen Gebäude ( Biencnschuppcn , Bicncnhans zc .) auf . Znr Aufstellung
im Freien eignen sich die aus Holz gearbeiteten Stöcke , zumal wenn sie
einen guten Öelaustrich und ein gutes Dach haben . Aus Stroh verfer¬
tigte Wohnungen stehen am zweckmäßigsten in einem Bienenschuppen , weil
Stroh und Nähmaterial im Freien zn sehr von der Nässe leiden .

Jede Biencnwohnung , in der nnr ein Volk untergebracht werden
kann , nennt man Einzelstock oder Einbeutc ; ist dagegen die Woh¬
nung so lonstruirt , daß zwei oder mehr Völker nebeneinander in ihr
wohnen können , so ist sie eine Mehrbcute . In der Konstruktion der
Mehrbeutcn ist wieder ein Unterschied . Es kann die Mehrbeute aus
Einzelbcuten , von denen eine jede auch sür sich allein frei oder im Bienen -
Hanse aufgestellt werden kann , zusammengestellt werden und ist dann eine
zusammengesetzte <theilbarc ) Mchrbeute , ein Stoß oder Stapel .
Man arbeitet die Mehrbeutcu aber auch , um Material zu ersparen , als
ein Ganzes für mehrere Völker und erhält dadurch eigentliche ( untheil -
barc ) Mehrbentcn , Familienbeuten und Pavillons . Eine un -
theilbarc Mehrbeute enthält besondere Ränme oder Fächer entweder für
zwei , drei , vier ? c . Völker nnd heißt nach der Zahl ihrer Fächer Doppel -
stock . Drei - , Vier - , Sechs - , Achtbeute ? c . Pavillons nennt man die
größeren Familienwohnungcn für zwölf , zwanzig und mehr Volker .

Durch die uuthcilbareu Mehrbeutcu wird Baumaterial gespart , in¬
dem zu den Mittelwänden einfache Bretter genügen und noch dazu eiu
Brett erspart wird , indem ein Brett immer zwei Wände bildet . Im
Winter sitzen die Bienen in solchen Beuten warm , weil ein Volk das
andere wärmt . Es haben diese Wohuungeu aber auch Nachtheile . Sie
sind schwierig und gar nicht zu trauspvrtiren und im Sommer sitzen die
Bieueu in ihnen oft zu warm . Mehrfächerige Ganzbeuten eignen sich
mehr für Imker , welche meinen , einen bleibenden Wohnsitz zu haben . Wir
sind für die Einbeutcu ; denn sie lassen sich leicht tranSportiren , können
einzeln verkauft werden ?c . , was bei mehrfächerigcn Ganzbeuten nicht so
leicht und bequem ausgeführt werden kann . Die Vortheile , welche un¬
heilbare Mehrbeutcu besitzen , erreichen wir , wenn wir die Einzelbeuten
so konstruircn , daß wir sie in beliebiger Anzahl zu einem größeren Ganzen
oder einem Stapel zusammensetzen können .
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Zweiter Abschnitt .

Die Einrichtung einer Sienenwirthschast .

Erstes Kaiiitkt .

jZiriiengegtiid , Sicncnpllch und Normalzahl .

Die Existenz der Biene ist vorzugsweise von der Pflanzenwelt ab¬
hängig , weshalb der angehende Imker die Flvra seines Ortes und die
der benachbarten Gegend erforschen muß . Der Ort , wo Bienenstöcke auf¬
gestellt werden , ist von größerem Einfluß auf das Gedeihen der Zncht ,
als man gewöhnlich glaubt . Erst wenn der Anfänger die Nahrung ?
quellen keimt , welche der Biene in seiner Gegend fliegen und Lage und
Größe des Ortes genau bestimmt hat , wo die Bienenstöcke ausgestellt
werden sollen , kann er sich darüber schlüssig machen , welche Norinalzahl
von Völkern er zu halten und zn behandeln gedenkt .

1 . WerlcHiodenKeit der Wienongogend ,.' , , .

Uebcrall , wo noch eine lohnende Bodenknltnr betrieben werden
kann , gedeiht auch die Bicue . Jedoch nicht alle Gegenden bieten deu
Bleuen gleich viel und gleich lange Zeit hindurch nahrnngspendende
Pflanzen . Der Imker musz darnm wissen , welche Bicnennährpflanzen in
seiner Gegend zu den verschiedenen Jahreszeiten blühen , nm den Umfang
und das Ziel der Zucht schon vorher bestimmen zu können .

Im Allgemeinen unterscheidet mau zwei Klassen von Bienengegcndein
honigreiche uud hvnigarmc . Honigreich nennt man die Gegend , in welcher
die Bienen vom Frühjahr nu bis in den Herbst hinein mit nur geringen
Unterbrechungen reichlich Honig und Pollen finden . Die meisten Wald¬
gegenden gehören dieser Klasse au . Ju Wäldern fiudcu die Bienen im
zeitigen Frühsahr Honig uud Pollen in den Blüthcn des Haseluußstrauche ? ,
der Erle , Espe , Pappel uud Weide , der Blaubeere und Prcißelbcere . In
manchen Gegenden ersehen Obstbäume , Wcideu , Pappeln ?c . die Wal¬
dungen . Rieps uud Raps werden seht ziemlich allgemein angebaut . Im
Sommer spenden Hederich , weißer Klee , Korn - oder Noggenblnme , Buch¬
weizen <Haidekorn ) , Sommerraps , Esparsette , Linde , Wicke , Faulbanm ?e .
bei günstigem Wetter reichlich Honig und Pollen . Die Hcrbstnahrnng
bietet den Bienen das Haidekraut uud der in Stoppelselder gesäete
Buchweizen .
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Hvnigarm ist die Gegend , wo in der Regel alle erhebliche Honig¬
tracht °ein ' Ende hat , sobald die Sense über die Felder gegangen ist .
Waldlose Gegenden sind in der Regel honigarm . In solchen Gegenden
haben die Bienen die Hanptkraft von den Obstbäumen , vom Raps , der
Esparsette , dem Hedrich , der Kornblnmc , Wicke ? c . Wenn die Bienen in
honigarmcn Gegenden von der Ernte an bis in den Herbst hinein noch
so viel Honig eintragen , als sie zur Erhaltung der Brut und ihres
eigenen Lebens brauchen , so kann der Imker schon recht zufrieden sein .
Sind auch die meisten Gegenden Deutschlands honigarm , so giebt es im
weiten deutschen Baterlande wohl keine Gegend , in der nicht mit einigem
Erfolge Bienen gehalten werden könnten .

lim eine richtige Borstcllung von den Nahruugsqucllen der Biene
zu erhalten , müssen wir die Flugweite des Insekts in Betracht ziehen .
Der gcwvhuliche Flngkrcis der Biene erstreckt sich auf einen Zirkel um
den Staudort , dessen Halbmesser etwa 3000 m . beträgt . Finden die
Bienen jedoch in der Nähe reichlich Nahruug , so beträgt die Flugweite
oft weniger als 1000 in . Pflanzen , welche in unmittelbarer Nähe der
Bieueustöcke stehen , werden in der Regel von den Bienen des eigenen
Standes nicht beflogcn -, es sind Bienen benachbarter Stände des Ortes ,
welche diese Pflanzen besuchen . Man meint , der Hvniggeruch der Stöcke
sei stärker als der der nahen Gewächse , weshalb die Bienen sie gar nicht
bemerkten . Unterstützt wird diese Ansicht dadurch , daß die Bienen des
eigeueu Standes höchstens im zeitigsten Frühjahr , wo deu Stöckeu uoch
kein starker Houiggeruch cutströmt , die Pflanzen unmittelbar vor ihrem
Staude bestiegen . Bei Nahrungölvsigteit der nächsten Gegend fliegen
die Bienen aber auch über 3000 m . weit , so das; dann ihr Flugkreis
eiucn Durchmesser von über 7500 m . hat . Am weitesten fliegen die Bie¬
nen bei warmer und stiller Witterung uach dem RapS ; denn bei sonstiger
Rahrungslosigkeit und günstigem Wetter findet man fie spärlich und ver¬
einzelt auf RapSfcldcru , die iu gerader Linie 5000 m . von ihrem Stande
entfernt sind .

Der Anfänger könnte bei Erwägung des großen Erntcfcldes der
Biene auf deu Gedankeu kommen , cö müßten sich bei so weiten Ausflügcu
viele Bienen verirren . Das ist jedoch nicht der Fall . Sobald die Biene
an eine ihr uubekaunte Stelle kommt , faßt sie auffallend gekennzeichnete
Gegenstände ins Auge , um den Rückweg an ihnen wiederzufinden . Wir
selieu das recht deutlich an den jungen Bienen , welche ihren ersten Aus¬
flug hatten ; sie fliegen nicht in gerader Linie vom Stocke ab , sondern
umkreisen ihn in immer größer wcrdeuden Kreiselt , fassen dabei die Merk¬
male dcS Stockes ins Auge , um ihn bei der Rückkehr sicher wiederzu¬
finden . Hat die Biene einen Weg erst einmal zurückgelegt , st' ist sie auf
eiucm zweitcu und dritten Ausflüge schou ziemlich sicher . Transportirt
man eilt Noll auf einen entfernten Stand uud bringt es nach etwa 14
^ ageit wieder auf deu früheren Stand , giebt ihm aber eine andere Stand -
stcllc , so wird man immer finden , daß sich viele Bienen ans die ursprüng¬
liche Standstelle verirren . AuS allen diesen Beobachtungen geht hervor ,
daß die Bieueu eiu bewuuderuugSwürdig gutes Ortsgedächtniß besitzen
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und bei ihren Aus - und Rückflügen uuterwegS Merkmale hnbeu müssen .
Der Anfänger befürchte also ein Verirren der Bienen nicht , wenn sie
sehr weit nach Nahrung ausfliegen müssen . Viele , ja sehr viele Bienen
gehen auf weiten Ausflügen aber -verloren , wenn es kühl nnd windig ist
oder die Bienen von einem Regen überrascht werden . Bei windigem
Wetter ermüden die mit Honig oder Pollen beladenen Bienen auf dem
Rückwege , fallen nieder , erklommen und sterben . Je näher die Bienen
ihre Nahrung finden , desto öfter können sie den Tag über ausfliegen und
eintragen , desto weniger Bienen gehen zu Grunde . Es ist darum ein
Harchtvortheil für eiueu Bieueustand , wenn die honigeudeu Felder uicht
in großer Entfernung liegen .

Z . Der Stnndsrt der Wionen .

Der Ort , wo Bienenvölker aufgestellt sind , heißt B ienenstandort
( Bienenplatz , Bienenhof , Bicnengarten ) . Die Lage des Biencnplatzes ist
nicht gleichgültig ; eine günstige Lage desselben ist der Zucht dienlich ,
während eine ungünstige zu allen Zeiten , besonders aber im Frühjahr ,
von höchst uachthciligem Einslnß auf die Völker ist .

Haupterforderuiß eines geeigneten BicncnstandorteS ist , daß er
windstill ist . Die Bienen lieben überhaupt windstilles Wetter . Bei
windigem Wetter fliegen sie ganz niedrig , weil der Wind unten weniger
heftig ' ist , so daß ihm die beladen heimkehrenden Bienen 1 m . über dein
Erdboden noch am besten widerstehen können . Am gefährlichsten ist der
Wind den Bienen auf dem Biencnplatze , weil sie dort ermüdet ankommen
und den Flug mäßigeu , um ihre Wohnung sicher zu treffen ; darum werden
sie hier leicht vom Winde aus ihrer Flngrichtung getrieben nnd wohl gar
niedergeworfen . Ist der Erdboden noch kühl , so werden die niederge¬
worfenen Bienen , bevor sie stark einathmcn und Kraft zum Auffliegen
gesammelt haben , vor Kälte flugunfähig , erstarren und sterben . Im
Sommer werden die von Windstößen ans dem Standorte niedergeworfenen
Bienen häufig von plötzlich eintretendem Regen genäßt und müssen dann
oft genug elendiglich umkommen . Im Winter ist ein windiger Standort
ebenfalls nachtheilig , oft sogar sehr verderblich . Vermögen die Bienen
bei hinlänglichen Honigvorräthen wohl der Kälte zu widerstehen , so er¬
starren doch viele Bienen , wenn ein schneidend kalter Wind die Stöcke
trifft und frei in das Flugloch bläst . Trifft es sich gerade , daß die
Bieuen , wenn ein schneidend kalter Wind ^.age hindurch auhält , auf einer
Stelle ausgezehrt haben und nun , um zu ucuen Vorräthcn zu gclaugcn ,
um Waben herumkriechen müssen , so erstarren in der Regel die Nach¬
zügler und eiu schwaches Volk erliegt oft gauz . Wir finden darum mit¬
unter im Frühjahr todte Bienen zwischen den leeren Waben : das sind
die Nachzügler , welche erstarrten . Man suche darum zur Ausstellung von
Bienenstöcken ein recht windstilles Plätzchen aus . Eine solche Lage haben
Plätze , die in einem Walde liegen oder von hohem Gesträuch , hohen
Gebäuden ?c . umgeben sind . Daß ein Platz in einem Thale , das von
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allen Seiten gegen Wind geschlitzt ist , einem Platze auf einein Hügel
vorzuziehen ist , leuchtet ganz von selbst ein , Ist der Platz , den man
erwählt hat , uicht gehörig windstill , so muß man ihn durch Mauern ,
Bretter - , Rohr - , Reisigzäune oder durch Gesträuchanlagen besonders gegen
Nord - , Ost - und Westwinde schützen .

An manchen Orten empfindet man selbst bei völliger Windstille
und heißer Witterung einen beständigen kühlen Luftzug , eine sog , Zug¬
luft . Nichts ist den Völkern verderblicher als dieser unheimliche Luftzug .
Im Frühjahr werdeu Völker , welche ihm ausgesetzt sind , oft so vviksarm ,
daß sie die bereits angesetzte Brut nicht mehr belagern und erwärmen
können und mit Riesenschritten rückwärts gehen . Die flugfähigen Bienen
gehen an einem solchen Orte zu Grunde , ohne daß man recht ficht , wo
sie bleiben , weShnlb Baron von Berlepsch sehr wahr sagt : die Zugluft
„ scheint die Bienen langsam und gleichsam glcißncrisch - heimtückisch zu
vergiften " . Aus eigener Erfahrung kenne ich den verderblichen Einfluß
der Zugluft und lege darum jedem Anfänger recht nachdrücklich ans
Herz : nn einem zugigcu Orte ja keine Bienen aufzustellen . Daß ein
Ort zugig ist , fühlt man , wenn man an einem warmen und windstillen
Tage einige Minuten auf ihm ganz still steht : man wird dann sehr bald
eine unheimliche Kälte empfinden , welche über die Haut und durch deu
ganzen Körper geht und die Wirkung der Zugluft ist .

Schon bei 10 bis 12 Grad K . über Null im Schatten fliegen die
Bienen nach Nahrung ciuS ; am emsigsten aber fliegen sie bei 18 Grad
Wärme , lasse » sich aber durch keinen hohen Wärmegrad der Luft von
der Weide zurückhalten . In der Wohnung liebt die Biene wohl die
Wärme , aber nicht die Hitze . Sie brütet und baut einsig bei 25 bis 28
Grad K . Steigt die Temperatur in sehr volkreichen Stöcken an heißen
Tagen so hoch , daß sie im Stocke auf 29 Grad uud noch darüber steigt ,
so halten die Bienen mit dein Fluge an , stellen überhaupt alle Arbeit
ein und verhalten sich möglichst ruhig , um die Temperatur nicht noch
mehr zu erhöhen . An einem Platze , der ringsum eingeschlossen ist und
dabei deu gauzen Tag hindurch von der sonne beschienen wird , entsteht
uicht selten drückende Hitze , in welcher die Bienen erschlaffen . Andere
Völker , welche von der Hitze und Sonne nicht belästigt werden , fliegen
und arbeiten auch in den heißesten TageSstnnden . Völker , die der Sonne
und Hitze ausgesetzt sind , geben zwar öfter Schwärme , liefern aber nie
viel Honig . Brennt an heißen Tagen die Sonne geradezu auf die Woh¬
nungen , so stürzt nicht selten der zarte Bau junger Schwärme zusammen ,
und solche Völker kommen dann ohne Unterstützung nicht wieder anf die
Beine . Zur Aufstellung von Bienenstöcken eignet sich daher vorzugsweise
eiu Platz , auf dem die Völker gegen die brennende Mittags - und Nach -
inittagssönne geschützt sind . Nur an solchen Platzen fliegen die Bienen
in der Trachtzeit auch in den heißesten Mittags - und Nachmittagsstunden ,
in denen manche Pflanzen besonders reichlich honigen , gar munter uud
fleißig . Am verderblichsten ist es den Bienen , wenn die Sonnenstrahlen
die Stöcke und das Flugloch im Winter treffen . Die Sonne verlockt
dann die Bienen , besonders im Frühjahr , zu Ausflügen , auf denen viele
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Bienen verloren gehen ; liegt gar noch allgemein Schnee , so stürzen die
hervorgelocktcn Bienen , weil sie durch das vom Schnee zurückgeworfene
Licht geblendet werden , geradezu in den Schnee hinein nnd kommen darin
um . Gar nicht selten sieht man auf so ungeeigneten Biencnplätzcn im
März den Schnee wie übersäet mit Bicncnlcichen . Wir lieben darum
den schattigen Biencnplatz . Man stelle die Böller im Schatten der Häuser ,
Bäume : c . auf . Hat man keine Wahl , was in kleinen Gärten so oft
der Fall ist , so muß mau die Stöcke Sommer und Winter hindurch durch
Bretterwände : c . gegen die Mittags - lind Nachmittagssonne schützen .

Bäume , Sträuchcr und Gebäude schlitzen die Stöcke zwar gegen
Wind und Sonne , führen aber , wenn sie sehr hoch siud , andere Ücbel -
stände herbei . Stehen sehr hohe Bäume in der Nähe des Bienenstandes ,
so legen sich bei windstillem Wetter die Schwärme oft in den höchsten
Wipfeln an und dann ist das Einsangen der Schwärme mühevoll , zeit¬
raubend nnd oft sogar lebensgefährlich . Ist der Stand ringsum von
hohen Gebäuden eingeschlossen , w erheben sich schwärmende Bienen in der
Regel sehr hoch , senken sich dann jenseits der Gebäude nicht wieder , um
sich anzulegen , sondern suchen das Weite . Borthcilhaft ist es , um den
Bienenstand herum Zwergbäumc anzupflanzen , von denen man die Schwärme
bequem und schnell einfangen kann . Jedoch pflanze man die Bäume und
Sträuchcr nicht zu nahe an die Stöcke , damit die Bienen einen freien
Aus - und Anflug haben . Doch sei man hierin nicht zu ängstlich ; die
Bienen finden ihre Wohnung , wenn sie auch hinter Gesträuch versteckt
liegt . Es finden ja die Bienen , welche im hohlen Baume des dichtesten
Waldes sitzen , gar sicher ihre Wohnung wieder . Es ist immer besser ,
wenn die Stöcke an ciuem wiudstilleu und gegen die heißen Sonnen¬
strahlen geschlitzten Orte versteckt stehen , als wenn sie auf einer freien
Lage dem Winde und der Sommer - und Wintersonnc ausgesetzt siud .

In unmittelbarer Nähe breiter Ströme , großer Teiche und Seen
gedeihen Bienen nicht gut ; dcun über größeren Gewässern ist stets ein
kühler Luftzug , der dann die Bienenstöcke trifft . Die Bienen fühlen die
Zugluft der Gewässer recht gut und steigen darum , wenu sie über ein
Gewässer fliegen müssen , schvn vom Ufer aus höher . Bei wiudigem
Wetter fallen viele Bienen ins Wafser nnd kommen darin um . Müssen die
Bienen nach ihrer Hauptweidc über breite Gewäsfer bei windigem Wetter
fliegen , so werden die Stöcke vvlksarm und kommen in ihrer Entwicklung
zurück . Ist ein See so breit , daß ihn die Bienen nicht überfliegen , so
beschränkt er nach einer Richtung hin den Flugkreis . Kleine Gewässer ,
z . B . Bäche , Gräben , kleine Wasserbehälter ?c . sind den Bienen sogar
nützlich , weil sie aus denselben im Sommer ihr Wasser holen können .

Liegt der Bienenstand in der Nähe einer Landstraße , so kann im
Sommer der Verkehr durch die Bieneu gestört werden , wenn der Stand
nicht durch einen hohen Zaun von der Straße getrennt ist . Im Winter
aber werden die Bienen durch deu Verkehr auf der Straße aus ihrer
Winterruhc gestört ; denn die Bodenerschütterungen , welche schwerbeladene
Wagen bei schneelosem Frvstwctter verursachen , theilen sich den Bienen¬
stöcken mit und stören die Völker auf . Hat man daher unter zwei sonst
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gleich günstigen Plätzen die Auswahl , so wühle man den , der eine recht
ruhige Lage hat . Schon die polizeilichen Bestimmungen weisen die Bie¬
nenstöcke von der Landstraße zurück .

Em mit Gras bewachsener Platz eignet sich nicht als Bienenstand¬
ort , weil die Bienen , welche bei kühler Witterung in nasses Gras fallen ,
in der Regel umkommen . Bestreut man den Bienenplatz um die Stöcke
herum mit grobem Sand und hält man den Boden beständig von Gras
und Unkraut rein , so kann man immer sehen , was von den Bienen aus
diesem oder jenem Stocke herausgeworfen wurde . Das hat den Vortheil ,
daß man aus dem Auswurf oft den Zustand eines Volkes erkennen kann ,
ohne nöthig zu haben , den Stock im Innern zu untersuchen .

Kann man es haben , so wähle man einen Platz aus , der sich von
der Wohnstube aus übersehen läßt . Ein solcher Platz hat für den Imker
manche Bequemlichkeit ; er kann z . B . das Schwärmen beaufsichtigen und
hat nicht nöthig , einen besonderen Aufpasser zu halten .

Wv die Bienen sonst stehen , ist ziemlich gleichgültig . Mistpfützen
und andere übelriechende Diuge belästigen weder die Bienen , noch sind
sie ihnen schädlich . Im Frühjahr sehen wir sie ja oft genug an Mist¬
haufen sitzen , wo sie Wasser aufsaugen . Um jedoch die eigenen Geruchs -
nervcn zn schonen , wird mau den Biencustaud nicht in der Nähe übel¬
riechender Dinge anlegeu . Die Hauptsache bleibt aber immer , daß die
Bienen und Bienenstöcke gegen Wind , Sturm , Zugluft und Sonnen¬
strahlen geschützt sind . Auch bei ungünstiger Lage eines Bienenplatzes
läßt sich noch erfolgreiche Bienenzucht betreiben , wenn der Züchter nur
versteht , Nachthcile zu mildern und Mängel ganz zn beseitigen .

3 . WorrnatzaHL der Stöcke .

Nicht nachdrücklich genug kann der Anfänger vor einer plan - und maß¬
losen Vermehrung der Zahl seiner Völker gewarnt werden . Von vornherein
muß der Anfänger eine gewisse Zahl von Völkern bestimmen , die er über¬
haupt zu halten gedenkt , d . i . er muß eine Normalzahl festsetzen . Ist
die Nvrmalzahl erreicht , so muß als Hauptziel die Honigernte ins Auge
gefaßt werden . So lange der Imker vermehrt , kann in den meisten Ge¬
genden Deutschlands vvn einem Honigertrage nicht die Rede sein ; denn
den Honig , den er vvn guten Stöcken gewinnt , mnß er in der Regel den
jungen reichen , nm sie überwiuteruugsfühig zu machen . Darum muß der
Anfänger mit aller Kraft und aller ' Macht darauf hinarbeiten , so schnell
wie möglich die Normalzahl zu erreichen ; später ist dann nur so viel zu
vermehren , als nothwendig ist , den unvermeidlichen Abgang zn ersetzen ..
Die Normalzahl ist zunächst nach den Trachtverhältnissen der Gegend zu
bemessen . In hvuigarmen Gegenden ist die Zucht iu geringerem Umfange
zu betreiben ; je honigreicher die Gegend ist , desto umfangreicher kann der
Bienenstand angelegt werden . Bei Feststellung der Normalzahl hat der
Imker auch zu erwägen , wie viel Zeit er etwa auf seine Bienenzucht ver¬
wenden kann und darf , wie groß feine Arbeitskraft und wie groß sein

Bogel , die Honigbiene . g
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Biencnplcch ist . Wer ein Amt bekleidet , z . B . Pfarrer , Lehrer ?c . ist ,
wird als Normalzahl höchstens 40 bis 50 Bienenvölker aufstellen dürfen .
Wer nicht Freiherr der Zeit ist , mutz zur Behandlung einer größeren
Zahl von Völkern einen Gehülfen haben . Die Normalzahl hangt ferner
von der Art der Stöcke ab , mit welchen geimkert wird , da sich die Völker
nicht in allen Stvckartcn gleich leicht behandeln lassen . Wer Stöcke mit
beweglichen Wnbcn hält , kann weniger Stöcke bewirthschaften als der
Imker , welcher Stöcke mit unbeweglichen Waben hat .

Zweites Kapitel .

Arirn der Äienenwohmmgen .

In älterer Zeit züchtete man die Bienen nnr in Stöcken mit um
beweglichen Waben . So Ivette Verbreitung der Dzicrzonstock auch zur
Zeit bereits gefunden hat , so wird doch die große Mehrzahl der Bölter
noch in Stöcken mit unbeweglichen Waben gehalten , und auch in der Zu¬
kunft werden diese Stöcke noch stark vertreten sein . Es können die Bölker
auch im Stocke mit unbeweglichen Waben in einem gewisse » Sinne
rationell behandelt werden . Je mehr der Anfänger aber durch vergleichende
Versuche die Borthcilc der beweglichen Wabe kennen lernt , desto bedächtiger
wird er ganz von selbst nach und nach zum Dzierzonstocke übergehen . Wer
sofort alle Stöcke mit unbeweglichen Waben verwirft nnd mit einem ge
Waltsamen Sprnngc zur beweglichen Wabe übergeht , kann sich leicht so
empfindlichen Schaden zufügen , das; er für immer alle Lust und Liebe
zur Bienenzucht verliert .

Wohnungen mit unbeweglichen Waben .

Die Wohnungen mit unbeweglichen Waben sind sehr verschiedener
Art . Die größten Abweichungen bemerken wir in der Form . In stolzer
Selbsterhebung behauptet man , es sei vvrzugswcisc beschränkte Einbildnng
gewesen , die so sehr verschiedene Stockfvrmeu fchuf . Prüft mau jedoch
jede besondere Stockform recht sorgfältig , so wird man immer finden , das;
der Erfinder bei der Konstrnktion von irgend einem einzelnen ganz rich¬
tigen Gedanken geleitet wurde . Weil es bei dem früheren Standpunkte
der Bienenzucht in der Regel nur eine einzelne Wahrheit war , die den
Erfinder einer Stockform leitete , so haben die alten Bicncnwohnnngen in
Rücksicht auf Form , Größe : c . so viele Mängel an sich . Meist sind die
Stöcke mit unbeweglichen Waben nur in unwesentlichen Stücken von ein¬
ander verschieden ; wir werden darum nur die gebräuchlichsten Arten dieser
Stöcke nennen und kurz beschreiben , um angeben zu können , wie sie zweck¬
mäßig einzurichten sind .
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1 . Die KKtzbeute .

Die älteste Bienenwohnung ist unstreitig die Klvtzbeute . Der
Mensch fand die Biene im hohlen Baume des Waldes ; allein der süße
Honig reizte frühzeitig , sie in die Reihe der Hausthierc aufzunehmen .
Man sägte den hohlen Baum des Waldes , in dem ein Bienenvolk wohnte ,
unter und über dem Sitze des Volkes ab und schaffte deu herausgeschnit¬
tenen Stamm , Stock oder Klotz nach Hause und stellte ihn mit den
Bienen in der Nähe der Wohnung auf . Ganz genau so Verfahren die
Urbewohuer der Philippinen noch heut mit hohlen Bäumen , in welchen
Bienen wohnen . Bon der Natur mit der Eigenschaft begabt , ein Haus¬
thier zu werden , verließ die Biene den Klotz nicht , ließ sich vom Men¬
schen behandeln , war dvmestizirt und wurde ein Hausthier . Sehr bald
aber genügte dem denkenden Menschen der rohe Klotz nicht mehr . Um
den Bienen deu Honig bequem nehmen zu können , machte man seitwärts
in den Klotz ein hinlänglich großes Loch , daS mit einem abnehmbaren
Brettstück verschlossen wnrdc . Bald höhlte man nun auch Klötze backtrog¬
ähnlich aus , und damit war die erste künstliche Bienenwohnung erfunden ,
welcher man den Namen Klotzbeute gab , weil der künstlich ausgehöhlte
Klotz mit einer Beute ( Trog , Backtrog > Achnlichkeit hatte .

In den Klotzbeuten gedeihen die Bienen vortrefflich und liefern
reiche Honigcrnten . In der Regel ist die Beute so geräumig , daß sich
das Volk in ihr mächtig entwickeln kann , und die dicken Wände schützen
im Winter gegen grimmige Kälte und im Sommer gegen die brennende
Sonne . Klotzbenten waren darum bei den älteren Bienenzüchtern sehr
beliebt . Das Transportiren der Klotzbeute ist aber schwierig , weil sie
eben eiu Klotz ist . Auch ist die Behandlung der Bienen in ihr gerade
nicht bcqnem ; dennoch kann ich nicht anrathcn , die auf einem Stande
noch vorhandenen Klotzbeuteu sofort zu verwerfen ; denn sie lassen sich ,
wenn sie bienenlecr geworden sind , mit Leichtigkeit in recht brauchbare
Wohuuugeu umarbeiten . Hierzu wird man sich um so leichter entscheiden ,
wenn man erwägt , daß die Holzprcise so bedeutend in die Höhe gegan¬
gen sind . Der hohe Holzprcis wird uns abhalten , auS gesunden , dicken
Baumstämmen Klotzbeuten zu arbeiten ; aber aus hohlen und zu Bauholz
untauglichen Klötzeu der Pappel , Weide , Linde ? c . lassen sich billige , recht
dauerhafte und praktische Beuten herstellen .

Bei der stehenden Beute ist die Ocffnung , die Thür oder der
sog . Spalt etwa 1 iu . hoch , aber nur 8 bis 10 om . breit . Die Aus¬
höhlung ist etwa 30 ein . tief und wird vom Spalt aus immer breiter ,
so daß sie an der dem Spalt gegenüberstehenden Wand 25 bis 30 om .
breit ist . Um den Bienen einen recht warmhaltigen Wintersitz zu ver¬
schaffen , machte man den Spalt nur etwa 80 om . hoch und höhlte über
dem obern Ende dcS Spaltes den Klotz noch etwa 20 oro . höher aus , so
daß über dem Spalt im Haupte der Beute eiu Raum entstand , zu dem
man dnrch den Spalt nur von unten gelangen konnte . Das Flugloch
fand ich häufig in der Mitte der Thür . Allein an dieser Stelle steht es
ganz falsch ; denn weil die Bienen das Brntnest instinktmäßig in der
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Nähe des Fluglochs anlegen , so stößt man beim Ocffncit der Beute stets
aufs Brutlagcr , wo im Sommer die meisten Bienen sitzen und im Früh¬
jahr leere Zellen stehen ; auch fliegen bei dieser Stellung des Fluglochs
die Bienen dem Imker , wenn er die Beute behandelt , gerade ins Gesicht
nnd belästigen ihn . Solche und ähnliche Klotzbeuten findet man noch auf
vielen Bienenständen der Lausitz , Ostpreußens , Polens , Rußlands ?c .

Ist eine Klotzbeutc bienculcer geworden , so erweitere man den Spalt
nach oben bis zur Decke deS Jnnenraums , um den so schwer zugänglichen
Raum im Haupte zu beseitigen . Den Spalt verbreitere man , so daß der
Jnncnraum ' einc möglichst gleiche Breite erhält . Das Flugloch verlege
man auf die der Thür entgegengesetzte Seite ; man mache es 5 om . über
dem Boden etwa 8 om . breit und 1 ,5 om . hoch . Die innere Höhlung
theilc mau in den Brut - und Honigranm ; ^ des JnnenraumS bestimmt
man zum Brut - und das darüber befindliche Drittel zum Honigraum .
Beide Räume trennt man durch ein durchlöchertes wagerecht liegendem
Brettchcn . Zweckmäßiger ist es , wenn man auf der Grenze beider Räume
rechts und links Fngcn anbringt , welche von hinten <vvn der Thür aus )
uach vorn gehen und 6 mm . tief und 2 ,5 om . hoch sind . Ein eben sol¬
ches Fugcupaar bringt man 6 om . unter der Decke deS Hvnigranms an .
In die Fugen über dein Brutraum paßt man Holzstäbe ein , welche
2 ,5 om . breit , 6 mm . dick und um 1 om . länger sind als der Brntranm
breit ist . Damit sie nicht aus der richtigen Lage kommen können , weuu
sie in den Fugen liegen , läßt man an den Ecken 6 mm . breite Vorsprünge
oder sog . Ohren stehen ; zwischen je zwei Stäbchcu bleibt dcmn ein Raum
von 1 ,u om . Auf die dem Brntranm zugekehrten Seiten der Stäbchen
klebe mau mit geschmolzenem Wachs Wabcnstreife » au , durch weiche den
Bicucu angewiesen wird , in welcher Richtung sie die Waben banen sollen .
Die ausgebauten Waben gehen dann von rechts nach links , stehen also
mit der breiten Fläche gegen die Thür , bilden sog . warmen Bau uud
können mit den Kanten an die Thür nicht angebaut werdcu . Bevor ein
Volk in die so dzierzonisirtc Beute eingebracht i eingeschlagen » wird , legt
man dünne Brettchen sDcckbrcttchcn ) auf die Stäbchen des Brutraunio ,
damit die Bienen nicht vorzeitig in den Honigraum kriechen nnd dvrt
bauen können . Die Thür zur Beute besteht aus ciucm wenigstens 2 ,5 om .
starken Hvlzrahmeu , der mit einem ebenso dicken .Brettchen ausgefüllt ist .
Damit die Thür gut schließe , steht sie in einem Falz , der 2 ,5 om . tief
und 1 ,2 om . breit ist ; sie ist also 2 ,4 om . breiter uud ebensoviel höher
als der Lichtenrcium der Beute breit uud hoch ist . Durch Wirbelche » ,
jederscits zwei , wird die Thür im Falz gehalten , nnd ein Knopf in der
Mitte derselben dient zum bequemen AuShcbcu . Widcrrathen muß wer¬
den , die Thür durch Scharnicrbciudcr an die Bcnte zn befestigen ; ist die
Thür beweglich , so kann man sie mit den daran sitzenden Bienen an die
Seite der Beute stellen , so daß man von den auf ihr befindlichen Bienen
nicht belästigt wird . Beide Traufen des einfachen Daches fallen seitwärts ,
so daß weder die auffliegenden Bienen noch der Imker von der Traufe
getroffen werden .



Den Honigraum der Beute stattet man erst dann mit Stäbchen
und Wabcnanfängcn aus , wenn das Volk im Honigraume bauen soll .

Ganz in derselben Art und Weise baut man morsche und hohle
Klötze zu brauchbaren Klotzbeuten aus . Ist der hohle Raum eines Klotzes
weit genng , so schiebe man von oben oder unten her einen aus Brettern
zusammengenageltenTrog , der die beiden Fugenpaarc hat , ein und fülle
die Räume zwischen den Brettern und den Wänden des Klotzes mit
trockenem Lehm , Torf , Moos ?c . recht dicht und fest aus . Will man die
Klotzbeutc vollständig dzierzvnisiren , so bringe man im Brutraume ein
drittes Fugenpaar an .

Liegende Klotzbeuteu findet man seltener . Wird eine im Holz
noch gute ' und brauchbare liegende Klotzbeutc biencnleer , so verwerfe man
sie nicht , sondern arbeite sie in eine stehende Beute mit beweglichen
Waben um .

Eine Nachbildung der Klotzbeute ist die Bohlenbeute , welche
aus Bohlenstückcu zusammengenagelt ist . Wird sie biencnleer , so arbeite
man sie in eine stehende Beute um und richte sie zweckmäßig mit einem
Stäbchenroste ein . Liegende Bohlenbeutcn arbeite man in stehende um .
Brctterne unthcilbarc Lagcrstöckc schlage man , wenn sie biencnleer geworden
sind , sofort auseinander , um die Bretter zur Anfertigung von Dzicrzon -
stvcken zu verwenden .

I . Die Strobständer .

Im Allgemeinen nennt man jede aus Stroh gearbeitete Biencn -
wohnung mit unbeweglichen Waben einen Korb . Ein Korb besteht aus
Strvhwülstcn oder Riugeu , die mit Tanncnwurzcln , gespaltenen Weiden - ,
Hasclstrauch - , Rüstcrruthen oder spanischem Rohr zusammengeflochten sind .
Körbe , welche mit Wurzeln geflochten sind , werden bald schadhaft , weil
Wurzeln , weun sie sehr trocken
sind , leicht brechen . Dagegen
halten Körbe , welche mit spani¬
schem Rvhr geflochten sind , wenn
sie gegen Nüsse geschützt sind ,
über ein Menschcnatter hindurch .
Anch sehe man beim Ankauf von
Körben darauf , ob die Stroh¬
wulften von Nehren frei sind ;
denn Körbe , in welche die Nehren
mit cingcflochten wurden , sind
weniger dauerhaft .

Der älteste Korb mag wohl
der Stülp korb oder der Stül¬
per sein ; er heißt so , weil er
wie eine Glasglocke mit der Oeff -
nuug auf ciu Brett gestellt ( ge -



stülpt ) und bei der Behandlung der Bienen herumgedreht und aufs Haupt
gestellt wird . Er ist der am meisten und weitesten verbreitete Korb und
kommt in verschiedenen Formen vor .

Der Ehrenfels ' sche oder österreichische Stülpcr ( Fig . 42 )
ist aus etwa 5 eiu . dicken Strohwülsten gearbeitet : er ist ein Gauzstoct
mit gewölbtem Haupte . Die Oeffnung im Haupte ist mit einem Spnnd
verschlossen , der einen übergreifenden Rand hat . Das Flugloch befindet
sich in der untersten Strohwulst unmittelbar am Bodenbrett . Seine
Größe ist eine sehr verschiedene . In der Regel faßt sein Jnneuraum
höchstens 30 ,900 I^ dom . Damit die Bienen die Waben gehörig befestigen
können , steckt man da , wo die Wölbung des Hauptes aufhört , kreuzweise
zwei Holzspciler ein ; zum Ucbcrfluß bringt man weiter unten noch 2
Speiler an , welche sich mit den oberen krcnzen . Damit mau spater ,
wenn eS wünschenswert !? wird , jeden Speiler bequem herausziehen kann , so
lasse man sie an einem Ende einige Ccntimcter über die Strohwulst
hervorstcheu .

Der Korb wird von Imkern benutzt , welche viel und frühzeitige
Schwärme haben wollen ; um erbebliche Honigernten zu erzielen , ist der
Stock zu klein . Ist er mit Waben ausgebaut , so vergrößere mau seinen
Jnncnraum durch einen Untersatz ( Ring ) auf etwa 40 bis 45 ,000 Xdc -ru . ,
und um Höing von seinem Volke zu ernten , muß mau dem Korbe in der
Trnchtzeit einen An - oder Aufsatz als Houigraum geben .

Der lüneburgcr Stülpkorb , der Korb der Imker in der lüne -
burgcr Haide , ist iu der Form dem Ehrenfels ' schen Stülper ziemlich
gleich ; nur ist er weniger glockenförmig und bildet von da an , wo die
Wölbung des Hauptes aufhört , eiucn kurzen Eylinder . Das Spundloch
im Haupte fehlt in der Regel . Das Flugloch hat er da , Ivo die Wöl¬
bung des Hauptes beginnt . Er ist 30 bis 35 ein . weit und 40 bis 45
om . im Lichten hoch . Damit die Bienen die Waben recht fest anbauen
können , hat er drei Speiler ucbeueiuaudcr .

Der lüncburger Imker vermehrt im Frühjahr und Vorsommer sehr
stark und wandert dann mit
den Völkern auf das Haidc -
kraut . Im Herbste tassirt er
einen Thcil der Völker , um
Honig und Wachs zu ernten .

Faßt der Korb nicht we¬
nigstens 40 ,000 KKour . . so er¬
höhe man den Junenraum durch
einen Untersag auf etwa 45 bis
50 ,000 Xvenr . Im Haupte
briuge man ein Spundloch au ,
und das Flugloch verlege man
in die unterste Strohwulst .

Der Traubcnstülper
<Fig . 43 ) verdankt den Namen
seiner Form ; denn er ist oben
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weit und unten allmälig zusammengezogen , so daß er im Allgemeinen
einer Traube ähnelt . Geschlossen ist er oben mit einem abnehmbaren
platten Strohdeckel , und seine untere Oeffnung ist oft mit einem Holz -
reifen eingefaßt , in dem das Flugloch angebracht ist . Am häufigsten fin¬
det man den Korb in Thüringen . Unter allen alten Korbformen ist er
der bienennaturgemäßcste Stock ; denn oben bietet er Raum zur Honig¬
ablagerung uud in seinem unteren engern Räume ist Platz zu einem
Brutnest von angemessener Größe . Da die Bienen die meisten Drohnen -
zellcn im unteren Theile der Wohnung bauen , so kann im Traubcnstülper
nie ein übergroßes Drohnenbrutnest angelegt werden . Weil der Deckel
abnehmbar ist , so ist Honig aus ihm leicht zu zeideln . Zum Transpor¬
tiren ist er weniger geeignet , weil er eine weniger feste uud sichere Lage
hat . Ist der Stock zu klein , so nehme man zur Trachtzeit den Deckel
ab und erhöhe den Jnuenlichtenraum durch einen Anfsntz auf etwa
45 ,000 XKern .

Der Kegelstülpcr ( Fig . 44 ) hat die Form eines Zuckerhutes .
Der Korb oerdoukt seine Entstehung der Beobachtung , daß ein schwacher
Schwärm in einem oben breiten
Stocke in der Regel nur ans einer
Seite Waben hcrunterbaut und
die andere Seite leer läßt und
darum ein kühles und unge¬
eignetes Winterlager hat . Durch
die spitze Form des Hauptes
zwingt man ein schwaches Volk ,
den Wabeuban iu der Mitte
der Spitze zu beginnen und das
ganze Haupt des Korbes mit
Waben auszubauen . Zur
Hvniggewinnung ist der Kegel¬
stülpcr aber die unzweckmäßigste
Kvrbform , weil er eben da ,
Ivo der Honig aufgespeichert
werden soll , in eine Spitze
ausläuft . Er ist viel zu klein ,
um starke Schwärme liefern zu
köuueu ; deuu er faßt in der Mg . 44 .
Regel nur 16000 - 18000 Xbc-rn .

So lange der Kegelstülpcr mit Bienen besetzt ist , läßt sich an ihm
weiter nichts thun , als ihn durch cincn passenden uud entsprechend großen
Untersatz auf 45 bis 50 ,000 Landow , zu vergrößern . Ist er bienenleer
geworden , aber noch nicht für den Ofen reif , so schneide man die Spitze
vis dahin weg , wo der Durchschnitt etwa 20 om . Durchmesser hat , um¬
flechte die durchschnittene Strvhwnlst wieder , setze an die bisherige Basis
so lange Untersätze an , bis man den Junenraum auf 40 bis 45 ,000 Lnbenr .
erhöht hat , drehe deu Korb um und lege auf das Haupt einen mit einem
Spundlochc versehenen platten Deckel von Stroh : nnu ist der Kegelstülper
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in einen Traubenstülper umgearbeitet . Damit die Bienen in dem weiten
Haupte nicht wirr , sondern regelmäßig bauen , so klebe man auf die in¬
wendige Seite des Deckels Wabenstrcifen nn , welche über die ganze Breite
gehen .

Der Faß - , Bauch - oder Kugelstülper ist einem aufrecht stehen¬
den Fasse nicht unähnlich . Er ist etwa 50 om . hoch , unten 25 bis 30 ein .
und im Bauche etwa 35 bis 40 onr . weit ( Fig . 45 ) . Entweder hat er

einen angeflochtenen oder einen abnehm¬
baren gewölbten Deckel . Das Flugloch
befindet sich in dem etwa 5 ow . hohen
Holzrandc , ans dem der Korb steht .
Verbreitet ist der Korb noch im süd¬
westlichen Deutschland und namentlich
auf dem Odenwalde . Ist der Korb aus¬
gebaut , so setzt man oben ein kleines
Körbchen oder eine sog . Kappe als
Honigmagazin auf . Als Untersätze
benutzt mau auch Kastcu von Holz . Da
der Stock unten , wo die Bienen die
Drohncnbrut anlege » , enger gearbeitet
ist , so kann in ihm die Drohncnbrut
uicht sonderlich ausgedehnt werden .
Wesentliche Verbcsserungen sind an dem
Korbe nicht gut anzubringen ; wird er
bienenlcer , so besetze man ihn nicht
wieder .

Der Würfelftülper ist viereckig und hat oben entweder einen
platten abnehmbaren Deckel oder eine kuppelförmige Haube . Ich sah diesen
Stock in der Niederlausitz in einer Rumpelkammer . Weil ein Schwärm
den Wabenbau selten durch die ganze Breite des Stockes in Angriff
nimmt , so bleiben Ecken leer , so daß das Volk im Winter ein kühles
Lager hat . Man stopft zwar den leer gebliebenen Raum im Herbste

Fig . «5.

Mg 46.
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mit Heu aus ; dies wird aber feucht , stvckt und schimmelt , so daß auch
die Wabcu austocken und das Volk elendiglich umkommt . Wird der
Würf . lstülpcr biencnieer , was in der Regel nicht lange auf sich warten
läßt , so werfe man ihn als Brennmaterial in den Hofstätt ,

Der Spitzner ' sche Stülper ist unten etwa 45 bis 50 om . weit
und läuft nack/ oben so lauge spitz zu , bis er etwa nur uoch 25 oin .
Durchmesser hat ( Fig . 46 ) . Oben ließ Spitzner seine Korbe eng arbeiten ,
um den Schwärm zu uöthigen , mit dem Ban in der Mitte und nicht
auf einer Seite zu beginnen . Geschlossen wird der Korb oben mit einem
gewölbten Deckel . Unten ließ Spitzner seine Körbe weit arbeiten , um
sich das Zeidcln zu erleichtern . Das Flugloch befindet sich in der Mitte
des Korbes ; es führt durch ein stück Holz , das in den Korb mit ein -
geflvchten ist . Weil der Stock unten weit uud oben eng ist , so ist er
kein Honigstock . So lange er besetzt ist , erziele man durch Aufsätze Houig
aus ihm ; wird er leer , so besetze mau ihu nicht wieder .

Der Walzen - oder Strohständcr ist ein untheilbarcr Chlinder
von etwa 60 bis 70 cm . Höhe uud 26 bis 35 om . Lichteuweitc . Oben
ist er mit einem platten Deckel geschlossen . Das Flugloch hat er im
letzten Strvhriugc unmittelbar nm Flugbrette ; mitunter gicbt man ihm
ein zweites Flugloch in der Mitte der Höhe .

Im Deckel bringe man ein Spundloch an , damit man in der Tracht¬
zeit ein Houigmngaziu aufsetzen kann . Wird er bienenleer , so theile man
ihn in drei bis vier Theile , damit man ihn , wenn es nothwendig wird ,
verkleinern kann .

3 . Hhoitvare Ständovj 'töcKe .

Bereits vor etwa 200 Jahren verfertigte der Engländer I . Gcdde
hölzerne Kästchen , die er übereinander setzte . Im achtzehnten Jahrhundert ,
um 1770 , nahm Pfarrer Eyrich die Idee des Engländers auf , benutzte
aber nicht hölzerne , sondern strohene Sätze , von welchen der untere Satz
immer größer war als der vorhergehende . Ehrich setzte 3 bis 4 Stroh¬
ringe «Untersätze ) untereinander und nannte seine Wohnungen Magaziu -
körbe . Diese Körbe verbreiteten sich besonders im Frnukcnlande . Riem ,
der 1807 in Dresden starb , setzte vier und mehr Halbkörbe ( Nutersätze )
von gleicher Weite untereinander , klammerte diese mit eisernen Klammern
zusammen und nannte seine Stöcke Koloniekörbe . In Riems Fuß -
tapfcu traten Rahmdvr und Christ . Rahmdor gebrauchte stroheue Maga¬
zine , Christ hölzerne Kästchen .

Der Riem ' schc Magazinkvrb , Ringkorb oder Ringständer ist
aus strohkräuzcu ( Uutersätzcu ) zusammengesetzt . Die Lichtcuweite der
Stöcke schwankt zwischen 20 °bis 40 orir . Stöcke mit 20 ein . Lichtenweite
sind zu schmal , weil sie zu hoch werden und dann schlecht zu handhaben
sind ; 40 om . weite Körbe sind wieder zu breit , um gleich im ersten Jahre
von einem Schwärm ausgebaut zu werden . Die zweckmäßigste Lichten¬
weite möchte etwa 30 oio . sein . Untereinander werden die Kränze durch
ciscrue Klammern zusammengehalten .



Riem und seine Nachfolger gaben als wesentlichen Vorzug ihres
Stockes nn , daß man dem Magazin honiggefüllte Kränzchen oben ab¬
nehmen und dafür leere untersetzen könne . Allein die Erfahrung hat
laugst den Stab über eine solche BeHandlungsweise des Mens gebrochen ;
die heutige Bicncnwissenschaft verdammt die Magazinzucht geradezu als
naturwidrig . Die ersten drei Ringe , die einem Schwarme als Wohnung
angewiesen werden , baut das Volk in der Regel im ersten Jahre mit
Waben aus , die nur Arbeiterzellen enthalten . Schneidet man nun oben
im nächsten Jahre honiggcfüllte Kränzchen ab und setzt dafür leere unter ,
so uimmt man dem Volke gar bald das gute Arbeiterbrutucst , und da
die untergesetzte » Kränzchen etwa zur Hälfte mit Drohnenzellen ausgebaut
werden , w rückt das Drohnenbrutnest nach und nach in die Mitte des
Stockes . Weil die Bienen im zeitigen Frühjahr Drohnen nicht erbrüten ,
so wird der Arbeiterbrutansatz durch die leeren Drohnenzellen beschränkt .
Später erbrütet eiu Magaziukorb eine übermäßige Zahl von Drohnen ,
so daß im Sommer vor einem Magazin die Luft von Drohnen erdröhnt .
Durch fortgesetztes Untersetzen reizt man das Volk , den Wabenbau immer
weiter nach untcu auszudchuen , was Erweiterung des BrntnesteS zur
Folge hat . Ist nun der Jahrgang nicht sonderlich honigreich , so ver¬
wendet das Volk die geriugc Tracht auf dcu Wabenbau und die Erbrütnng
von Bienen uud ift danu im Herbste wohl bieucnreich , aber hvnigarm .
Durch das Untersetzen wird auch das Schwärmen verhindert , weshalb
der Magazinimker , sollen eingegangene Völker ersetzt oder neue eingerichtet
werden , zur künstlichen Thcllnng der Magazine schreiten muß . Es ist
also nur die verkehrte Behandlung der Magazinkörbe , welche wir ver¬
werfen ; den Körben selbst aber müsse » wir daS Wort reden , denn sie
sind unter den Wohnungen mit unbeweglichen Wabcu offenbar die brauch¬
barsten .

Die einzelnen Kränze fertigt man aus 4 bis 5 ein . dicken Stroh¬
wülsten in eiuer Höhc von 15 eni .; die Lichteinveite beträgt 30 bis 36 ein .
Damit alle Ringe gleiche Lichtenweite haben , so fertige man sie entweder
auf einem zirkclruudcu Klotze oder auf einem runden Gestell . Am besten
passen die Kränze auf - nnd untereinander , wenn sie auf einer Maschine
gepreßt und abgenäht werden . Setzt man die Kränze übereinander , so
hat man einen Korb , in dem ein starker Schwärm hinlänglich Platz hat .
Um den Jnnenranm stets nach Belieben vergrößern zu können , so arbeite
man einige Kränze , die nur 8 bis 10 em . Höhe haben . Jeder Kranz
erhält drei Holzspeiler , welche gleichlaufend neben einander gehen uud mit
einem Ende etwa 2 cm . hervorstehen ; dann ist es möglich , sie mit einer
guten handfesten Drahtzange zu jeder Zeit herauszuziehen . Bevor man
sie herauszieht , drehe man sie etwa zweimal um sich selbst ; dann lösen sie
sich von den Waben ab . Zieht man sie heraus , ohne sie vorher umzu¬
drehen , so muß man große Gewalt anwenden , weil sie inwendig an die
Stockwand stark angekittet sind ; ohne vorheriges Umdrehen und Lösen
von den Waben würde man beim Herausziehen die Waben zusammen¬
schieben nnd wohl gar zerreißen , auch viel Bienen zerquetschen . Zieht
man die ^ pcilcr langsam drehend heraus , so richtet man keiueu Tchadeu
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an . Drei Holzspciler gehen neuen einander , damit die Waben jedes ein¬
zelnen Kranzes recht festen Halt bekommen . Macht es dann der Zustand
des Volkes nothwendig , einen Kranz mit leeren Waben mit einer feinen
Klavicrsaitc abzuschneiden , so bleiben die Waben in dein Kranze in ord¬
nungsmäßiger Lage , können in ihm aufbewahrt und späterhin demselben
oder einem andern Korbe wieder untergesetzt werden . Der Strohdcckel ,
mit dem der Korb oben verschlossen wird , hat in der Mitte ein Spund¬
loch , das etwa 10 ein . Dnrchmcsscr hat . Bevor man den Stock zusam¬
menfügt , klebe man NichtWaben an den Deckel und lege diesen nun so
auf , daß sich die Waben , wenn sie ausgebaut sind , mit den dnrchgeschobenen
Spei lern kreuzen . Nachdem die Kränze zusammengeklammert und die
Fugen von außen mit Lehm verstrichen sind , ist der Korb zum Besetzen
fertig und giebt das Bild , das wir
in Fig . 47 sehen . Hat jeder einzelne
Kranz ein Flugloch , so verstreicht
man die vbcrn beiden nnd läßt nur
das am Bodeubrctte offen . Sind
die Kränze ohne Flugloch , so muß
ein solches 8 ein . breit und 1 ,4 ein .
hoch im Standbrctte ausgeschnitten
werden .

Im obersten Kranze kann man
1 .2 ein . unter dem Deckel zwei starke
recht feste Hvlzspciler anbringen , auf
die man dann Stäbchen legt , welche
2 .3 ein . breit nnd 6 min . dick sino .
Es ist dies der sog . Stä bcheurost .
Die Stäbchen müssen iu einer Ent¬
fernung von 1 ,2 ein . nebeneinander
liegen . Die Richtivaben befestigt man
dann an die Stäbchen . Legt man
nun den Deckel auf , so bleibt zwi¬
schen der vbcrn Fläche der Stäbchen Fig . 47 .
und der untern des Deckels ein
Naum von 6 iiiiii . Höhe , in dem sich die Bienen bewegen können , den
sie aber nicht ausbauen . Jetzt kann man den Deckel zu jeder Zeit ab¬
brechen , ohne die Wabcu zu beschädigen . Es hat eine solche Vorrichtung
mancherlei Northeile ; man kann sich im Frühjahr von dem noch vorhan¬
denen Hvnigreichthum überzeugen , kann das Volk nach abgehobenem Deckel
leicht durch Rauch aus der Wohnung treiben ? c .

Der Christ ' schc Magazin stock ist eine Nachbildung des I . Gedde '
scheu Stockes . Das Magazin ist aus oben nnd unten offenen hölzernen
Kästchen zusammengesetzt . Alle Kästchen sind von gleicher Größe , 26 bis
30 ein . weit und 10 lus 15 ein . hoch . In der Regel hat jedes einzelne
Kästchen ein Flugloch ; ist dies nicht der Fall , so hat der Stock nur ein
Flugloch am Bodcnbrette ( Fig . 48 ) . Durch die widcrsiuuige magazin¬
mäßige Behandlung brachte Christ den Stock in üblen Ruf . Sind die



Kästchen aber nus trockenen Boh¬
len einer weichen Holzart recht
genau gearbeitet , so das; sie dicht
aufeinander schließen , so sind die
an5 ihnen zusammengesetzteu Stöcke
mit die besten unter denen mit un¬
beweglichen Waben und lassen sich
in einem gewissen Sinne natur
gemäß - rationell behandeln . Be¬
stehen die Wände auS etwa 6 om .
starten Pappel - , Weiden - oder
Aspcnbohlen , so sind sie wnrm -
haltigcr als schlecht gearbeitete
Stt 'olNvvhnungen , die da , Ivo die
Strohwülste aneinander stoßen , oft
kaum 1 ,2 orri . stark sind . Hvlz -
deckcl sind nicht blos bei diesen ,
sondern bei allen Stöcken nnziveck -
mäßig , weil sie sich leicht Wersen ,
aufspringen ?c . Man arbeite den
Deckel aus einem Holzrahmen , in
dem ein Strohdeckel sitzt . Einen

» ig . 48. besonderen Werth haben die Ma -
gazinkästchcn dadurch , daß mau

ihueu mit Leichtigkeit einen Stäbchenrvst geben tonn . Man schneide oben in
jedes Kästchen an zwei entgegengesetzten inneren Seiten einen Falz , der 6
mm . tief und cbeu so breit ist ; nun kann man mit Richtwaben beklebte Stäb¬
chen auflegen , ja sogar Rähmchcn einhängen . Hebt man ein ausgebanteS
Kästchen ab , uud löst man die Waben von unten von den Scitenwändcn
ab , so kauu man sie nach oben hin mit dem Wabenträger herausheben .
Haben die Kästchen aller Stöcke des Standes eine gleiche Weite , so können
die Waben des einen Stockes für andere Stöcke verwendet werden , so
daß man Schwärmen einen vollständigen Bau vorrichten und sie auch
mit Brut und Honigwaben unterstützen kann .

Als Bodeu des Stockes benutze man ein Bohlenstück , in dem das
Flugloch ausgeschnitten ist . Steht der Stock frei im Garten , so hat er
ein abnehmbares Dach .

4 . Stc -rnd - und Doppol 'brelt für Stülper und Ständer .

Das Brett , anf dem die Körbe ausgestellt werden , heißt Stand
oder Bodenbrctt . Entweder stellt man jeden Korb ans ein einzelnem
besonderes Brett oder giebt mehreren Körben ein gemeinschastlicheS Stand¬
brett . Es muß das Standbrctt ans dem Ganzen bestehen ; durchaus darf
es nicht aus zwei Stücken stumpf zusammengeschoben sein . Denn entsteht
eine Ritze im Bodenbrett , so bauen die Bienen , wenn sie den Brntraum



ihres Stockes ausgebaut haben , nicht selten unter dein Standbrctte ; durch
eine Ritze im Bodcnbrctt suchen und finden auch uaschcude und raubende
Bienen Eingang in den Stock . Meister verstehen recht gut mit Körben
umzugehen , die ein gemeinschaftliches Standbrett haben ; für den Anfänger
hat es aber einigen Werth , wenn jeder einzelne Korb ein besonderes
Standbrett hat ; denn er kann dann den Korb , will er ihn an einem
besondern Orte untersuchen , mit seinem Brette bequem trausportiren .
Das einzelne Brett kann auch stets mit einem reinen und trockenen ver¬
tauscht oder aus die trockeue Seite gewendet werden : c . Die Bretter
unten mit Leisten zu versehen , ist nicht praktisch , weil man dann immer
nur eine Seite derselben benutzen kann . Nimmt man 4 bis 5 om . starke
Bretter - und Bohleustücke zu Staudbrettcru , so siud Leisten gar nicht
nothwendig . Schwache , etwa nur 2 ,g om . starke Bretter sind im Winter
zu kühl ; auch läßt sich iu düunen Brettern nicht gut ein Flugloch aus¬
arbeiten . Stehen die Körbe nicht in einem Schuppen , sondern frei
im Garten , so lasse man das Standbrctt nicht weit über den Korb vor¬
stehen , weil sonst der Regen auf dasselbe fällt , was Vcrstockcn der unter¬
sten Strohwulst veranlaßt . Haben alle Körbe einen ziemlich gleichen
Durchmesser , dnun arbeite man die Standbretter rund und lasse höchstens
einen Rand vou 1 , 5 om . überstehen . Hat nun der Korb ein zweckmäßiges
Strohdach ^ trvhkappcj , so fließt der Regen ab , ohne das Standbrett zu
treffen . — Wer seine Körbe iu einem Bienenschnppen ? c . hat , stellt in
der Regel mehrere auf ein gemeinschaftliches Brett oder Bohlenstück , das
entweder mit dem Hause fest vcrbuudeu oder beweglich ist .

Das Doppelbrett ist ciu Standbrett besonderer Art für einen
besonderen Zweck auf einige Zeit . . Es hat die doppelte Länge eines ge¬
wöhnlichen StandbretteS und ist in der Mitte der Länge nach 30 om .
lang , 8 ein . breit und 2 cm , tief ausgehöhlt . ( Fig . 49 .) Um den ent¬
standenen Kanal beqnem und
leicht reinigen zn können , ->
lauft er an beiden Enden
( » , » ) kurz aufwärts , hat aber
sonst überall eine Tiefe von
2 om . Ueber der Mitte des
Kanals ist ein 15 om . langes
und 5 mm . starkes Brcttchen
( b , b ) genau 5 mm . tief ein - «
gelassen und festgenagelt , so Fig . .» .
daß nun ein verdeckter Kanal
entstanden ist , der 1 , f, om . tief ist . Das eingelassene Brettchen hat in
der Mitte eine schmale Spalte ( o , o ) von der Breite des Kanals , in die
ein Zinkstückchen Paßt , durch welches der Kanal verschlossen werden kann .
Hat nun ein Volk den Brntraum ausgebaut und hält die Tracht noch
an , so hebt mau den Korb von seinem gewöhnlichen Standbrette ab und
stellt ihn auf das Doppelbrett und zwar so , daß er den halben Kanal
bedeckt ; auf die andere Hälfte des Brettes stellt man einen sog . Nebensatz
( Korb , Kasten , bedeckte Glasglocke zc .) als Honigraum . Zieht man den
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Zinkschieber ( o , o ) heraus und verdeckt die entstandene Ritze , so ist für
die Arbeitsbiene eine Verbindung beider Räume hergestellt , ° Die Königin
geht nie durch diesen Kanal . Es ist daher das von Baron von Berlepsch
erfundene Doppelstandbrett das herrlichste Mittel , bei Körben die Königin
vom Honigmagazine abzuhalten .

Befindet sich das Flugloch uicht am Stocke , sondern im Bodcnbrctte ,
so muß man ein DvPPelbrctt mit Fluglöchern haben , Baron von Berlepsch
empfiehlt für dieseu Fall ein Dvppelstandbrctt ( Fig . 50 ) , das drei Flug¬

löcher ( k , g., a ) hat , damit ,
mag es längs oder quer
liegen , immer ein Flugloch
die richtige Lage hat und
benutzt werden kann ; die
überflüssigen Fluglöcher
werden verstopft .

Wir geben daher dein
Volke , wenn es den Brnt -
raum ausgebaut hat , uic
eiucu Untersatz , weil in ihm

die neuerbautcn Waben von der Königin sofort mit Eiern besetzt werden .
Aus dem Doppelbrcttc aber steht das Honigmagazin mit dem Brntstocke
nicht in unmittelbarem Zusammenhange, so das; die Königin nie in das
Magazin gelangt uud in ihm darum auch uic Brut augesetzt wird . Die
spcciellc Anwendung des DoPPclstandbrettcs werde » wir später bei der
Behandlung der Stülper und Ständerstöcke keuueu lernen .

s . LcrgerstöcKo mit Uttbelvegticlie »! Wc^ ben .

Stroheue untheilbare Lagcrstöcte kommen nur vereinzelt vor . Schon
der alte Spitzner wußte , daß die Bieneu in Lagcrstöcken selten gut über¬
wintern . Gewöhnlich machte man die Lagerstöcke zu groß .

Die Walze ( Fig . 51 ) hat , wie schou ihr Name andeutet , die Form
der Walze oder des
Cyliuders und ist aus
Stroh gearbeitet . Mau
findet sie 80 bis 100 cor .
lang , 25 bis 40 era .
weit . Jedes Ende ist
mit einem einpassenden
Strotzdectel «Thür ) ver¬
schlossen ; durch eine
Thür führt das Flugloch .

Ein Schwärm von mittelmäßiger Stärke braucht etwa zwei Sommer ,
um den Raum einer Walze auszubauen , so daß das Volk erst im dritten
Jahre eine Honigcrnte liefert . Da die Bienen die Brut in der Nähe
des Fluglochs haben , so speichern sie den Honig im hintern Theil der

Mg , SI ,
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Walze auf , wo er im Frühjahr gezeidclt wird . Zum Schwärmen kommt
das Volk einer Walze nur selten , uud iu der Regel erscheint der Schwärm
aus ihr erst nin Ende der Schwarmzeit . Der Grund , das; sich die Walze
in der Regel durch Honigreichthum auszeichnet , ist nicht in der Form ,
sondern in der Geräumigkeit des Stockes zu suchen . Auch bevorzugt man
die Walze dadurch , das; man sie ihrer Größe wegen mit einem sehr starken
Schwarme besetzt . Bringt man aber in einen Ständer , der die Größe
einer Walze hat , einen ebenso starken Schwärm , wie man ihn gewöhnlich
in eine Walze einschlägt , so wird man immer finden , daß der Ständer
im Honigcrtrage mit der Walze wetteifern kann .

So lange die Walze von einem Volke bewohnt ist , lassen sich an
ihr wesentliche Verbesserungen nicht anbringen . Ist sie bicnenleer ge¬
worden , so besetze man sie nicht wieder , sondern arbeite sie , ist das Geflecht
noch gut , in einen thcilbarcn Ständer um . Mau zerschneide sie in 16 om ,
hohe Kränze und umflechte die durchschnittenen Strvhwülstc wieder mit
gespaltenem spanischen Rohr , gespaltenen Weidcnruthen ? c . Dr . Dzierzon
giebt den Rath , in der leer gewordenen Walze rechts und links mit Stiften
oder Draht Holzleisten anzubringen , auf die sich Stäbchen mit Richtwabcn
auslegen lassen . Baue » nuu auch die Bienen den Raum über den Stäb¬
chen wirr ans , so sind doch die an den Stäbchen befindlichen Waben be¬
weglich . Ich kann aber einer solchen Einrichtung , welche die Walze zu
einem Zwitterstockc macht , nicht das Wort reden ; für zweckmäßiger halte
ich es , die Bienen von dem gewölbten Räume über den «Stäbchen dadurch
abzuhalten , daß mau Deckbrettchen auflegt und den Eingang zu dem Raum
verstvpft .

Tie Walze mit ungleicher Weite ist ein abgestumpfter Kegel , wes¬
halb sie Kegel walze heißt . Vorn , wo sich das Flugloch besiudct , Hot
der Stock einen Rnnddnrchmesservon 20 bis 26 om . ; am hintern Ende
hat sich der Stock allmälig auf 49 bis 45 em . Durchmesser erweitert .
Erfahrungsmäßig legen die Bienen das Brutnest in der Nähe des Flug¬
lochs au uud speichern im hintern Theile des Stockes den Honig auf .
Der Erfinder der Kegclwalze wurde darum vou einem ganz richtigen
Gedanken geleitet , als er den Stock am Flngloche eng » nd hinten weit
bante ; denn die größere Weite am hintern Ende begünstigt offenbar die
Honigansspeicherung . Schwärme erhält man aus der Kcgelwcilze ebenso
selten wie ans der Walze von gleicher Weite . Wird die Kegclwalze
biencnlecr , so benntze man sie als Brennmaterial ; will man das aber
nicht , weil das Geflecht noch gut ist , so zerschneide man sie in Kränze
von etwa 16 em . Höhe und stelle diese zu einem Ständer zusammen , der
dann dem Tranbenstülpcr nicht unähnlich ist .

Die Ringwalze unterscheidet sich von der gewöhnlichen Walze nur
dadurch , daß sie aus mehreren Kränzen zusammeugcsetzt ist , die durch
eiserne Klammern zusammengehalten werden . Ist eine solche theilbare
Walze bienenlecr geworden , so stelle man die Kränze aufrecht übereinander ,
und man hat sofort einen thcilbarcn Ständer , dem man nur noch einen
Strohdeckel , der mit einem Spunde versehen ist , aufzulegen hat . — Die
Kegelwalze trifft man nur höchst selten theilbar an .
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Der Riem ' sche Thorstock hat die Form eines durch eine dicke
Mauer gehenden und oben gewölbten Thores . Er ist theilbar ; jeder ein¬
zelne Theil , den man Ansatz nennen kann , besteht aus 2 bis 3 Stroh -
wülstcu . Bvru nnd hinten hat er eine abnehmbare strohene Thür ; das
Flugloch befindet sich in der vorder » Thür .

Der Thorstock ist mit eine der besten Wohnungen mit unbeweglichen
Waben und verdient ans Ständen , ans denen man in Stöcken mit unbe¬
weglichen Waben imkert , mehr Nerbrcituug , als er iu der That hat .
Haben die Seitenwände bis dahin , wo die Wölbnng beginnt , eine Höhe
von etwa 26 ow . und ist er durch viele Ansätze nicht zu sehr in die Länge
gebaut , so hält er etwa die Mitte zwischen Ständer nnd Lager Wie die
Walze , so ist mich er nicht ein Schwärm - , sondern ein Honigstock . Weil
der Stock ein gewölbtes Haupt hat , so überwiutcru in ihm die Bienen
vortrefflich . Auch lüszt er sich vvu vorn , von hinten und wenn man ihn
umtippt , auch vvu uuten behandeln ; weil er endlich thcilbar ist , kann er
nach Erfordern vergrößert oder verkleinert werden . Nur wenn der Stock
viele Ansätze hat und hvnigschwer ist , biegt er sich beim Ans - nnd Um¬
kippen sehr leicht . Man mache darum den ursprünglich Riem ' scheu Thvr -
stoct <Fig . 52 > dadurch fester , das; man so lange Ansätze fest aneinander

Fig . 52.

näht , bis der Stock Kbom . sas; t . Ilm dem Stocke noch mehr
Festigkeit zn geben , fertige man einen Holzrabmen , der an den Seiten
aus 5 om . hohen und 2 ,6 cm . dicken Leisten besteht , die vvrn und biuteu
durch Eiseustäbe zusammengehalten werden ; iu diese » Ralimeu stelle mau
den Thorstock und uähe ihu mit Draht , der durch die Holzleisten geht ,
an den Rahmen fest nn ; jetzt hat der Stock die zum Umkippen nötlnge
Festigkeit . Bringt man am Rahmen auch vorn und hiurcu 5> om . l>vhc
Leisten an , so erschwert man sich das Herauslieben der Waben , sollten
die strohene » Seitenwändc nicht ganz senkrecht stehen , sondern etwas bau¬
chig sein , so stecke » tan den Stock , bevor man ihn an den Rahmen be¬
festigt , etwa 24 Stunden unter Wasser . Ganz durchnäsztem Stroh läs?t
sich leicht eine gerade Richtung geben . Man nehme ei » e » Bretterkaste » ,
der die Länge und Breite des Stockes hat nnd , sollen die Wände etwa
26 oir>. hoch senkrecht stehen , genau 26 em . hoch ist ; mm spanne man
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den Stock über diesen Kasten und gebe den Wanden durch Drücken und
Klopfen die gewünschte Form . Läßt man den Stock gehörig beschwert
ans dem Kasten stehen , bis er an einem recht zngigen und sonnigen Orte
schnell wieder getrocknet ist , so behält er fortan die ihm im nassen Zu¬
stande gegebene Form .

Da , wo die Wölbung des Hauptes beginnt , befestige man dnrch
Nägel und Drähte zu beiden Seiten Leisten , welche dnrch die ganze Länge
des Stockes gehen . Auf die Leisten legt man dann Stäbchen mit Richt¬
waben . Löst man eine nnsgebante Wabe mit einem dünnklmgigcn Messer
an den Stockwänden ab , so kann man auch die schwerste Honigwabe am
Stäbchen herausnehmen nnd nötigenfalls wieder in den Stock znrück -
hängen . Um zu oerhindern , daß die Bienen den gewölbten Raum über
den Stäbchen wirr ausbauen , belege man die Stäbchen mit Deckbrcttchen ,
verschließe auch hinten den Eingang in den gewölbten Raum durch ein
eingepaßtes Brettchen . Will man , wenn der untere Raum vollständig
ausgebaut ist , den gewölbten Raum ebenfalls ausbauen lassen , um ihn
als Hvnigraum zu benutzen , so erleichtere man sich das Heransheben der
kleinen halbkreisförmigen Honigwaben dadurch , daß man auf die Deck¬
brcttchen abermals Stäbchen auflegt , au die man auf die obere Flüche
Richtmabeu anklebt . Gicbt man nun den Bienen einen Durchgang in
den gewölbten Honigraum , so bauen sie von unten nach oben und füllen ,
ist gute Tracht , die Waben sehr bald mit Honig . Will man den ge¬
wölbten Honigraum leeren , so löst man die Waben oben ab und nimmt
sie mit den Wabenstäbchen heraus .

Außer deu angegebenen Stöcken giebt es noch ein großes Heer
strvhencr und hölzerner Wohnungen , die aber meist schwierig anzufertigen ,
darum theuer und außerdem auch uuzwcckmäßig uud unpraktisch sind .
Der Nntt ' sche Lüftnngsstvck besteht aus einem 30 ,000 Xndom . großen
Brntstvcke , au den zwei Seitenkaften als Honigmagazine gestellt werden .
Metallene Röhren dienen dazn , dem Stocke die warme Luft zu entführen .
So großes Aufsehen der Stock bei den Imkern einst machte , so ist er
doch vou allen rationellen Imkern längst der Rumpelkammer überwiesen .
Der Lukas ' sche Kugelstvck , der aus zwei Halbkugeln besteht , von
denen jede wieder in zwei Theilc zerlegt werden kann , gilt längst als
eine Ausgebnrt eines unpraktischen Kopfes . Der Oettl ' sche Schachtel¬
stock ist aus Strotzringen gearbeitet und kann als Ständer und als Lager
benutzt werden ; er fand aber keine Verbreitung . Noch andere Stockformeu
lassen wir unerwähnt , weil sie als bloße apistische Spielereien zu be¬
trachten sind .

K . Wohnungen mit beweglichen Waben .

Schon die älteren Bienenzüchter hatten eine dunkle Ahnung davon ,
daß die Bieueuwohuung die vollkommenste sei , aus der jede einzelne
Wabe zu jeder beliebigen Zeit herausgenommen und unbeschädigt wieder
in dieselbe oder eine andere gleich weite eingestellt werden kann , bei der

Vogel , die Honigbiene . 7
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also jede einzelne Wabe beweglich ist . Es ist nicht ganz uninteressant zu
verfolgen , wie man im Laufe der Zeit nach nnd nach von der unbeweg
lichen Wabe zur beweglichen kam . Die Fellahihn Aegyptens , welche
Bienenzucht betreiben , imkern in Walzen , welche aus einer Mischung von
Nilschlamm und Kamelmist gearbeitet sind . Um den Bienen vorschreiben

zu können , in welcher Richtung sie
die Waben bauen sollen , schneiden sie
Ruthen , welche den Ruuddnrchmcsser
der Walze zur Länge und etwa in
der Mitte ein schräg abgehendes Acst -
chen haben ; auf die schrägen Acstchen
stecken sie Waben und stellen sie nun
senkrecht in die Walze ein . Will
der Fellah die Wabe wieder heraus
nehmen , so löst er sie ruud herum ab
und hebt sie an der Ruthe heraus .
Auch die Grieche » hatten eine Art
beweglicher Wabe . In dein nr
alten griechischen Korbe ( Fig . 53 >

hängt jede einzelne Wabe an einem beweglichen Brcttchen ; die Waben
träger bilden zugleich die Decke des Korbes . Wird eine Wabe von unten
aus von den Seiten deS Korbes abgelöst , so kann sie nach oben mit dem

Brcttchcn herausgehoben wer¬
den . Huber , der 1830 in
Lausaune starb , ersand den
R ä h in chen - , Blätter - , Bücher
oder Kartenstock ( Fig . 541 ,
welcher aus Rahmen besteht ,
die wie die Blätter eines
Buches auseinander gebogen ,
auch auseinander genommen
werden können . Damit die
Rähmchcn regelmässig aus¬
gebaut werden , muß man in
jedem ein Stück Wabe als
Vorban befestigen . Die Rah¬
menbude ist also eine Bienen¬

wohnung , die sich in so viele Theile ( Rahmen ) zerlegen läßt , als sie
Waben enthält . Das Auseinandernehmen des Stockes ist sehr leicht :
aber das Zusammenstellen desselben macht , ist er vvn einem starken Volte
bewohnt , unendliche Mühe und geht ohne Zerquetschen von Bienen gar
nicht ab . So sehr auch Morlot und Andere den Huber ' schen Stock zu
verbreiten suchten , so fand er doch auf den Ständen nicht Eingang . Die
Nachtheile der Rahmenbude erkennend , machten Andere ein Gehäuse aus
dem Ganzen und versuchten die Huber ' schen Rahmen in demselben unter
zubringen . Der ftanzösische Bienenzüchter Debeauvoys befestigte die
Huber ' schen Rähmchen an Brettchen , mit denen er sie auf einem seitwärts

^ MjM ?

Fig . 54.
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zu öffnenden Kasten legte . In Deutschland koustruirte Jahne einen Ganz¬
stock mit beweglichen Waben . Cr baute ein liegendes cylinderförmiges
Gehäuse , dessen obere Hälfte zurückgeschlagen werden kann ; jede einzelne
Wabe saß in einem Reifen und stand in dem von drei sog . Rechen ge¬
bildeten Gestell , weshalb Zähne die Wohnnng Neifcnstock nannte . Der
Stock ist so künstlich uud unpraktisch , das; er sich nicht über den Stand
des Erfinders hinaus verbreitete . Laugstroth in Nordamerika baute einen

Fig . SS.

Stock , der sich aufklappen läßt ( Fig . 55 » uud iu dem vie Waben in be¬
weglichen Rähmchen ( Fig . 56 ) hängen , so daß jede einzelne Wabe an
jeder beliebigen «stelle einzeln
herausgeuommeu und auch wieder
ciugehaugen werdcu kann . In
Deutschland saud derLangstroth ' -
sche Stock keine Verbreitung . Der
Russe Prokvpvwitsch stellte eine
stehende Bretterbeute auf , die er
in drei übereinander liegende
Räume theilte . In die obere
Abtheilung stellte er Rähmchen
mit Richtwabcn ein ; die beidcu Mg . so .
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untern Ablheilnngen , die als Brntranm dienten , ließ er vvn den Bienen
willkürlich ausbauen ; er verband also die bewegliche Wabe mit der im
beweglichen . War der Ban der unteren Abteilungen veraltet , sv stellte
er die Beute aus den Kopf , schnitt den Willkürban der nach oben ge¬
brachten Abtheilnng ans und stellte Rähmchcn ein ; die nach unten ge¬
brachte Abtheilnng lies; er jetzt willkürlich und wirr ausbauen .

Erst dem Psarrer Dr . Dzicrzon zu CarlSmarkt bei Bricg gelang
es , eine Bieneinvohnnng mit beweglichen Waben zn erfinden , die allen
Anforderungen genügt , die man an eine vollkommene nnd praktische Bic -
nenwohnung stellen muß . Anfänglich imkerte Dr . Dzicrzon mit dein
Christ ' schcn hölzernen Magazinstockc . Erkennend , wie vorthcilhaft es ist ,
einem jungen Schwarme die Wohnung mit Waben auszustatten , legte
Dr . Dzierzon den einzelnen Kästchen des Christ ' schcn Stockes Stäbchen mit
Wabcnanfängen ans . Jetzt konnte er , war der Magazinstock in seine ein¬
zelnen Kästchen zerlegt , jede Wabe nach oben herausheben uud wieder an
ihren Ort oder in ein anderes gleich weites Kästchen einstellen . Bald
erkannte Dr . Dzicrzon , daß das Herausheben der Waben vvn der Seite
aus leichter und bequemer sein müsse und baute darum Kästchen mit be¬
weglicher Seitcnthür . Um dem Kasten die verloren gegangene Festigkeit
wiederzugeben , wurde ein festes unbewegliches Bvdenbrett angebracht . Die
Stäbchen legte er jetzt nicht mehr auf den Rand der Kästchen , sonder »
befestigte au den iuuercu Flächen der Seitcnwändc kleine Leisten , ans
welchen sie ihren Rnhcpnnkt fanden . Bald baute Dr . Dzicrzon nun Kasten ,
die weniger lang und dafür mehr hoch waren , ließ sie oben auch nicht
offen , sondern gab ihnen einen festen unbeiveglichen Teckel . Bald wurden
statt der Leisten an den inneren Flächen der Seiten Rinnen oder Fngcn
angebracht , in welche die Wabenstäbchen eingeschoben wurden . Jetzt war
der Stock mit beweglicher Wabe erfanden . So lange fortan Bienen ge¬
züchtet werden , wird und mnß der Name Dzicrzon dieser Erfindung wegen
hochgepriesen bleiben . Erst durch den Dzierzonstock wurde die Biene ein
Hausthier im wahren und vvllen Sinne des Wortes ; denn die bewegliche
Wabe gestattet dem Imker den Einblick bis in das Innere des Biciw ,
und mir durch sie ist er unbeschränkter Herr seiner Bienen . Dabei ist die
Behandlung des Mens im Dzierzvnstockceine höchst bequeme , so daß
durch ihn die Bienenzucht dem Imker zugleich zum Verguügcu wird . Auch
der Natur des Biens entspricht der Stock ; denn sein Raum kann für
ein starkes Volk groß genug nnd für ein schwaches klein genug gemacht
werden , da der Jnnenraum nach Bedürfnis; ohne größere Umstände er
weitert und verengt werden kann . Der Stock kann aus Holz , Lechm ,
Stroh , Kork zc . augcsertigt werden , nnd wer mit Hobel und Säge umzu¬
gehen versteht , kaun sich den Dzierzonstock , auch ohne daß er Techniker
ist , selbst bauen . Der Stock kann einfach und schmucklos uud darum
billig hergestellt werden ; andererseits läßt er sich äußerlich höchst pracht¬
voll ausstatten , so das; er auch dem Geschmack und Luxus völlig frcieu
Spielraum läßt .

Unter allen Strohstöcken mit beweglichen Waben steht der C . I . H .
Gravenhorst ' schc Bogenstülpcr lFig . 57 ) obenan . Damit alle Bogenstülpcr
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eine gleiche Höhe und
Breite im Lichten haben ,
arbeitet man sie über einer
.ttorbform . Die Waben
steben im Bvgeustülper in
dem sog . Bvgeurähmchen
lFig . 58 ö ) ; zn ihrer An¬
fertigung ist eine Bogen -
form nothwendig . Im
Haupte des Stockes steht
eine sog . Säge als Regulator der Rähmchen . ^ teht da ? Rähmchen in
der Säge fest , so wird es uuten mit Nageln befestigt . In Fig . 58 ^ . .
sehen »vir eiuen aufs
Haupt gestellten Bvgen -
stülpcr , der zum Theil
mit Rähmcheu ausge¬
stattet ist . Durch ein
Schcidcbrctt wird der
mit Bienen besetzte Theil
des Stockes von dem
leeren Thcile abgesperrt .
Ter Stock hat bereit ?
große Verbreitung ge¬
funden , weil ihn viele Fig . Z8.
Imker selbst ansertigen ;
anch eignet er sich besonder ? zur Wanderbienenzucht . Wer sich über den
Pogenstülper noch genauer unterrichten null , lese : „ C . I . H . Gravenhorst ,
der praktische Imker ? c . Braunschweig . "

1 . Stäbchen und WcihincKen .

Dr . Dzierzvn nahm zu Wabenstäbchen ti inm . starke Holzstäbchen
<Fig . 5V >. Die Breite der Stäbchen ersah er an der Dicke der Brnt -
waben . Da eine Arbeitcrbrntzcllc bis zurWabcn -
mitte genau 11 , '> mm . tief ist , so mußten die
Stäbchen 2 ,' Z mm . breit sein . Die Entfernung ,
welche die Stäbchen von einander haben müssen , ^ ^
erhellt aus der Weite der Wabeugasseu , welche
auf 11 , 5 mm . zu berechnen ist . 1.1m über den Waben eine geschlossene
Decke zu erhalten , legte Dr . Dzierzon anfänglich zwischen die Wabenträger
11 ,5 mm . breite und 6 mm . dicke Stäbchen . Die vielen Zivischenhölzer
wurden bald durch Brcttcheu beseitigt , die auf die Wabcustäbcheu gedeckt
wurden und darnm Dcckbrettchen heißen . Das Verschieben der Stäbchen
des BrutranmS verhinderte Baron von Berlepsch dadurch , daß er an
den 4 Ecken des Wabenhvlzes kleine Vorsprünge oder sog . Ohren ( Fig . 60 )
anbrachte . Weil aber die Stäbchen da , wo sie in den Fngen ruhen , von
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L ^
den Bienen fest angekittet werden , so springen
die Ohren beim LoSbiegen der Stäbchen
leicht ab ; I ) r . Dzierzon verhinderte darum

ŝ " " Abweichungen in den Abständen der Waben -
^ stäbchcn dadurch , daß er in eine schmale

F >s- °o- Seite derselben Drahtstifte einschlug und
diese 11 ,5 mm . hervorstehen ließ ( Fig . 61 ) .

s- I- 1— Um Deckbrettchen zu ersparen , arbeitete man
^ 1- 7 die Wabcnstäbchen 34 ,5 mm . breit und ließ
I i neben den Ohren auch in der Mitte auf

^ . beiden Seiten einen Vorsprnng von 5 ,7 mm .
stehen ( Fig . 62 ) . Weil die Bienen aber

>— ^ >- >. >- ^ nun die Stäbchen auch in der Mitte unter -
^_ ^ _ ^ einander verkitteten , so erschwerten diese

Stäbchen die Behandlung des Stockes . An -
F ' o- ^ dere ließen darum die Ohren ganz weg und
_ ließen nur Vorspränge in der Mitte ( Fig . 63 ) .

i ^ '- 1 Jetzt verkitteten die Bienen aber die Stüb -
-̂ ^ ' chcn nn den offenen Stellen der Fugen sel >r

Mg . os. fest , so daß die Waben im Frühjahr nnd
Herbst , wenn der Kitt sehr hart geworden

> ^- / > ist , mühsam herauszuheben waren . Andere
!----- 1 brachten 11 ,5 mm . breite Ohren auf einer

Fig . «!4. Seite des Stäbchens an ( Fig . 64 ) , Andere
brachten 11 ,5 mm . breite Ohren abwechselnd
an ( Fig . 65 ) . Recht sinnreich ersetzte Düthe
die Ohren der Stäbchcn in der Weise dnrch
Abstandsstifte , daß er dieselben abwechselnd
einschlug ( Fig . 66 ) . Immer aber behalten

^ ___ die von Berlepsch ' schen Stäbchcn mit 5 ,7 mm .
— Il4 breiten Ohren an allen vier Ecken den Vorrang

-I--- ^ -i vorallenStäbchenformen , weil sie in den Fugen
mit den Ohren dicht aneinanderstoßen und

^ !

^ darum iu deu Fugen nicht so fest verkittet wer¬
den können wie die meisten anderen stäbchcn .

Dem bloßen Stäbchcn kleben aber immer noch mancherlei Uebcl -
ständc an . Man muß jedes Stäbchcu , an dem einc Brut - oder Honig¬
wabe hängt , stets genau senkrecht halten ; denn biegt man die Wabe bei
heißer Witterung auch nur sehr wenig ans die Seite , so bricht sie sofort
ab . Sind die Stöcke recht honigreich , so sind selbst alle Heftzellcn mit
Honig angefüllt ; löst man nun ciue solche Wabe von den Seitenwändcn
des Stockes ab , sv wird das Messer mit Houig beschmiert , der Honig
läuft an den Wänden herab und die Finger werden klebrig ?c . Das Ab¬
lösen der Waben ist auch , wenn die Stöcke so recht wie ausgemauert voll
Honig stehen , höchst mühsam nnd zeitraubend . Alle diese und noch an¬
dere Uebelstände des bloßen Stäbchens erkannte Baron von Berlepsch
sofort und dachte über die Beseitigung derselben ernstlich nach und sein



103

praktischer Blick fand bald Abhülfe . Baron
von Berlepsch erfand das Rähmchen ( Fig .
67 ) , in welchem jede Wabe an allen vier
Seiten zwischen Holz sitzt , so daß bei ihm
weder von einem Abbrechen , noch von einer
Honigschmiererei die Rede sein kann . Den
Bau eines Volkes auseinander zu nehmen ,
ist bei Rähmchen eine Leichtigkeit ; unbedingt
hat das Rähmchen für den Anfänger den
Vorzug großer Bequemlichkeit vor dem
bloßen Stäbchen . Durch die Rähmcheu
wird der Dzierzonftock erst recht zum Trans - Fig . s ?.
portircn und Wandern brauchbar , weil die
Wabeu uicht abbrechen können . Auch bieten die Rähmchen den Vortheil ,
daß mau Honigwaben bei sorgfältiger Verpackung auf weite Entfernungen
hin verschicken kann , ohne daß dieselben zerdrückt und unansehnlich werden .
Laugst hat sich die Praxis für die Rähmchen entschieden , so daß man
bloße Stäbchen nur da findet , wo man die Ausgabe für die Rähmchen
scheut .

L . Konstruktion des AzierzonstocKes .

Die Anfertigung des Dzierzoustockes bietet nicht sonderliche Schwie¬
rigkeiten ; es kauu jeder Imker , der in Handhabung von Süge und Hobel
uicht ganz ungeschickt ist und Lust uud Zeit dazu hat , sich den Stock
selbst anfertigen . Hier eine vollständige Äiuvcisung zur Anfertigung des
Dzierzoustockes zu geben , würde die Grenze des Buches überschreite : ! ; wir
beschränken uns dalier darauf , hier nur die Hauptpunkte aufzustellen ,
welche der Techniker bei der Arbeit streng zu befolgen hat . Für den
Techniker wäre eine Anweisung über die Art und Weise der Anfertigung
ganz nutzlos , und wer säge und Hobel nicht zu handhaben versteht ,
lernt dies selbst durch die speciellste Beschreibung nicht .

Das tauglichste Material zur Beute ist Holz . Der Warmhaltigkeit
wegen wähle man eine recht weiche Holzart , z . B . Weiden - , Linden - ,
Erlen - oder Pappelholz . Nur im Nothfall arbeite man die Beuten aus
Kiefernholz , wähle aber dann zu deu iuucreu Wäuden nicht kieniges Holz
ans . Kann man 5 bis 6 ein . starke Bohlen nicht auftreiben , so gebe
man deu Beuten Dvppelwändc .

Die Größe , welche dem Dzicrzonstockc zu gebeu ist , läßt sich nur
im Allgemeinen angeben , da dieselbe von den Trachtverhältnisfen der
betreffenden Gegend , von dem Zwecke der Zucht ? e . abhängt . Für Ge¬
genden , in welchen die Bienen die Haupttracht im Frühjahr haben , wird
es genügen , wenn der Jnnenraum etwa 50 ,000 Kdom . faßt ; in honig¬
reicheren Gegenden kann man der Beute einen Jnnenraum von etwa
70 ,000 KKom . geben . Wer den Ertrag seiner Zucht aus dem fortwäb -
renden Verkauf von Völkern ziehen will , wird kleine Wohnungen halten ,
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die etwa 45 ,000 XKoin . Jnnenraum haben ; wer Honig ernten will , züchte
in Wohnungen von 50 ,000 KKoin . Bellten anzufertigen , die über 70 ,000
Xdoro . fassen , möchte nicht rathscim sein , da ja der Imker der Beute zu
jeder Zeit den Neberfluß cm Honig entnehmen und dadurch Raum zur
Aufsammlung weiterer Honigmcissen verschaffen kann . Ans die Breite der
Beuten richte der Anfänger ein besonderes Augenmerk . Will er mit der
beweglichen Wabe nicht fortwährend auf Schwierigkeiten und Unannehm¬
lichkeiten stoßen , so müssen alle Beuten des Standes ganz genau ein
und dieselbe Breite haben ; außerdem müssen die Stöcke genau winkelrccht
gearbeitet sein .

Ä, Die Ztönderlirutc .

Die Dzierzon ' sche Ständcrbcute ist eine vierkantige Säule , die aber
mehr tief als breit ist . Weil man höchst selten Bretter findet , welche
die nothwcndigc Breite haben , so muß man etwa zwei Bretter aneinander
fügen . Leim ist im Bienenstöcke , wo es näßt , ganz nutzlos ; die anein¬
andergefügten Bretter müssen darum mit Nnth und Feder versehen sein ,
trocknen dann die Bretter ein , so können doch nicht Ritzen entstehen , durch
die Bienen kriechen können . Weil Bohlen und Bretter nicht in der Rich¬
tung der Holzfasern , sondern vorzugsweise in der Breite schwinden , so
müssen bei deu Seitenwänden und der Vorder - , Stirn - oder Frontwand
die Holzfasern senkrecht stehen . Ist die Beute ans Brettern gearbeitet ,
die Jahre hindnrch trocken lagen , steht die Bellte auch im Trocknen , so
daß sie weder vvm Regen , noch von den Sonnenstrahlen getroffen werden
kann , so wird man von Ucbelständen , die sonst durch Wachsen und
Schwinden des Holzes entstehen , nichts gewahr werden .

Wünschenswert̂ wäre , daß sich die Imker ganz Deutschlands über
die Lichtenbreite , welche den Dzierzon ' schen Stöcken zu gebcu ist , einigten .
Da es wohl nicht gelingen wird , in dieser Hinsicht alle Imker Deutsch¬
lands unter einen Hut zu bringen , so möchte doch wenigstens jeder
Jmkervercin eine bestimmte Lichtenwcitc für die Beuten der Vcrcins -
mitglicder annehmen . Beuten eines Standes könnten dann , ohne Uebel -
stände herbeizuführen , auf dem Stande eines jeden andern Mitgliedes
desselben Vereins anfgestellt und benutzt werden . Im Allgemeinen bewegt
sich die Lichtcnbrcite der Kastcnstöckc zwischen 20 und Ä ) om . Am häu¬
figsten findet man die Kasten in einer Breite von 26 ein . Die Erfah¬
rung lehrt , daß die Völker breiter Wohnungen stets biencnreichcr sind
als die schmaler ; schmale Wohnungen geben dagegen größere Honigcrträgc .
Es ist das ganz bienennatnrgcmäß. In der breiten Wohnung dehnt sich
das Volk im Frühjahr nach nnd nach in die Breite aus , so daß die
Königin viel belagerte Zellen findet , in die sie Eier absetzen kann . Ganz
anders verhält es sich in der ichmcilcn Wohnung ; in ihr wird das Brut -
nest nach und nach immer weiter nach unten verlegt , um es in die Nähe
des Fluglochs zu bringen , wo es das Volk haben will . Folge hiervon
ist , daß die Bienen im Haupte des Stockes leere Zellen zur Aufspeiche -
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ruug des Honigs erhalten . Wir nehmen daher als Lichtcnweite der
Ständerbeute 23 , 5, om . an .

Welche Tiefe man der Beute geben will , ist ziemlich gleichgültig .
Bestimmt wird die Tiefe dnrch die Zahl der Waben , die man in einer
Lage sEtage ) des Stockes unterbringen will . Sollen zehn Waben in
einer Lage nebeneinanderstellen , sv muß die Beute 37 , l om . tief sein ;
denn 34 ,5 cm . Tiefe beanspruchen die zehn Rähmchen a. 34 , 5, mm . breit ,
und' 2 , -z om . uimmt die Thür eiu , welche so weit in den Stock hinein¬
reicht ; endlich sind 6 mm . der Tiefe zugegeben , weil sich an den Ohren
des Rähmcheus oder Wabcnträgers nach und uach etwas Kitt ansetzt , so
das?, wenn die Rähmchcu herauSgcuommeu uud wieder eingehängt werden ,
zehn Rähmchen etwas mehr als 34 ,5 ein . Tiefe erfordern . Von den
Ohren der Rähmchen jedesmal allen Kitt rein abzuschaben , ist eine höchst
mühsame und zeitraubende Arbeit , die bei Verrichtungen , die schnell zu
Eude geführt werden müssen , nicht immer ausführbar ist . Will man der
Beute iu einer Lage ( Etage ) zwölf Rähmchen geben , so muß die Beute
44 ,3 om . tief sein , weil die zwölf Rähmchen 41 , 4 om . Tiefe wegnehmen .
Ob der Beute 37 , 4 oder 44 , 3 om . Tiefe zu gebeu , ist nach den Tracht¬
verhältnissen zu bestimmen , nnter denen geimkert wird . In bouigarmen
liegenden genügt eine Tiefe von 37 ,4 om . Die Beute tiefer als 44 ,3 om .
zu machen , ist zu Widerrathen , weil es in der Tiefe der Beute dunkel ist :
auch ist es unbequem , sehr tief in die Beute hineinzulangen .

Bei der Feststellung der Lichtcnhöhe müssen wir den Brut - und
Honigraum uuterscheideu .

Der Brutraum uimmt bekanntlich ^/z von der Lichtcnhöhe der Beute
in Anspruch . Da wir Rähmchcu verweudcu , die 18 om . hoch sind und
der Brutraum zwei Etagen enthält , so erfordern die beiden übereinander
flehenden Rähmchen 36 om . Höhe . Die untere Rähinchenrcihe darf aber
nicht ans dein Boden aufstehen , weil sonst der -stock ohne vorheriges
Heransheben der Rähmchen nicht gereinigt werden könnte . Die Bienen
banen ihre Waben auch nicht an das Bvdenbrctt an , sondern lassen
zwischen Boden nnd Wabe einen 1 ,4 om . freien Ranm . Die Unterfläche
des Rähmcheus muß darum 1 , 4 om . über den Boden zn stehen kommen .
Beträgt der Abstand der Waben vom Boden mehr als 1 , l om . , so baut
das Volk , sobald es gehörig erstarkt ist , Zellen an die Rähmchenunter -
flächc und diese Zellen würden dem Imker das Reinigen des Boden¬
brettes erschweren . Der Brntraum wird von dem Honigraume dadurch
abgegrenzt , das; mau auf die obere Rähmcheulage 0 ,0 om . oder 6 mm .
dicke Deckbrettchen auflegt . Für den Brutraum brauchen wir demnach
1 ,4 - i- 36 - I- 0 ,638 om . Höhe . Um die Rähmchen einhängen und
ihnen eine feste Lage geben zn können , bringt man iu den inneren Seiten¬
wänden der Beute zwei einander genau gegenüberliegende Fugcnpaare an .
In diese Fugen greift der Oberthcil des Rähmcheus mit den Ohren zu
beiden Seiten 6 mm . tief ein . Damit sich die Rähmchen stets willig
einschieben und ausheben lassen , sv müssen die Fugen um eine Kleinig¬
keit ( 1 mm .) tiefer als 6 mm . sein . Um das Verkitten der eingehangcncn
Rähmchen in den Fnaen möglichst zu verhindern , mache man sie
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1 ,5 om . hoch und schräge die ödere Kante derselben noch 1 ,5 om .
,M hoch ad . Fig . 68 veranschaulicht unS eine solche Fuge . Bei dieser
> Form der Fuge erleichtert man sich das Herausheben der Rähm -
A chen dadurch , das; man sie etwas nach oben hebt . Ist die obere

Kante der Fuge nicht schräg abgestumpft , sondern ist die Fuge eine
rechtwinklige Rinne , in welche die Rähmchenflügcl eben beanem
hineinpassen , so werden die Fugen dicht mit Kitt ausgestopft uud

Ng t.s . ^ Rähmchen dadurch so stark befestigt , das; man Gewalt gebrauchen
muß , um sie beweglich zu machen , und nicht selten springen dann die

Ohren ab und die Rähmchenthcile gehen auseinander . Das untere
Fugenpnar ist 18 ,9 om . über dem Boden anzubringen ; denn da das
Rähmchen 18 om . hoch ist und sein Oberthcil ( 5 mm .) über der Fuge
liegt , so bleibt , hängt es in der Fuge , zwischen dem Untcrtheil und dem
Boden der 1 ,4 om . hohe Raum zum freien Verkehr der Bienen . Das
zweite Fngenpaar geht 36 ,9 om . über dem Boden ; mißt man von der
ersten Rühmchenlage auS , so geht dies Fugcnpaar 17 ,5 om . über der
oberen Fläche der Rähmchenobertheile . Liegen nun die 6 min . starken
Deckbrettchen auf den Rähmchen , so sind von der Lichtenhöhe der Beute
genau 38 om . auf den Brutraum oergeben .

Der Honigraum umfaßt das letzte Drittel der Beute . Geuau
17 ,5 über der zweiten Nähmchenlage des Brntrnums (nicht der Deck¬
brettchen ) siud die beiden Seitcnwände reichlich 6 mm . tief bis an ihr
oberes Ende hin rechtwinklig ausgefugt . Der Deutlichkeit wegen bilden
wir eine Seitcnwand mit der Ausfngung ab ( Fig . 69 ) . Auf die Aus -
fuguug nagele man ein Lcistchcn , das etwa 6 mm . breit und genau so
viel Millimeter dick ist , als die Tiefe der AnSfugung beträgt . Die obere

Kante des Lcistcheus geht genau 19 ,5 om . über der
obern Rähmchenreihe oder 18 ,9 om . über den Deck¬
brettchen des Brutraums . Diese Einrichtung ist we¬
sentlich ; denn durch sie wird es uns möglich , den
Hvnigraum mit dem Brutraume entweder iu unmit¬
telbaren Zusammenhang zu bringen oder beide Räume
durch Deckbrettchen zu trennen . Soll der Honigraum
mit dem Brutraume iu unmittelbarem Zusammen¬
hange stehen , so werden Deckbrettchen nicht aufgelegt
und die Rähmchen des Houigraums werden in die
Ausfuguug eingeschoben , so daß sie auf den oberen
Rähmchen des Brutraums fest aufstehen . Sollen
dagegen beide Räume vvu einander abgegrenzt sein ,
so legen wir auf den Brntrnum Deckbrettchen uud
hängen die Rähmchen des Honigranms ans die Leist¬
chen ; dann bleibt zwischen der obern Fläche der
Deckbrettchen und der untern Fläche der Rähmchen -
untertheile im Houigraume ein freier Raum vou 1 ,4 om .
zum Berkehr für die Bienen . Brächte mau die
Lcistchen 17 ,5 om . über den Deckbrettchen des Brut -

F !>, . os. mum5 an , so würden die Rähmchen mit ihren Unter -
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thcilcn auf den Deckbrettchen aufstehen , was Ankittung zur Folge haben
würde . Durch den 1 ,4 om . hoheu Raum , den die Bienen über den Deck -
brettchcn des Brutraums haben , verhindert man also das Ankitten der
Rähmchen , Leistchen haben wir angebracht , weil sich zwei geräumige
Fugen sv dicht übereinander nicht anbringen lassen . Wer die Ausgabe
nicht schent , bringe nicht Holzleisten an , sondern lasse sich dünne Eisen¬
stäbchen anfertigen , welche genau so dick sind , als die Ansfugung tief ist ;
die Eisenstäbchen müssen mehrere Löchclchcn haben , damit sie sich mit
Drahtstiften annageln lassen . Auf die Rähmchen des Hvnigraums kom¬
men nocbmals 6 mm . starke Deckbrettchen , so das; jetzt 58 om . von der
Lichtenhöhc der Beute benutzt siud .

lieber den Deckbrettchen des Honigranms lasse man einen 5 ein .
hohen Raum , um beim Herausheben der Rähmchen bequem anfassen zu
können . Damit die Bienen diesen Raum , wenn der Honigrnum mit
Wabcu ausgefüllt ist , nicht auch und gar wirr ausbauen und dadurch
das Herausheben der Rähmchen erschweren , mache man den Bienen diesen
Raum unzugänglich , stellt man auf die Deckvrettchen des Honigraums

bequem anfasseil , einstellen und herausheben kann , hat es in der Mitte
der Rückseite ciuc 3 om . tiefe Aushöhlung , in welcher ein 3 er» , langer
Knopf steht . Hängen die Rähmchen des HonigraumS nicht auf dem
Leistchcn , sondern auf der Fuge des Houigraums , sv muß man , um den
leeren Raum ganz zu verschließen , nnf das Einsatzstück noch eine etwa
14 mm . starke Leiste legen . Die gesammte Lichtcnhöhe der Beute beträgt
demnach 63 ein .

Für den Techniker ist eS zweckmäßig , wenn er die Maße , welche
die innere Einrichtung der Beute bestimmen , bei der Arbeit vor Angen
hat , um genau arbeiten zu können . Ich stelle darum die Maße des
Lichteuraumcs übersichtlich zusammen .

a . Die Lichteubreite beträgt ......... 23 ,5 om .
lz . Die Tiefe der Beute beträgt :

Zehn Rähmchen -i 34 , '> min . breit ..... 34 ,5 ein .
( Zwölf Rähmcheu beanspruchen 41 ,4 cm . Tiefe .)

ein Bvhlenstück ( Fig . 70 ) , so ist
den Bienen der Eingang in diesen

^ Bvhlenstück muß so lang sein , als
die Bcnte oben breit ist : seine Dicke
muß 5 om . und seine Breite etwa
6 om . betrage » . Damit man es

Fig 70 .

Zugabe zur Tiefe
Falz für die Thür

0 ,6 om .
2 ,g om .

37 ,4 om .
o . Die Lichtcuhöhe der Beute beträgt 63 om .
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Höhe des Brutraums .
Leerer Raum zwischen Bodeubrett und Rähmchen -

unterflüche ............ 1 ,4 om .
(Fugenpanr für die erste Rähmchcnlage 18 ,9 om .

und das für die zweite Lage 36 ,9 om . über
dem Boden der Beute .)

Zwei übereinander stehende Rähmchcn ä 18 om . 36 ,0 ein .
Deckbrettchen über dem Brutraum ..... 0 ,6 om .

38 ,y em .
b . Höhe des Honigraums .

Leerer Raum zwischen den Deckbrettchen des Brut¬
raums und den Rahmchenunterflächen des
Honigraums ........... 1 ,4 ow .

( Die Ausfugung für die Rähmchen des Honig¬
raums geht 17 , ', om . und die obere Kante des
Leistchens genau 19 ,5 om . über der vbern
Rähmchcnlage des Brutraums .)

Zehn Rähmchen 5 18 eru . hoch ...... 18 ,0 om .
Deckbrettchen des Honigranms ...... 0 ,6 em .
Leerer Raum zum Uebcrfasseu ...... 3 ,0 on ».

25 ,0 err>.
Ueber die Lage des Fluglochs am Bienenstöcke ist viel gestritten

worden . Einige Imker wollen es in der Mitte der Höhe haben , andere
verlegen es auf den Boden des Stockes . Hoch über dein Boden oder gar
im Haupte des Stockes steht eS widernatürlich ; denn bei eiuer so hohen
Lage wird den Bienen das Reinigen des Bodenbrettcs erschwert . Müssen
die Bienen die Tvdtcn und das Gemülle erst in die Höhe schaffen , so
sind sie im Reinigen des Stockes höchst nachlässig ; im Frühjahr bleibt
das Gemülle unberührt liegen , bis das Volk so weit erstarkt ist , daß eo
den Boden vollständig belagert . Werden darum Stöcke , deren Flugloch
in der Mitte der Höhe angebracht ist , im Frühjahr vom Imker nicht
wiederholt gereinigt , so legt die Wachsmotte im Gemülle ihr Brntnest an ;
die Larven dieser Motte durchspinnen das Gemülle , klettern an den Wän¬
den in die Höhe und durchmessen und durchspinncn die von den Bienen
noch nicht belagerten Waben . Steht das Flugloch unmittelbar über dem
Boom , so transpvrtirt jedes starke Volk alles Gemülle sofort auS dem
Stocke . Aber noch aus einem andern Grunde soll das Flugloch nicht
hvch über dem Boden der Beute sein . Es liegt in der Natnr des Bienen -
Voltes , im Sommer das Hauptbrutnest in der Nähe des Flugloches zu
haben . Legen die Bienen das Brutnest im Frühjahr hoch über dem Flug¬
loch an , nämlich da , wo sie ihren Sitz haben , so rücken sie mit demselben
doch alsbald nach unten zu , um es in die Nähe des Flugloches zu brin¬
gen . Steht nun das Flugloch im obern Thcile der Wohnung , so dehnt
sich den ganzen Sommer hindurch die Brut vom Flugloch bis zum Boden
aus , weshalb Stöcke mit hohem Flugloch stets houigärmcr sind als die ,
welche es am Boden haben . Da erwärmte Luft leichter als kalte ist , so
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strömt die Wärme , wenn das Flugloch im Haupte steht , zu sehr nach
außen . An heißen Sommertagen würde das Entweichen übermäßiger
Wärme zwar ein Vorthcil für das Volk sein ; aber im Winter und zei¬
tigen Frühjahr ist es höchst schädlich , weil es Ruhrkrankheit und Be¬
schränkung des Brutansatzes zur Folge hat . In der Ständerbeute kann
man an heißen Tagen die Wärme in den Honigraum oder sonst gar
leicht und bequem eutweichcu lassen . Gegen die Lage des Fluglochs un¬
mittelbar über dem Boden versuchte man geltend zu machen , daß es sich
dort im Winker durch todte Bienen und Gemülle leicht verstopfen könne ,
so daß dann die Bienen aus Mangel an frischer und gesunder Luft iu
die Gefahr des Erstickens kommen könnten . Im Winter brauchen aber
die Bienen , wenn sie nur in vollkommener Ruhe stehen , gar wenig frische
Luft ; auch ist es gar leicht , mit einem Häkchen das Flugloch von den
todten Bcenen und dem Gemülle mitnnter zu reinigen . Wer sich im
Winter das wiederholte Reinigen deS Fluglochs ersparen will , der bringe
das Flugloch etwa 2 bis 3 om . über dem Boden an . In der Mitte und
im Haupte des Stockes wird das Flugloch allerdings von den Bienen
sorgfältiger und regelmäßigec besetzt und bewacht , so daß naschende und
raubende Bienen sofort zurückgewiesen werden ; aber hält der Imker seine
Völker stets in ordnungsmäßigem Znstande , verengt er im Frühjahr das
Flugloch , geht er auf dem Stande mit dem Honig nicht leichtsinnig um ,
so hat er Näscher nicht zu fürchten , wenn er mich das Flugloch am
Boden anbrachte . Macht man das Flugloch 1 om . hoch und 6 bis 8
om . breit , so kann selbst das stärkste Volk bequem aus - und einstiegen ,
zumal die ausfliegenden Bienen mehr an der obern Fläche des Flugloches
herauskommen , die einkehreuden dagegen meist auf der Unterfläche ein¬
laufen . Das Flugloch 2 bis 3 om . hoch zu machen , ist nicht anzurathen ,
weil durch ein weites Flugloch die Näscher leicht Eingang finden . Endlich
ist das Flugloch möglichst entfernt von der Thür anzubringen ; denn
steht es in der Nähe der Thür , so wird man bei dem Hantiren an dem
Volke zu sehr von den Bienen belästigt , da jede erzürnte Biene , die zum
Fluglvchc einkehrt , aus dem geöffneten Stocke dem Imker sofort wieder
ins Gesicht fliegt . Ist das Flugloch dagegen in der der Thür entfern¬
testen Stelle angebracht , so gelangt die erzürnt einfliegende Biene in das
Biencnncst und belästigt nicht weiter . Auch würde , brächte man das
Flugloch in der Nähe der Thür an , das Hauptbrutnest an diese Stelle
gedrängt werden , was Unbequemlichkeiten mit sich bringt ; denn der Honig
wird dann iu der Tiefe des Stockes untergebracht uno im Herbste muß
man erst viele Waben herausnehmen , um über die Honigvorräthe des
Volkes Sicherheit zu erlangen . Steht das Flugloch der Thür gegenüber ,
so sammelt das Volk , schließt die Thür gut , die Honigvorräthe in der
Nähe der Thür auf , so oaß mau sehr leicht einen Ueberblick über dieselben
erlangen kann . Will man dem Volke Brutwaben entnehmen , so findet
man dieselben in beliebiger Auswahl ja stets in der ersten Etage des
Brutraums . Das Flugloch der Ständerbeute steht darum
bienennaturgemäß in der der Thür entgegengesetzten Seite
unmittelbar oder doch höchstens nur 2 bis 3 om . über dem
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Boden und ist 1 ein . hoch und 6 bis 8 ein , breit . — Wer es
haben kann und will , der bringe vor dem Flugloch einen Zinkschieber
an , um dasselbe stets beliebig verkleinern und erweitern zn können . Blech¬
schieber sind untauglich , weil sie sehr bald fest einrosten und sich dann
nicht schieben lassen . Holzkeilchen verquellen und sind deshalb unpraktisch .

Unter dem Flugloch wird zum bequemen Ausluge der Bienen ein
Brettchcn angebracht ; es ist dies das sog . Anflugbrettchen . Man
mache es etwa 10 om . breit , 20 em . lang und befestige es mit eisernen
Holzschrauben im 45 - gradigcn Winkel unter dem Flugloch , selbstverständlich
abwärts geneigt .

Das Bienenvolk arbeitet instinktmäßig nur für die eigene Existenz ,
d . h . es trägt nur für sich und die Brut ein , und ist die Wohnung mit
Waben ausgestattet , so treibt es eine junge Kolonie oder einen Schwärm
ab . Will der Züchter einen durchschnittlichen jährlichen Reinertrag an
Honig erzielen , so muß er seine Völker , sobald er die Normalzahl erreicht
hat , vom Schwärmen abhalten , indem er ihnen Raum giebt , ihren Bau
noch zn erweitern und mehr Honig aufzusammeln , als sie zur Erhaltung
ihres Hausstandes nöthig haben . Aber durch Erweitern des Brutraumes
wird der Zweck nicht erreicht ; denn nur zu oft füllen dann die Bienen
die ncuerbauten Waben nicht mit Honig , sondern brüten blos in ihnen .
Es mnß daher jedem starken Volke in der Trachtzeit ein Raum gegeben
werden können , in den die Königin nicht gelangen uud Brut ansetzen
kann , in welchem die Bienen also nur Honig aufspeichern sollen . Es ist
darum der Honigraum , wie bei Stöcken mit unbeweglichen Waben , so
auch bei dem Dzierzonstocke ein wesentlicher Thcil . Es ist aber eine all¬
gemeine Beobachtung , daß die Bienen in einem Honigraumc , der nur im
mittelbaren Zusammenhange mit dem Brutraum steht , nicht gern bauen .
Selbst durch eine Brutwabc , die man in den Honigraum hängt , reizt
man die Bienen nur auf einige Tage , emsiger zu bauen ; denn ist die
Brutwabe durch neu erbaute Waben gedeckt und die Brut bedeckelt , so
betreiben die Bienen im Honigraum den Wabenbau wieder höchst lässig .
Erwägen wir nun noch , daß ein Schwärm unserer deutschen Biene mit
diesjähriger Königin nur in seltenen füllen einige Drohnenzellen baut ,
und daß noch viel seltener die diesjährige Königin die Drohnenzellen mit
Eiern besetzt , so werden wir bei einem solchen Volke den Honigraum vom
Brutraum nicht abgrenzen . Völker mit vorjähriger Königin bauen , da
sie stets das Schwärmen vorbereiten , viel Drohncnzellen und die vor -
oder mehrjährige Königin besetzt in der Zeit des stärksten Brntanscitzes
jede Drohnenzelle , die sie antrifft , sofort mit einein Ei . Gelangt daher
die alte Königin in den Honigraum , so macht sie deu Houigraum zu
eiuem Drohncnbrutnest . Ein abgegrenzter , mit dem Brutraume
nur in mittelbarem Zusammenhange stehender Honigraum
ist darum in der Hauptbrütezeit bei jedem Volte mit Vor¬
oder mehrjähriger Königin unbedingt nothwendig . Man sagt
zwar , daß die Bienen znr Zeit sehr reicher Honigtracht jede ucucrbautc
Zelle sofort mit Honig füllen , und daß in diesem Falle selbst in der Zeit ,
in welcher der Brutansatz am stärksten betrieben wird , die Abgrenzung des
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HonigraninS nicht nothwendig sei . Das ist nickt richtig ; denn so lange
der Schwarmtrieb in dem Volke rege ist , sncht die Königin die Drvhnen -
zellcn auf , um sie zu besetzen ; ja die Arbeiter schaffen in dieser Zeit den
in Drohnenzellen ergossenen Honig sogar weg , um der Königin Gelegen¬
heit zum Absetzen von Drohneneiern zu verschaffen . Ist hingegen der
Schwarmtrieb erloschen und sind die Drohnen bereits Vertrieben , tritt
aber nochmals reiche Tracht ein , so ist es nicht blos unnütz , sondern
geradezu nachtheilig , den Honigraum vom Brutraum abzugrenzen ; denn
in dieser Zeit legt die Königin nicht mehr Drohneneier und die Bienen
füllen jetzt besonders die Drohnenzellen mit Honig . Aus allen diesen
Erörterungen geht hervor , daß der Honigraum nicht durch ein festes
Brett für immer vom Brntraume abgeschieden werden darf . Es muß der
Honigranm so eingerichtet sein , daß man seine unmittelbare Verbindung
mit dem Brntraume zu jeder Zeit aufheben und , wenn es nothwendig
wird , auch wieder herstellen kann . Wir brachten darum im Honigraume
der Ständerbeute neben dem Falz noch jederseits zwei Leisten an , wodurch
es uns möglich ist , die dritte Rähmchenreihe höher zu hängen , so daß
wir den Honigranm vom Brutraume durch Deckbrettchen absperren können ;
entfernen wir die Deckbrettchen wieder uno hangen die Rähmchen von den
Leisten auf die für sie hergestellte Ausfalzung des Honigraums , so ist dieser
Raum mit dem Brntrcium wieder in unmittelbare Verbindung gebracht .

Seit Erfindung des Stockes mit beweglicher Wabe bemühten sich
die Imker , eine Vorrichtung zu erfinden , durch die nur den Arbeitsbienen
der freie Eingang in den Honigraum gestattet , die Königin von demselben
aber abgehalten werde . Zremlich allgemein wurde gelehrt , man müsse
aus dem Brut - in den Honigraum einen Durchgang herstellen , der für
eine Arbeitsbiene noch weit genug , für die dickleibigere Königin aber zu
eng sei . Wo brachte man diesen Durchgang an ? Weil man auf der
Seite der ersten Wabe , die der Vorderwand der Beute zugekehrt ist , selten
Brut fand , so meinte man , die Königin gehe dorthin höchst selten und
brachte darum zwischen den Deckbrettchen des Honigraums und der Vor -
dcrwand des Stockes einen etwa 6 irim . breiten Ritz an , durch welchen
die Arbeitsbienen in den Honigraum hinaufsteigen mußten . Wahr ist ,
daß die der Vorderwand zugekehrte Seite der ersten Wabe selten ganz
mit Brut besetzt ist ; unrichtig ist aber , daraus zu folgern , die Königin
gehe dort nicht oft hin . Zur Zeit des stärksten Brutansatzes durchsucht
die Königin alle Winkel des Brutnestes , um leere Zellen zum Absetzen
ihrer Eier zu finden und sucht dann auch in jenem Räume umher , legt
dort aber nur selten und immer nur wenig Eier , weil die erste Wabe
nur 5 mm . von der Vorderwand absteht , so daß die Königin dort nicht
den erforderlichen Raum hat , sich auf den Hinterfüßen gehörig zu erheben ,
um den Hinterleib in die Zelle bringen zu können . Das Holz hält die
Königin nicht ab , auf dieser Seite der Wabe Eier zu legen ; denn an
Stellen , wo die Wabe etwas nach rückwärts gebogen ist , so daß sie den
erforderlichen Raum hat , legt sie auch dort Eier . Allgemein beobachtete
man ferner , daß durch den Ritz , welchen eine honigbeladene Arbeitsbiene
Passirt , sich oft genug auch die ' Königin durchpreßt . Nur zu häufig ging
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die Königin durch den Nitz zwischen Deckbrettchen nnd Bvrderwand und
setzte im Hvnigraum nicht blos Eier zu Arbcitsbieuen , sondern auch , weil
man diesen Raum vorzugsweise mit Drohnenwaben ausstattete , reichlich
Drohueueier ab .

Wie man die Königin sicher vom Honigraume abhalten kann , lehrte
Baron von Berlepsch durch das Dvppclstnndbrett mit seinem Kanal , das
er für Wohnungen mit unbeweglichen Waben konstruirtc . Man betrachte
die Fig . 49 nnd denke sich die Zeichnung aufrecht stehend , so hat man
ein Bild von der innern Seite der Vordcrwand unserer Ständerbeute .
Die Rinne wird in der Mitte der inneren Breite in einer Länge von
30 ein . , einer Breite von 8 om . und einer Tiefe von 2 om . in solcher
Höhe vom Boden angebracht , daß , ist das 15 ein . lange und 5 iniu .
tief eingelassene Brettchen aufgenagelt , dies Brcttchcu mit seinem Ritz
unmittelbar mit der obern Fläche der Deckbrettchen des Honigraums ab¬
schneidet und der Kanal darum mit einem Ziukstrcifen im Honigraume
verschlossen und auch wieder geöffnet werden kann . Dnrch diesen Kanal
geht die Königin nicht freiwillig aus dem Brut - in den Honigranm , wvl , I
aber Passiren ihn die Arbeitsbienen , wenn er geöffnet ist , um im Honig
räume ihre Honigvorräthe aufzuspeichern . Nur wenn in dem Brutraume
längere Zeit hindurch hantirt uud viel Rauch iu denselben geblasen wird ,
verirrt sich die Königin in den Kanal , wird dann also gleichsam dnrch
Beunruhigung nnd Rauch in den Honigraum getriebeu . Baron von
Berlepsch schlug darum vor , bei Ständerstvcken den Kanal von Eisenblech
anzufertigen , damit die Königin , wenn sie auf der Flucht das Metall be¬
rührt , durch die Kühle desselben zurückgeschreckt werde .

Bei bereits besetzten Ständerbeuten läßt sich der Kanal nicht mein
vorschriftsmäßig aubriugeu ; Pfarrer Schönfeld schlug darum vor , in
diesen Stöcken hinten an der Thür einen Kanal von Glas anznbringen ,
durch den die Arbeitsbienen in den Honigraum gelangen können .

Als Deckbrettchen benntztc man früher drei dünne Brettchen ,
welche die Tiefe der Beute zur Länge hatten , so daß sie auf die be¬
treffende Rähmchenrcihe aufgelegt , von der Thür bis zur Borderwnud
gingen . Die längSgehenden Deckbrettchen hatten das Gute , daß man mit
ihnen , legte man sie auf , die Bienen , welche sich ans den Rnhmchen be
fanden , leicht und sicher wegschieben konnte - allein sie hatten das Unan
genehme , daß man sie , wollte man in dem Brntraumc Hantiren , immer
alle drei abheben mußte . Ziemlich allgemein läßt man darnm jetzt die
Deckbrettchen nicht längs , sondern quer , d . h . von rechts nach links von
einer Seitenwand zur anderen gehen . Da die Beute für eine Rähmchen -
lage 34 ,5 om . tief ist , so lasse man 5 Deckbrettchen Z. 6 ,9 orr». breit ar¬
beiten ; denn da ihnen bald etwas Kitt ansitzt , so werden sie , einige Zeit
hindurch gebraucht , bald 35 ,1 ein . decken . Macht man die Deckbrettchen
breiter , so werfen sie sich leicht . Nur ein einziges dünnes Brettchen als
Decke zu gebrauchen , ist nicht anzurathenz könnte man auch dnrch Eisen ,
das sich an den Seiten anbringen ließe , das Werfen des Brettchens un¬
möglich machen , so würde es sich doch höchst schwierig abnehmen lassen ,
weil es von den Bienen an die Rähmchenträger fest angekittet wird . Die
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Stärke der Deckbrettcheu betrage s>,K mm . Da die Beute 23 ,5 om . breit
ist , so müssen die Brettchcu , weil sie jederseits in die Fugen hineinlangen
sollen , nahezu 24 ,5 em . lang sein , sonst sind sie glatt und genau winkel¬
recht gehobelt . Zu jeder Beute gehören l0 Deckbrettcheu ; denn diese Zahl
braucht mau , null mau sowohl den Brut - als auch den Houigraum mit
ihnen belegen .

Hinten hat die Oeffnuug der Beute einen Falz , der an beiden
Seitenwändcn 2 ,3 om . tief und 1 ,3 om . breit , am Boden und Deckel
ebenfalls 2 ,3 cm , tief , aber nur 6 ,5 mm . breit ist ; denn würde hier der
Falz auch 1 ,3 om . breit sein , so würden Boden und Deckel an diesen
Stellen zu schwach werden nnd an Haltbarkeit verlieren . In diesen Falz
kommt die Thür zu stehen . Ein einfaches Brettstück ist jedoch znr Thür
nicht geeignet : denn eS würde sich werfen und durch die entstandenen
Rinen würde Wärme entweichen ; auch konnten durch dieselbe » naschende
uud raubcudc Bicuen Eingang in den Stock finden . Um ein Werfen der
Thür zn verllindern , arbeite man einen Holzrcchmcn , der in den Falz nur
gäuz lose einsaßt nnd fülle dann den Nahmen mit einem Brett auS , das
2 ,3 om . dick ist . Recht zweckmäßig kann man den Thürrahmen mich mit
recht glattem Stroh auffüllen . In der Mitte hat die Thür einen Knopf ,
Ledcrriemen : c . , der znm bequemen Anfassen nnd Ausheben dieut , und
damit sie nicht herausfalle » kann , wird sie auf jeder Seite durch ein
Wirbelchen festgehalten . Eine solche einfache Thür hat jedoch das Un¬
angenehme , daß , soll ein blos oberflächlicher Blick in die Beute gethan
werden , man die Thür mit den daran filzenden Bienen abheben muß .
Tiefe Unannehmlichkeit läßt sich leicht beseitigen . Man verfertige einen
Rahmen , der ebenfalls nur lose im Falz sitzt ; denn würde er den Falz
gedrängt ausfüllen , so würde er bei dem geringsten Anquellen fest einge¬
zwängt sihen . DaS obere Querstück de5 Rahmens mache mau so breit ,
daß , steht die Thür im Falz , daS Bvhlenstück verdeckt wird , welches den
leeren Raum über dem Honigraume verschließt . Den Rahmen durchbricht
eiu Querstab , der 33 om . hoch lvom untern Ende des Nahmens aus ge -
inessen ) uud von rechts nach links geht ; er liegt in dieser Höhe , damit er
geuau vor die Deckbrettcheu des BrutraumS zu stehen kommt und diese
verdeckt . In beiden Fächern des Nahmens sind Glasscheiben angebracht .
Brächte man für die Glasscheiben , etwa wie bei unseren Stnbenfcstcrn ,
einen tiefen Falz an , so würdcu sie zu weit zurückstehen uud die Bieueu
würden dann die letzten Waben sehr verdicken oder bauten gar an das
Glas Waben an , die nur auf einer Seite Zellen hätten . Beides wird
dadurch verhindert , daß die Glasscheiben an der innern Seite des Rah¬
mens einen so flachen Falz haben , daß sie eben uur uvch durch seine
Snftcheu festgehalten werden . Holz und Glas bilden daher so ziemlich
eine ebene Fläche . Weil der Querstab gerade vor den Deckbrettcheu des
Honigraums steht , so köuueu die Glasscheibe » nicht angekittet werden ;
höchstens kö » » tc das mit dem Qnerstab der Fall sein . Nach außen wer¬
den die Glasscheiben durch ein zweites Thürcheu verblendet . Dies besteht
ebenfalls aus einem Rahmen , in den eine Füllung eingepaßt ist ; rechts
ist es mit dem großen Rahmen durch zwei Scharnierbäudchen verbunden

Vogcl , die Honigbiene . Z
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Fig . 71,

und links wird es durch ein Wirbelchcn zuge¬
halten . In der Mitte der Blende ist ein Knopf
eingeschraubt , der zum bequemen Anfassen und
Ausheben der ganzen Thür dient , Fig . 71 zeigt
uns den großen Ttzürrahmen mit seinem Querstab
und der halbgeöffneten Blende . Tischler , welche
nicht zugleich Imker sind , wollen immer durch
Scharnierbänder die ganze Thür an die Beute
befestigen . Das ist aber höchst unpraktisch ; denn
öffnet man im Sommer eine volkreiche Bente , so
sitzt die innere Seite der Thür voller Bienen ,
welche uns beim Hantircn in der Beute fort¬
während belästigen . Die Bienen erst abzukehren
oder durch Rauch zu vertreiben , dazn hat man
nicht immer Zeit ; auch kauu man dadurch das
ganze Volk beuurnhigeu und stechlnstig machen .
Kann man die Thür ohne alle Schwierigkeit her¬
ausheben und auf die Seite der Beute stellen ,

so wird man vvn den Bienen nicht belästigt ; denn sie werden bald ängst¬
lich und fliegen ab . Sitzen noch Bienen an der Thür , wenn diese wieder
eingehangen werden soll , so stoszc man die Thür mit dem uutcrn Ratzmcn -
stück vor der Beute auf die Erde ; dann stürzen die Bienen sofort zur
Erde und fliegen alsbald ihrem Stocke zn . — Die Thür aus zwei Stücken
arbeiten zu lasse » , um dcu Brut - oder Houigraum besonders öffnen zu
können , wäre lästig und ganz unpraktisch .

In der Mitte des vbern Querstücks des großen Thürrahmens stemme
man ein Loch aus , das etwa 10 ein . hoch und 3 om . breit ist . An der
inneren Seite wird das Loch mit einem durchlöcherten , auszen aber mit
einem undnrchlöcherten Zinkschicbcr versehen . Es ist dies die Lüftung s -

vorrichtuug . Soll die Beute trausportirt
werden , so zieht man den außen angebrachten
Schieber auf und die Bieucu haben nun sofvrt
frischen Luftzutritt ; im Sommer kann man
lüften , damit die zu sehr erwärmte Lnft aus¬
strömen kaun .

Obgleich der Dzierzoustvck eine untheil -
bare Bienenwohnung ist , so kauu man in ihm
dem Volke doch zu jeder Zeit eiueu Raum geben ,
welcher der Stärke des Volkes und der Jahres¬
zeit angemessen ist . Hierzu dicut daS sog . Ein¬
satz - oocrUeberwinternugsbrett . <Fig . 72 .)
Als Einsntzbrett kaun jedes Brettstück benutzt
werden , das 23 ,5 om . breit und 38 oru . hoch ist .
Bretter , welche bereits Jahre hindurch der Wit¬
terung ausgesetzt waren , eignen sich besvnoers
zu Eiusatzbrcttern , weil sie wenig anquellen
und sich seltener werfen . Oben bei s,, » hat

5ig . ?2.
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es Vorsprünge , welche , da das Brett genau bis unter die Deckbrettchen
des BrutraumS reicht , in das zweite Fugenpaar eingreifen . Bei b , K
sehen wir die Vorspränge , welche in das unterste Fugenpaar eingreifen
und beide Fugen verschliefen . Weil aber die Vorsprünge leicht abspalten ,
so gebe mau ihnen dnrch eingeschlagene Drahtnägel mehr Halt . Weil
ein bloßes Brett sich aber doch werfen kann , so arbeite man den Einsatz
lieber aus einem Rahmen , der eine ebenso starte Füllung hat . Damit
das Brettchen dieFugcn verschließt , erhält es an den betreffenden Stellen eben¬
falls Vvrsprünge . Unteu ist ein Brettchen se , o ) von 3 vis 4 om . Höhe an¬
gebracht , das dnrch Scharnierbändchen an dem Untertheil des Rahmens be¬
festigt ist . Dies Brcttchen läßt sich nach hinten zu aufklappen , damit man im
Frühjahr den Boden mit einem geeigneten Krückchen reinigen kann , ohne das
Einsatzbrettchen abnehmen zn müssen . Wer die geringen Kosten nicht scheut ,
sülle den Rahmen nicht mit einem Brettchen , sondern mit einer Glasscheibe
aus , die an der inneren Seite in einem gauz flachen Falze befestigt ist .
Diese Scheibe ist uicht etwa bloßer Luxus , sondern hat einen bedeutenden
praktischen Werth ; man kann durch die Glasscheibe sehen , wie weit ein
Volk mit dem Bau vorgeschritten ist , wie stark es geworden ist : c .
Manches wird man durch die Glasscheibe wahrnehmen , was unserem
Blick bei einem bloßcu Einsatzbrettc entgeht . — Sind die Beuten und
Einsatzbretter auch noch so genau gearbeitet , so wird besonders der Vor -
sprüuge wegen , die am Einsatzbrett sind , doch nicht jedes Brett in jede
andere Beute Passen ; um daher unangenehmen Verwechselungenvorzu¬
beugen , bezeichne man Beute , Einsatzbrett und Thür mit einer und der¬
selben Zahl .

d , Äbänderuugrn der Ktnndertieute .

1 . Wer seinen Ständerbenten eine Tiefe für mir 1V Rähmchen
geben will , der mache , nm dem Volke doch den nöthigen Ranm ver¬
schaffen zu können , den Honigraum um eine Rähmchcnlage höher . Der
Anfänger wird in weniger tiefen und mehr hohen Beuten mit der
Bctzandiuug seiner Völker besser fertig ; denn er braucht in eine flachere
Beute uicht so tief hineinzulangen ; anch ist es in einer weniger tiefen
Beute Heller . Es sind nur geringe Abänderungen , welche an der Beute
vorzunehmen sind .

^ . Der Brutraum .
a . Sein Lichtcnraum ist38 , ', ein . hoch , 23 , '> om . breit und 37 , 1̂ oirr . tief .

Von der Höhe kounucin
« . 1 , '- om . auf den leeren Raum zwischen dem Boden und den

Unterthcilcn der Rähmchen .
/Z. 36 om . beanspruchen zwei übereinander stehende Rähmchen .
7 . 0 / ! om . sind für die Deckbrettchen des Brutraums in An¬

rechnung zu bringen .
Das erste Fugenpaar geht 18 , >> 0112 . , das zweite 36 / ) orv . über dem

Boden der Beute .
8 »
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Von der Tiefe beanspruchen :
« . Zehn Nähmchen a 34 ,5 rrim . breit ..... 34 ,5 om .
/Z. Zugabe der Verkittnng wegen ...... 0 ,6 ora .
7 . Die Thür nimmt ein . . ....... 2 ,g eni ^

37 ,4 om .
L . Der Honigranm ,

Er ist im Lichtei ? 43 ,6 ein . hoch und ebenfalls 23 ,5 om . breit und
37 ,4 em . tief .

Wir haben nur die Vertheiluug der Höhe besonders nachzuweisen .
« . Leerer Raum zwischen den Rähmchcn des Brutraums und

dem llntertheil der ersten Rähmchenrcihe , . . 2 ,0 onr .
/Z. Zivci übereinander stehende Rähmchcu ü. 18 om . 36 ,0 om .
/ . Die Deckbrettchcu der obersten Rähmchcnreihc . 0 ,6 ' om .
S . Leerer Nanm zivischeil den Teckbrettchen der

obersten Rähmchcnreihc uud dem Deckel der Beute 5 ,0 om .
43 ,6 ew .

Fugen , wie sie im Brntraume geformt sind , werden iin HvnigMumc
nicht angebracht . Genau 17 ,5 ein über den Deckbrcttchen des Brntraum5
falze man die beiden Seitenwändc der ganzen Tiefe nach etwa reichlich

6 min . tief bis an die Decke aus . Auf diese Aus -
falzung nagele man jederseitS drei , 6 rnm . starke und
gauz schmale Leistcheu . Das erste Leistcuvaar geht
19 ,5 oru . , das zweite 35 ,5 om . uud das dritte 37 ,5 ein .
über den Nähmchen des BrntranmS . Fig . 73 zeigt unö
eine Seitcnwand mit der AuSfalzuug uud dem Stand
der Leisten im Honigraume . Will man den Honigranm
vom Brutraumc trennen , so hängt man die untere
Rähmchenreihe dcS HonigraumS aus das erste und die
zweite auf das dritte Leistcuvaar . Ist das geschehen ,
so kann man auf die Rähiuchcn dcs Brntrauins Deck -
brettchen auflegen und es bleibt doch noch über denselben
und unter den Rähmchcnuntcrtheilen freier Raum für
die Bienen , und die Rähmchcn können an die Teckbrett¬
chen nicht angekittet werden .

Soll hingegen der Honigraum mit dem Brntraume
in unmittelbarer Verbindung stehcu , so hängt man die
untere Rähmchcnreihc des Honigranms auf dcu Ein¬
schnitt , mit dem die Ausfnlznng rechtwinklig beginnt ; die
obere Rähmchcnreihc kommt dann auf das zweite Leisten¬
paar zu häugeu . Die Deckbrcttchen dcs Brutraums

fallen jetzt weg . Nun entsteht aber über der obern Rähmchcnreihc ein
leerer Raum . Damit ein starkes Volk diesen Raum nicht wirr ausbauen
kann , so kommen auf die obersten Nähmchen Deckbrcttchen und den Zu¬
gang in den noch bleibenden leeren Raum verschließt mau durch ein
passendes Brettstück , das zum bequemen Anfassen in der Mitte eine Aus¬
buchtung und darin einen Knopf hat .

Fig . 7S.
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Bringt der Anfänger cm der Stäuderbente die vorstehenden Abän¬
derungen an , so hat er einen Ständer , wie er durch Baron von Berlepsch
in der zweiten Ausgabe seines Bienenbnchcs beschrieben wurde .

2 . Das Nähmchen für die Ständerbcutc ist nur 18 om . hoch . Es
werden darum im Brntraume zwei Nähmchen übereinander gehangen , so
das; die Untertheile der einen Etage auf den Trägern der darunter be¬
findliche » Etage aufstehn . Da , wo die Rälimchen aufeinander stehen ,
werden sie von den Bienen aneinander gekittet und müssen erst losge¬
brochen werden , bevor man sie herausheben kann . Zu diesem Uebelftcmde
der Rälimchen kommt noch , daß ein nur mittelmäßig starkes Volk im
Frühjahr das Brutuest iu der zweiten Etage des Brutraums anlegt und
die Königin dann zögert , die Brnt auch auf die Rähmchen der unteren
Etage auszudehnen . Um beide Ncbclstände zu beseitigen , arbeite ma »
Nähmchen von 36 om . Höhe , sog . Ganz - oder D o PPclrähmchcu ;
sie hängen im obcru Falz , und auf ihueu rückt die Königin in dem
Maße , in welchem sich das Volk vermehrt , mit dem Absetzen ihrer Eier
nach unten zu , weil sie durch keinen Hvlzstrcifen beirrt wird . Hat aber
der Honigraum nicht gleiche Höhe mit dem Brntraumc , so entsteht wieder
der Nachthcil , daß man die Ganzrächmchen des Brntranms nicht für den
Honigraum benutzen kann . Ganzrähmchen haben ferner das Unangenehme ,
daß sie nur selten ganz voll Honig getragen werden und darum weniger
znm Verkauf geeignet sind . Zu sehr großen schweren Honigwaben finden
sich auch weniger Käufer als zu kleinereu . Der zuletzt gerügte Nachtheil
fällt bcsvnders für Gegenden in die Wagschale , in welchen der Imker
Gelegenheit hat , seinen Honig in Waben als sog . Scheibenhonig zu ver¬
kaufen . Der Anfänger imkere sowohl mit
einsachen als auch mit Dvpvclrähmchcn . Die
Doppelrähiiichen benutze man vorzugsweise
im Brut - , die Halbrähmchen im Honigraum .
Ich halte jedoch uicht mit der Ansicht zurück ,
daß viele Ausänger , welche mit beiden Rähm -
chenarten imkern , im Laufe der Zeit die Ganz¬
rähmchen ganz beseitigen und mir mit dem
Halbrähmchen imkern werden .

Gebraucht man beide Rähmchenarten ,
so müsseil die Ganzrähmchen in der Mitte
der beiden langen Seitentheile jederscits Ohren
oder Vorspränge haben ( Fig . 74 ) , damit
mau an die Gauzrähmchen auch Halb¬
rähmchen und auch umgekehrt , hängen kann .
Die Ohren am Untcrtheil der einfachen
Rähmchen stoßen dann an die Ohren der
Ganzrähmchen , so daß die Waben in der
entsprechenden Erntfcrnung von einander
bleiben .

Wir haben bereits hervorgehoben ,
daß Dvppelrähmchen oft mir zum Thcil
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ausgebaut werden ; führt dauu das Volk im uächstcu Jahre den Bmc
weiter , so werden in der Regel Drvhnciizellen erbaut . Hin au solchen
Stellen den Bau von Drohnenzellcn verhindern zu können , thnt der ? ln -
fänger gut , ivenn er da , wo die Arbeitcrzellcn anfhören , kleine Klötzchen
anstiftet ; auf die kann mau eineu bloßen Wabenträgcr legen , an dein
eine Arbcitcrwabe hängt , die den leeren Raum ausfüllt .

Wer die Ausgaben für das Ber -
lepschrähmchen schcmt , wähle das Dathe -
sche . Alle Thcilc dieses Rähmchens
sind von gleicher Breite ; die Ohren
werden bei ihm durch Abstandsstifte
ersetzt . In Fig . 75 sehen wir dasselbe
abgebildet . Der Untertheil ( a , s ) reicht
ans beiden weiten über die Seitenthcile
hinaus , um das Rähmchcu im rich¬
tigen Abstände von den Seitenwändcn
des Stockes zu erhalten ; eS ist daher
der Untertheil um etwas kürzer als
die Breite der Bcnte beträgt . Würde
die Haltbarkeit deS RähmchenS nicht
verlieren , so wäre es offenbar zweck
mäßiger , den richtigen Abstand der
Seitentheile von den Wänden des
Stockes durch eingeschlagene Draht¬
stifte zu bewirken . Tie einzelnen
Theile des Dache ' schcn Rähmchens
werde » über einer Rähmchenfvrm

zusammengenagelt und zwar iu der Weise , das; Ober - und Unterttzeil mit
Drahtstiften angenagelt sind . Gleichheit des Abstandcs der Rätzmchen
untereinander erzielt Dathc dadurch , daß er die Dratzlstifte mit Hülfe
eines StiftmaßeS einschlägt . Es ist das Rähmchen ein Doppelrähmchein
weil ihm Ohren und Zapfen fehlen , so ist es leichter anzufertigen und
darum auch billiger als das Berlcpschc Zapfenrähmchen . Auch sind die
Dathe ' schcn Rcihmchen , weil sie über der Rälimchenform gearbeitet werden ,
alle genau gleich gros; und wiukelrecht , zumal Dathc die Rätzmchencheile
über einer Schneideform gleichmäßig zuschneidet . Leider wird das
Dathe ' sche Rähmchen in den Fugen fester verkittet als das v . Berlepsch ' schc ;
denn weil dem Dathe ' schcn Rähmchen die Ohren fehlen , so entsteht
in der Fuge zwischen je 2 Rähmchen eine offene Stelle , welche die Bienen
fast regelmäßig so stark auskitten , daß die Rähmchen im Herbst und
Frühjahr , in welcher Zeit der Kitt besonders fest hält , mühsamer und
schwieriger als die Bcrlepscheu , bei welchen die Ohren an einander
stoßen und die Fugen nuSfülleu , herauszuheben sind .

Fig . 7S.

>-
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<-, Die Lngerbeutc .
Die derzeit beste Lagerbeute construirte Baron vvn Berlepsch . Die

Berlcpsch ' schc Lagerbeute ( Fig . 76 ) ist der Form nach eine liegende vier -

Fig . 7>i .

tantige Säule . Die beiden Scitemvändc , die Stirnwand und der Boden
Gestehen aus Pappel - oder Weideuhvlz ? c . Bei den Scitenwänden müssen
die Holzfasern senkrecht , bei dem Boden aber wagcrccht laufen . Hat man
nicht so breite Bohlen , um jede Seitenwand und den Boden aus einem
einzigen Stück arbeiten zu tonucn , so muß man die zusammengesetzten
Stücke federn , um jedes Entstehen vvn Ritzen zu verhindern . Den zu¬
sammengefügten Seitenwänden gicbt man dadurch größeren Halt , daß
man anßen an jede derselben Leisten einer harten Holzart aufnagelt ,
welche von vorn nach hinten laufen .

Der Lichteuraum der Beute ist 41 om . hoch , 74 ,8 om . tief und
23 ,5 om . becit . Von der Höhe fallen 1 ,4 om . auf den freien Raum
zwischeu Bodeubrett uud Mhmcheuuuterflächc . Zwei übcreinanderstehendc
einfache Rähmchcu !l 18 om . , resp . ein Dvppelrähmchen , beanspruchen
36 om . der Höhe . Für die Deckbrcttchen müssen 0 ,6 em . und für den
aufzulegenden Deckel 3 om . vorhanden sein .

In der Tiefe der Beute fiuden in einer Reihe 20 Rähmchen
n, 34 ,s mm . Platz ; 0 ,6 om . giebt mau der Tiefe noch zu , damit 20 Rähm¬
chen noch untergebracht werden können , wenn den Ohren bereits Kitt
anhaftet . Damit noch ein Einsatzbrctt ( Schcidebrett ) eingestellt werden
kann , so muß man der Tiefe 2 ,6 om . zusetzen . Die hinten einzustellende
Thür beansprucht 2 ,6 om . , so daß also die ganze Tiefe der Beute 74 ,8 om .
beträgt .

Die Breite aller Lagcrbeuten mnß bis aufs Haar gleich sein , damit
die Rähmchen resp . Waben eines jeden Stockes für jeden andern benutzt
Vierden können . Hält man neben den Lagerbcuten auch Ständcrbcuten ,
so müssen bei beiden Stockfvrmen die Rähmchen in ihrer Größe ganz
gcnan übereinstimmen ; denn nur wenn das der Fall ist , stößt der An¬
fänger nicht auf Hiudcruisse , sondern hat freiestc Hand in der Praxis .
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Das erste Fugenpaar liegt 18 ,9 ein . über dem Boden . Für die
zweite Rahmcheureihe wird kein Fugeupaar augebracht ; sondern es wird
durch eine AuSsalzuug von 6 mm . Tiefe ersetzt , die genau 36 , 1 om . über
dem Boden an jeder sciteuwand geht . Imkert man nnr mit Doppcl -
rnhmchcn , so fällt das erste Fugcnpaar ganz weg ; die Bente hat dann
nur rechts und links die rechtwinklige Ausfalzung .

Hinten werden die Seitenwändc durch ein Querholz in richtiger
Entfernung von einander gehalten . Es ist 2 ,6 om . breit , aber nnr 1 ,3 om .
stark , damit man das letzte Rähmchcn , das sich nach oben nicht gut aus¬
heben läßt , nach hinten unter dem Querholz bequem herausheben kann .

Die Deckbrettchcn liegen auf der obersten Rähmchenreihc . Sic gehen
quer , d . h . von rechts nach links von Seitcnwcind zn Scitenwcmd . Da
nur die Rähmcheuflächenmit Deckbrettchcn zu belegeu siud , so sind 9 Brett¬
chen 5 om . erforderlich .

Die Hintere Oeffnuug der Beute wird durch
eine bewegliche Thür ( Fig . 77 ) verschlosseu . Sic
steht unter dem Querholz in einem Falz , der 2 ,6 om .
tief nnd 0 ,6 om . breit ist und wird ans jeder Seite
durch eiu Wirbelchen gehalten . Wie bei der Ständer¬
beute besteht sie aus einem entsprechend großen 2 ,6 om .
dicken Holzrahmen , der mit einer Glasscheibe aus¬
gefüllt ist . Selbstverständlich steht die Glasscheibe
au der innern Seite des Rahmens : nach anßcn ist
sie mit einer kleinen Thür verblendet ( Fig . 77 ) . Die
ganze Thür dars aber nicht eingezwängt stehen ,
weil sie sonst beim geriugsteu Anquelle » seslsil '.eu

Sig - " würde .
Damit man , wenn es nothwenig wird , den Bcutenraum in einen

Brnt - und Honigraum theilen kann , so arbeitet man auch für die Lager -
beutc ein Einsatzbrcttchen . Es stimmt mit dem der Ständcrbeute genau
übercin ; eine Hauptsache an ihm ist , daß es uicht so große Ritzen läßt ,
durch die sich die Königin aus dem Brut - iu den Honigraum zwäugeu
kann . Den Durchgang aus dem Brut - in den Honigraum bildet der
bekannte Klanal , der hier genau so gearbeitet ist , wie wir ihn bei dem
Doppelbrett ( Fig . 49 ) für Stöcke mit uubeweglichcu Wabeu kennen lernten .
Er befindet sich in der Mitte des Bodens nnd ist 30 om . lang . Die
Rinne beginnt 1 «> om . hinter der Stirnwand . Dadurch wird es möglich ,
mittelst des Scheidcbrcttcheus den Brutraum bis auf etwa 7 Dvppclrähm -
chen zu verengen und wieder bis auf 13 zu vergrößern . So lange die
Bienen durch den Kanal nicht gehen sollen , ist er im Honigraumc ver¬
stopft oder durch ein Zinkschieberchen geschlossen . Durch diesen Kanal
geht die Königin nie . Wiederholt theilten mir Imker mit , daß sie
im Honigraum der Lagerbcute , wcnu der Kanal geöffnet war , viel tobte
Bienen gefunden hätten . Besichtigte ich die betreffenden Beuten , so fand
ich immer , daß die Thür zu lose staud und Licht in den Honigraum
fallen ließ . Die Bieuen , welche in den Honigraum gekommen waren ,
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folgteu dein Licht , versuchten sich durch die Ritzen zu zwängen und
arbeiteten sich hier todt . Wurde der Honigranm vollkommen dunkel
gemacht , so hatte das Sterben der Bienen in ihm sofort ein Ende ,
'Nicht selten mögen die Bienen durch das in den Honigraum fallende
Licht veranlagt werden , Leichen ans dem Brntranm in den Honigraum
zu schleppen , wo dieselben dann liegen bleiben . Man sorge daher dafür ,
daß von hinten nicht Licht in den Honigraum einfallen kann .

Das Flugloch kommt iu die Stirnwand : es ist 8 onr . breit und
8 rnm . hoch und liegt entweder unmittelbar am oder höchstens 2 ,6 oro. .
über dem Boden .

Oben wird die Beute
mit ciuem beweglichen Deckel
verschlossen ( Fig 78 ) . Da¬
mit sich derselbe nicht wer¬
fen kann , ist er nicht ans
einem einzigen Brcttstück
gefertigt , sondern besteht
aus einem 3 ein . starken
Hvlzrahmeu mit einer Fül¬
lung . Will man die Decke
warmhaltiger haben , so fülle
man den Holzrahmen mit einem auf einer Maschicnc gearbeiteten Stroh -
deckcl aus ; anch genügt schon ein möglichst glatt gearbeiteter bloßer
Strvhdeckcl .

ü . Abänderung drr Kngcrvrutr .

Die oben beschriebene Lagerbente ist für Anfänger die beste derzeit
vorhandene Bieucuwvhnuug ; deuu iu ihr läßt sich das Volk von hinten
und von oben behan¬
deln . Leider eignet sich
diese Lagerbeute nicht
gut zur Aufstellung im
Freien . Will der Imker
kein besonderes Bie¬
nenhaus baueu , so gebe
er seinen Lagerbeuten
einen festen Deckel .
Fig . 79 zeigt uns eine
solche Beute vhue Sei -
tcuwäude uud ohne
Thür . Ihr Lichteu -
raum bildet ebenfalls
eine liegende viereckige
Säule , die 43 om . hoch , 76 ,s lang und 23 , 5 om . breit ist .
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a . Lichtenhöhe .
« . Freier Raum über dein Boden bis zu den Unter -

theilen der Rähinchen ......... 1 ,4 om .
/Z. Raum für 2 übereinander stehende Rähmchcn , 36 om .
^ . Dicke der Deckbrettchen ........ 0 ,6 om .
S . Freier Raum zuin Uebersassen zwischen den Deck¬

brettchen und dem Bentendcckel ..... S ,o om .
43 ,0 ein .

K . Lichtentiese .
« . 20 Rähinchen g. 34 ,5 ein . breit ..... 69 ,0 ein .
/Z. Zugabe ............. 0 ,6 ein .

Stärke des Scheidebrettchens ...... 1 ,0 era .
S . Zwei Thüren a 3 om ......... 6 ,0 om .

76 ,6 om .

Das Scheidebrettchcn ( a ) ist 1 ,0 ein . dick und steht fest , da es in
die Seitenwcinoe und den Deckel 0 ,4 oui . tief eingelassen ist . Damit es
sich durchaus nicht werfen kann , so gehen seine Holzfasern quer . Es theilt
den Jnnenranm in 2 ungleiche Räume , von denen der größere der Brut - ,
der kleinere der Honigraum ist . Der Kanal ( K , l>) ist im Bvdenbrette
sichtbar . Das Scheidcbrett ( ii ) steht auf der Mitte des Kanals . Ge¬
schlossen und geöffnet wird er im Honigraume . Der Brntraum ist , vom
Thürfalz an gerechnet , genau 41 ,4 om . tief , so daß in einer Reihe
12 Rähinchen Platz haben , er also in beiden Etagen 24 Rähinchen faßt .
Der Honigranm ist , von seinem Thürfalz an gezählt , 27 ,6 ein . tief , ent¬
hält also in beiden Etagen 16 einfache Rähinchen oder 8 Doppelrähmchen .

Jede Seite erhält in der Mitte ein Flugloch : cius davou ist jedoch
immer verschlussen . Durch das Flugloch gelangen die Bienen nur in den
Brntraum .

Da jede Endöffnung durch eine Thür verschlossen ist , so kann man
jeden Raum für sich allein öffnen . Uni den Brntraum beliebig und be¬
sonders für den Winter verengen zn können , arbeitet man für diesen
Raum ein besonderes bewegliches Einsatzbrettchen .

Der leere Raum über den Deckbrettchen wird durch eiu lose ein¬
gepaßtes Bohlenstück den Bienen verschlossen .

Boden und Decke werden mit den Scitcnwänden scst und dauerhast
zusammengezinkt .



Nritiks Kapitel .

Ausstellung der Lieneuwohnungen .

1 . Wie mcrn Wiclienstöcüe aufstellt .

Die Art und Weise , wie man Bienenstöcke aufstellt , ist nicht gleich ,
gültig , sondern für das Gedeihen , die BehaudluugSweise und die ge¬
stimmte Wartung und Pflege der Bienenvölker von hoher Wichtigkeit .

Weil die Bienen bei windigem Wetter , besonders die beladen vom
Felde heimkehrenden , gern niedrig fliegen , um dem Winde besser wider¬
stehen zu können , so ist es zweckmäßig , die Stöcke nicht sehr hoch nnfzu -
stcllcn ; denn müssen die heimkehrenden Bienen bei windigem Wetter vor
und auf dem Staude , um iu ihrcu Stock zu gelangen , iu die Höhe steigen ,
so wird so manche ermattete Biene vom Winde erfaßt , wird niedergeworfen
und findet ihren Tod , wenn der Boden noch kühl ist oder das unfreund¬
liche Wetter anhält . Niedrig stcheude Stöcke behandeln sich auch leichter
und beqnemer als hochstehende ; denn muß man beim Hantiren aus einem
Tritt stehen , so ist man ängstlich . Zu niedrig soll man die Stöcke aber
auch nicht aufstellen , weil sonst die Stand - und Bodcnbrctter von unten
her feucht werden , was im Winter und Frühjahr Perschimmeln und Ver¬
störten des Baues uud der Wohnungen verursacht . Sehr uicdrig stehende
Stocke zu behandeln ist ebenfalls unbequem . Unter sehr niedrig und hohl
stehenden Stöcken hält sich auch allerlei Uugczicfer auf ; Krötcu verzehren
jede zu Bvdcn fallende Biene nnd in den Netzen der Spinne fängt sich
manche Biene . Höher als 1 ,s in . stelle man , kann man es haben , die
Stöcke nicht auf . Zum Hautircn stehen die Stöcke am bequemsten , weun
ihre Fluglöcher etwa in einer Höhe von 45 ein . über der Erde ausmünden .

Es ist uicht zweckmäßig , die Stöcke in mehreren Reihen übereinander
anfznstellen , weil es unbequem uud oft , weun die Stöcke hvmgreich sind ,
geradezu gefährlich ist , sie herunter zu heben . Um das Bchantiren leicht
und bequem zu haben , stellt man in der Regel nur 2 Reihen Stöcke
übereinander auf .

Bou Stciucu erbaute Fundamente sind die besten , weil sie dauer¬
haft sind und die Stöcke auf ihnen fest und sicher stehen . Die hohlen
Räume der gcmaucrteu Fundamente fülle man nicht mit Erde , sondern
mit Schlacken , Holzkohlen nnd Asche aus , um die aus der Erde herauf¬
dringende Feuchtigkeit von den ^ tandbrettern abzuhalten . Ccmcnt
( Cämcntj eignet sich vorzugsweise zum Mauern der Fundamente , und
eine Ccmcutschicht auf der obcrn Fläche des Fundaments hält alle von
unten herausdringende Feuchtigkeit nb . An den Fundamenten uisteu sich
oft und gern Ameisen ein ; um sie fcru zu halten , schütte man nicht
bloS Asche in die Höhlung des Fundaments , sondern lege solche auch
außerhalb um dasselbe herum uud bedecke sie mit Erde .

Mauchc Bienenzüchter legen zu großem Werth auf die Himmels¬
gegend , nach welcher die Bicueu ausfliegen . Da die Fluglöcher uach
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den vier Himmelsgegenden gerichtet werden können , so unterscheidet man
einen Ost - , Süd - , West - und Nordstand . Züchter , welche Schwärme
haben wollen , richten die Stöcke mit dem Flugloch gegen Mittag oder
Südost , weil sie meiuen , das; die Stöcke bei dieser Aufstellung vou der
Sonne am besten erwärmt werden , was frühzeitigen Brutansatz und
frühzeitiges Schwärmen zur Folge haben soll . Wer natürliche Schwärine
nicht haben will , wählt für seine Stöcke den Nordoststand , Auf dem
Südstande sollen im Frühjahr die Reinigungsausflüge früher erfolgen
als auf dem Ost - und Nordstande .

Daß im Frühlinge die Mittagssonne starken Brutansatz veranlasse ,
ist nur Einbildung ; im Frühlingc hängt die Starke des Brutansatzes
hauptsächlich von dem Volts - uud Hvuigreichthume der Stöcke ab . Die
äußere Luftwürme hat überhaupt nur ganz unbedeutenden Einfluß anf
die Temperatur im Bien . Volk - und hvnigrcichc Stöcke haben schon im
Januar Brut , wenn sie auch von der Sonne nicht beschienen werden .
Auf der Nordscite der Stöcke bleibt allerdings der Schnee länger liegen ,
so daß auf dem ersten AnSflnge viel Bienen in den Schnee fahren nnd
darin umkommen ; allein der Schnee ist bald weggeschaufelt oder kauu
durch darüber gestreutes Torfgemüll zc . unschädlich gemacht werden . Sind
im Frühjahr bei wiudstittcm Wetter im schatten 9 bis 10 " R . über
Null , so fliegen auch die Völker aus und reiuigen sich , welchen mau
den Nordstaud gegeben hat ; sind aber weniger Wärmegrade , so ist ein
Ausflug gar nicht wünschenswert !? , weil dann viele Bienen niederfallen
und auf dem kalten Boden erstarren und sterben . Sind die Stöcke gegen
Sturm , Regeu und Sonuenstrahleu gehörig geschützt , so ist die Himmels¬
gegend , nach welcher die Fluchlöchcr ausmünden , ziemlich gleichgültig .
Nicht selten findet man die Völker eines Standes in der Rnnde oder im
Quadrat aufgestellt , so daß sie nach allen vier Himmelsgegenden aus¬
fliegeil , und doch gedeihen alle Völker . Steht die Wahl der Himmels¬
gegend , nach welcher die Bienen ausfliegen sollen , frei , so wähle man
den Ost - uud Südoststand . Kann man das nicht haben , so wähle man
den Nordstaud . Mnß man den Südstand wählen , so schütze man die
Stöcke durch weit überstehende Dächer , durch Bretterzäune ?c . gegen die
heiße Mittags - und Nachmittagssvune des Sommers und sorge mich im
Winter , besonders im Februar und März dafür , daß die Mittagssonne
nicht auf den Stock und in das Flugloch scheint . Nur wenn man muß ,
lasse man die Völker nach Westen ausfliegen ; aber man schütze dann
die Fluglöcher durch Bretterwände ?e . gegen die vielen ans Westen
kommenden Regen .

Kommt eine mit Pollen oder Honig beladene Biene an das Flug¬
loch eines srcmden Stockes , so wird sie stets freundlich ausgenommen .
Bienen , welche ohne Pollen uud mit leerer Houigblase vor dnS Flugloch
eiucs sremdcn Stockes kommen , werden sofort angehalten , gezupft und
bcrupft ; lassen sie sich die Visitation willig gefallen , so werden sie in der
Regel an - und aufgenommen ; versucht eine verirrte Biene aber mit Eile
und in Hast in den fremden Stock einzudringen , so wird sie in der Regel
abgestochen . Waren Bienen schwärmend ausgezogen nnd gehen sie wieder
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aus ihren Stock zurück , so verirren sie sich in der Regel sehr zahlreich
auf Nachbarstöckc uud werden abgestochen . Junge Königinnen , welche
vom BegattuugsauSftuge heimkehren , suchen sehr eilig in ihren Stock zu
gelangen ' , weshalb sie sich leicht verirren uud dann im fremden weisel¬
richtigen Polle ihren Tod finden , Ist daher der Bieucuplatz geräumig
genug , so stelle man die Stöcke nicht zu nahe aueinder auf , um dein Ver¬
irren nnd Verfliegen der Bienen vorzubeugen . Werden die Fluglöcher
aller Völker uach eiuer und derselben Himmelsgegend gerichtet , so stelle
man die Stöcke etwa 3V om , von einander entfernt nnf . Fliegen die
Völker abwechselnd nach verschiedenen Gegenden , so können die Stöcke
unmittelbar aneinander stehen .

I . dev Körl ^ e im Jireien .

Korbe stellt man sehr hänfig frei im Garten auf . Der Anfänger
thut gut , wenn er jedem Korbe ein eigenes bewegliches Standbrett gicbt ;
denn dies gewährt manche Bequemlichkeit . Mau kann dann jeden ein¬
zelnen Korb vom Platze uchmen , an eine andere Stelle tragen und ihn
dort besichtigen und untersuchen , ohne in Gefahr zu kommen , von den
heimkehrendeu oder auffliegenden Bienen belästigt und angefallen zu
iverden . -

Gloclcustulvcr : c . , welche mau im Garten frei aufstellt , crhalteu in
der Ziegel eine Strvhkappc . Damit die Körbe durch die Kappe recht ge¬
schützt werden , läßt man das Srrvh
bis über das Standbrett herabreichen
«Fig . 8M . Vorn ist die Kappe des
Fluglochs wegen ausgeschnitten . ? as
^ troh hält Sonne , Rege » uud Kälte
ab . Damit das Negemvasser nicht von
oben her in die Kappe eindringen kann ,
bedecke man den Kopf derselben mit
einem Brettstück , das uach allen Seiten
hin schräg abläuft . Durch einen Hvlz -
nagel , der im Brettstück befestigt ist ,
läßt sich dasselbe im Kopf der Kappe
leicht befestigen . Um das Stroh zu¬
sammenzuhalten , lege man einen Reisen
oder Drahtring um deu Bauch der
Kappe . Beuutzt man derartige Kappe » ,
so fließt aller Rcgeu auf die Erde
herab uud nicht einmal das Standbrett
wird naß . Selbstverständlich müssen
die Stcmdbrettcr zu diesem Zweck etwas
gerundet sein ; wenigstens müssen die Ecken derselben abgesägt werden .

Zweckmäßig ist es , jedem Korbe ein besonderes Gestell von hin¬
reichend starkem Holze zn geben ; der Züchter kann dann seinen Bienen

Fig . 8!).
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vvil allen Seiten bcikommeu , deshalb alle Arbeiten an ihnen frei ver¬
richten , ohne andere Stöcke zu beunruhigen und zu belästigen . Wic ' s
grade paßt , kauu er hier einen einzelnen Korb , dort eine Gruppe von
Körben aufstellen . Auf blos lose untergelegte Steine stelle man die Körbe
nicht , weil in den Lücken unter dem Standbrctt allerlei Ungeziefer Ver¬
stecke findet . Körben gemauerte Fundamente zu geben , ist kostspielig und
uicht einmal zweckmäßig , weil dann die Standstelle nicht beliebig verrückt
und gewechselt werden kann . Am sichersten stehen Körbe auf eiucm drei¬
beinigen Gestell , auf das man das Standbrctt legen kann . Man lege
drei Steine so in die Erde , daß die drei Beine des Gestells auf ihueu
stehen ; dadurch verhindert man das Einsinken eines Beines , wenn man
den Korb aufkippt ; auch faulen die Beine unten nicht so leicht an .

3 . Jireie Ausstellung des Dzievzonstc ' ckes .

Will man Dzicrzonstöckc im Bieneugarten frei und einzeln auf¬
stellen und zu allen Zeiten des Jahres frei und sonst schutzlos stehen
lassen , so muß man die Wände derselben warmhaltig machen . Das kann
man auf gar verschiedene Weise und auch nach dem besonder » Geschmack
ausführen .

Man lasse Bodeu und
Deckel der Beute nach
beiden Seiten und der
Vorderwand 5 bis 6
mm . überspringen und
bringe au den vier
Ecken Säulchen an . Jetzt
kann man an die zu die¬
sem Zweck ausgesalzten
Sänlchcn dünne Brctt ^
chen jalousiemäßig be¬
festigen und den Raum
zwischen Stockwänden
nnd Jalousien mit einem
warmhaltigen Material ,
z . B . Hächcl . Moos : c .
ausfüllen . Fig . 81 zeigt
uns eine jalousienartig
bekleidete Beute . Der
Tischler ist aber auzu -
weisen , die Jalousien
nur vbcu anzunageln ;
denu nagelt er sie oben

und unten an , so sind sie bei großer Hitze am Zusammcntrockncn behindert
uud reißen auf . Gicbt man der Beute noch einen Anstrich mit farbigem
Firniß , so ist sie sehr schön , warmhaltig und dauerhaft , aber auch sehr
theucr .
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Wenn mir die innere Einrichtung der Wohnung Praktisch ist , und
die Wände warmhaltig genug gearbeitet sind , so befinden sich die Bienen
in einer äußerlich unschönen Bente ebenso wohl als in der prachtvollsten .
Billiger kommt die Beute zu stehen , wenn man Boden und Deckel hin¬
reichend überspringen läßt und dcu Raum zwischen den Säulchen und
den Wäudcu mit gkattcm nufrechtstehcudcu Roggcnstroh recht dicht aus¬
füllt . Um das Stroh festzuhalten , zieht man von Säulchen zu Säulchen
wagerecht gehende Drähte . Dadurch erhält man eine billigere und doch
warmhaltige Beute , weuu sie auch gerade nicht schön ausficht . Legte
mau das Stroh recht glatt , so kauu man ihm einen Oelanstrich geben ;
es ist derselbe sogar nothwcndig , um das Verrosten der Drähte zu
verhindern .

Ein gefälligeres An¬
sehen gicbt man der Bente ,
wenn man den Raum von
Säulchen zu Säulchen mit
Moos , Stroh ? e . ausfüllt
und diese AuSfülluug dann
mit Teichrohr , Binsen ?e .
recht glatt und regelmäßig
belegt . Drähte hatten anch
hier die Umtlcidung fest .
Fig . 82 zeigt eine Lager¬
beute , deren Bordenvand
mit Stroh belegt ist , das durch Holzleisten festgehalten wird . Unter dem
Flugloch befindet sich das Anflugbrettchen , welches hier die Länge des
Kastens hat .

In Form und Farbe ganz gleiche Beuten dürfen nicht zu nahe
aneinander stehen , weil sich Mist viele Bienen , besonders die jnngen
vorspielenden , in Nachbarstöcke verirren und Beißerei verursachen , bei
welcher nicht selten die Königin einer Bente in Gefahr kommt . Ist der
zur Verfügung stehende Bienenplatz fehr beschränkt , so gebe man den
nahe aneinander stellenden Beuten einen verschiedenfarbigen Anstrich .

Am zweckmäßigsten ist es , jeden Dzierzonstock auf ein gemauertes
Fundament zu stellcu . Das Fundament muß , soll cS gefällig aussehen ,
etwas breiter sein als der Kasten ; den Absatz des Fundaments schrägt
man etwas ab , damit das Regeuwasser abfließen kann . Kalkputz hält
aber au einem solchen Fundament nicht lange fest ; denn er friert im
Winter ab . Man streiche darum bloS die Fugen zwischen den Mauer¬
steinen mit Mörtel — nm zweckmäßigsten mit Cement — aus . Neber -
strcicht man das Fundament mit Firniß oder Oelfarbe , so sieht es schön
aus uud ist dauerhaft , selbstverständlich giebt man dem Fundament
nicht die Farbe der Beute ; von einem recht dunkeln Fundamente sticht
die Beute recht bestimmt ab .

Jeder Dzierzonstock erhält eiu recht breit überstehendes Dach , dessen
Traufe seitwärts fällt , damit die anfliegenden Bienen von herabfallenden
Regentropfen uicht niedergeschlagen werden . Ein Dach , dessen Giebel

Fig . SS.
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einen recht stumpfen Winkel hat , sieht am schönsten aus . ES genügt
schon , wenn es etwa 15 ein . übersteht .

4 . Ausstellung der Stöcke in Wienengebcinden ,

In älterer Zeit behauptete man vielfach , daß eS uothweudig sei ,
sür die Bieucn besondere Gebäude zu errichten . Da wir unseren Bienen
in Körben und Kasten die für sie unentbehrlicheWohnung einräumen , so
erscheint eiu besonderes Gebäude für die Äienenwvhnnngcn als ciu Stall
für Ställe . Das kleinste nnd einfachste Gebäude für Bicnenwvhnungen
heißt Bicncnhüttc . Um an ihr eine besondere Rückwand zu ersparen ,
lehnt sie sich in der Regel an ein Wirtschaftsgebäude , z . B . ciueu Stall
?c . au . Gedeckt ist sie mit Brettern . Im Innern hat sie ein Riegelwerk ,
auf dem die Stöcke stehen oder liegen . Eine etwas größere Bienenhütte ,
deren Wände aus Brettern , Rohr : c . bestehen , nennt man einen Bicnen -
schuppen . Das Bicnenschaner ist schon dauerhafter gebaut und hat
zwischen dem Riegelwerk für die Stöcke und der besondern Rückwand
einen Gang . Die Bienenhäuser habeu eiu eigenes Fundament uud
die Wände sind in der Regel ein Fachwcrk . Sie haben ein Ziegeldach
und die EiugnugSthür ist verschließbar . Deu Ausflug haben die Völker
auf der offenen Längcnscite .

Der hauptsächlichste Zweck der Bieuenhütteu , Schuppe » , Schauer
uud Bienenhäuser ist , die Strvhwvhnungen gegen die Unbill dcö Wettero
und gegen Diebstahl zu schützen . Bedenken wir aber , daß in nnserer Zeit ,
in der Baumaterial und Arbeitslöhne im Preise sehr in die Höhe ge¬
gangen sind , ein Bienenhaus höchst kostspielig und unter 150 bis lM > M .
gar nicht herzustellen ist . Bei einem etwaigen Umzngc verursacht daS
Abreißen nnd Wiederaufrichten ebenfalls bedeutcude Äusgabeu . Gegen
Sturm und Regen stehen die Stöcke im Hause zwar geschützt ; steht der
Wind aber auf die offene Seite , so wirst er die Bienen , da sie vor dem
Hause ihren Flug mäßigen , in das Hans hinein , wo sie dann im Früh¬
jahr , so lauge es uoch kühl ist , ihren Tod finden . Viel einfacher , billiger
und zweckmäßiger schlitzt man die Völker durch Bretter , Rohnväude zc .
gegen Sturm und Regen . Gegen Diebe schlitzt man die Bienenstöcke am
besten durch einen Hund , dessen Hütte in der Nähe des Bienenplatzcs
steht ; ein Bienenhaus sichert gegen Diebstahl nicht . Brechen im Winter
bei strenger Kälte Diebe in das Bienenhaus ein , so leidet der ganze
Stand , weil jede Erschütterung und Beunruhigung sofort vou dem ganzen
Stande empfunden wird . Nur das muß eingeräumt werdcu , daß ein
Bienenhaus die Bieneu gcgcu wild gewordene Thicrc , z . B . Pferde ?c .
fchützt . Daß frei stehende Stöcke im Winter von Mäusen weniger be¬
lästigt werden als die , welche in einem Hause untergebracht sind , ist all¬
gemein bekannt . Der Gang im Hause hat manches Angenehme ; so steht
z . B . fest , daß man bei der Behandlung der Völker im Gange von er¬
zürnten Bienen nur selten belästigt wird , weil die aufflicgeudeu Bienen
sofort aus dem Gange und Hause dem hellcu Lichte zufliegeil . Aber der
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Gang ist in der Regel zugig , und Zugluft wirkt höchst verderblich auf
die Kölker ein . Wiederholt wurden aus zugigen Häusern die Stöcke auf
meineu Rath herausgenommen und im Freien aufgestellt , wo sie fortan
herrlich gediehe » . Nack allen meinen Beobachtungen und Erfahrungen
werden die Vortheile oer Bienenhäuser von den Nachtheilen derselben
weit überboten .

Wer bemittelt ist und für seine Strohstöcke durchaus ein Bienen¬
haus haben will , der lasse den Gang hinter den Stöcken ganz weg und
konstruire die Rückwand aus Thüren . Will man ein Volk untersuchen
oder sonst behandeln , so öffnet man die zu dem betreffenden Stocke füh¬
rende Thür , nimmt den Stock heraus und verrichtet alle Arbeiten an ihm
hinter dem Hause . Muß man dem Hause ein Ziegeldach geben , so bringe
man im Innern eine Lehmdecke an , weil es sonst im Sommer , wenn die
Sonne den ganzen Tag über auf das Dach stemmt , im Hause zu warm wird .
Das Dach muß einseitig sein ; die Traufe fällt nach hinten , wo sie von
einer Dachrinne aufgefangen wird . Um die Bienen beim Anfluge gegen
den Regen zu schützen , lasse man das Dach etwa 0 ,s m . an der Aus -
flugseite vorspringen , jedoch nicht mit Neigung nach vorn . An der Aus¬
flugseite bringt man Bretterladen an ; mit diesen kann das Haus im
Winter fest verschlossen werden , da sich die Laden im Hanse anketteln
lassen ; für die Flugzeit entfernt man die Laden oder benutzt sie , die
Sonne von den Stöcken abzuhalten , indem man sie aufklappt . Wenn
möglich , so richte man die Ausflugseite nach Morgen oder Südost . Die
innere Einrichtung läßt sich nur ganz im Allgemeinen beschreiben , da sie
besonders durch die Art der Stöcke bedingt ist , die aufgestellt werden
sollen . Wesentlich gehört zur inneren Einrichtung ein Gerüst , auf dem
die Stöcke stehen sollen . Die Riegel , aus denen es besteht , können mit
dem Hause fest verbunden sein . Praktischer ist es aber , wenn die Riegel
beweglich sind , weil man sie dann , je nachdem es die aufzustellenden
Stöcke nothwendig machen , entweder höher oder niedriger legen und auch
nötigenfalls ganz entfernen kann . Man baue das Gerüst für zwei ,
höchstens für drei Reihen übereinander stehender Stöcke ; denn auf einer
vierten Reihe würden die Stöcke zu hoch stehen , um noch bequem behan¬
delt werden zu können . Ist man sicher , im Hause nicht Zugluft zu haben ,
so lege man hinter den Stöcken einen 1 m . breiten Gang an ; je breiter
der Gang ist , desto bequemeres Behandeln der Stöcke gestattet er und
bietet dann zugleich Raum zur Unterbringung von Bienengeräthschaften
dar . Fällt durch die geöffnete Thür zu wenig Licht ein , so bringe man
in der der Thür entgegengesetzten Giebelwand oder in der Rückwand ein
Fenster an , das durch einen Laden verschließbar ist . — Sehr lange ein -
frontigc Bienenhäuser zu bauen , ist nicht praktisch , weil sich , wenn viele
Völker neben - und übereinander ausfliegen , die vorspielenden Bienen
sehr verirren und gleichzeitig oder knrz nacheinander ausziehende Schwärme
sich in der Regel vereinigen . Statt ein sehr langes Bienenhaus zu er¬
bauen , setze man zwei kürzere unter einem stumpfen Winkel aneinander .

Will man eine große Zahl von Standstöcken halten , so stelle man
zwei einfrvntigc Häuser parallel so neben einander auf , daß ein Bienen -

Po <! ? >, di ? Homsilneiu'. <)
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hauS mit zwei Ausflugseiten entsteht . Die Bienen fliegen dann nach
zwei entgegengesetzten Himmelsgegenden aus , d , i . , wenn die Völker der
rechten Seite nach Mittag , die der linken nach Norden ausfliegen . Den
Gang zwischen beiden Fronten lasse man 1 bis 2 m . breit anlegen , damit
man im Innern recht bequem arbeiten kauu . Beide Fronten haben ein
gemeinschaftliches Dach . Am einfachsten ist es , wenn sich daS platte Dach

zu beiden Ausflngseiteu hin
^ .................. - .................. A - ........... -------- ............. H neigt , wo die Traufe durch
i -̂ - .- c---- -- i- - -- - - -- - -- - -.-^ .-.- ---.^ ^ Dachrinnen aufgefangen

)'^ ..^ .. ./ - ' ..... ^ wird . Fig . 83 zeigt den
U Gruudril ; zu einem der
! ! ^ artigen zweifrvntigen Bic
Ä .................. ....... .i. ^ - ..v ................... ^ ncnhausc . Die Ausflug
! ! ..) ( ..) ^ .) ( . ..) ( .) ( ...) ( . ..) ( . .) ! ! feiten sind ^ . und ö ; bei
Ä .7.-.̂ .7^ r ^ .v^ ^ ii ^ V führt die Thür i » S Hans .

Damit es im Innern hell
^ - genug wird , bringe man in

der Giebelseitc O ein Fenster an , das von Innen durch eiueu zwei¬
flügeligen Laden verschlossen werden kann . Da jcderseitS in einer Reihe
8 Stöcke stehen , so kann man auf beiden Seiten a 3 Etageu 48 Stöcke
ausstellen , und da man auf der Giebelseitc O jederseits noch 3 Völker
unterbringen kann , so faßt das Haus 54 Stöcke . Wer mehr Völker halten
will , muß das Haus entsprechend größer bauen . Um im Hause allen
Zug unmöglich zu machen , bringe man im Innern hinter den Stöcken
Laden au , so daß , wenn diese niedergelassen sind , man rechts und links
Bretter hat . Will man einen Stock behandeln , so klappt man den Laden ,
der im Innern die Nummer des betreffenden Stockes hat , einstweilen auf .
Der Gang ist mit gespundeten Brettern gedielt ; denn auf Steinen er¬
klammen herabfallende Bienen im Frühjahr sehr bald .

In Vorstehendem haben wir die allgemeinen Grundsätze angegeben ,
nach welchen ein praktisches Bienenhaus zu erbauen sein möchte . Allerlei
Bequemlichkeiten wird jeder Imker selbst anzubringen wissen . Das Wie

der Ausführung des Baues ist Sache des
Technikers .

Eines größeren Bienenhauses muß ich
noch gedenken , das man aus alter Zeit
her noch hier und da antrifft . Es ist in
der Form eines Quadrats , meistens in
der eines regelmäßigen Sechsseits erbaut .
Fig . 84 zeigt uus den Grundriß des acht -
scitigen Bienenhauses . Die Umfassungs -
wäude sind entweder massiv oder bestehen
aus Fachwcrk . Die Traufe fällt nach
hinten . Der innere Raum , der Hof des
Schauers ( H .) , ist frei . Solche Schauer
schützen die Stöcke nnd anfliegenden Bie¬
nen von allen Seiten gegen den Wind .

Fig . 84.
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Gegen die heiße Nachmittagssoune muß das Hcius durch Bäume oder hin¬
reichend hvhcS Gesträuch geschützt sein . Bescheint aber die Sonne den ganzen
Tag hindurch das Schauer , so wird es , zumal wenn es mit Ziegeln
gedeckt ist , zu warm iu ihm . Um die Wirkung der Sommersonne zu
mäßigen , bringe man unter dem Dach eine Lehmdecke an . Da alle Völ¬
ker im Hose den Ausflug haben , so wird in ihm mitunter , besonders
wenn eine heraufsteigende Wolke die Bienen vom Felde treibt , ein pracht¬
volles Bienengcwirr . Spielen die jungen Bienen mehrerer Stöcke gleich¬
zeitig vor , so entsteht im Hofe ein überaus starkes Gesumme , und Verirren
der 'Bienen ist nicht selten . Für Imker , welche ihre Volker schwärmen
lassen , sind wiche Schauer auch nicht geeignet , weil der festliche Ton
eines ausziehenden Schwarmes in der Regel andere schwarmreife Völker
veranlaßt , ebenfalls zu schwärmen , was vielfach oft recht unangenehmes
Zusammenfliegen der Schwärme herbeiführt . Besitzer solcher Häuser
können das Zusammcufliegen von Schwärmen nur dadurch verhindern , daß
sie sich in der Schwärmzeit im Schauer aushaltcu , um jeden ausziehenden
Schwärm sofort vor dem Stocke in ein Netz einznfangen . Zur Behand¬
lung der Völker hat man im Hanse keinen geeigneten Platz ; denn han -
tirt man während des Fluges der Bienen in der Mitte des Hofes , so
steht man gar bald in einem Gewirr von Bienen , und stellt man sich
vor einen Stock , um ihn auf seiner Standstelle zu behandeln , so beirrt
man die heimketzrenden Bicucn der Nachbarstöcke . Die geringen Vortheile
solcher Bienenhäuser haben mich nie für dieselben einnehmen können .
Will der Anfänger dennoch ein solches Haus erbauen , so richte er es
nur für zwei Reihen übereinander stehender Stöcke ein . Stehen in
einer Reihe einer Seite des AchtseitS 4 Stöcke , so würde man im
ganzen Hause , da bei '1' die Thür ist und hier iedcrseits nur 2 Stöcke
übereinander stehen können , in Summa 64 Stöcke unterbringen können .
Wer IVO Stöcke als die Normalzahl seines Standes annimmt , der baue
das Hans so groß , daß in einer Reihe einer Seite etwa 10 Stöcke
Platz finden .

Größere Bienenhäuser zu beschreiben , würde die Grenzen deS BucheS
überschreiten . Dem Anfänger werden die beschriebenen Bienenhäuser
genügen ; wenn er späterhin , nachdem er Jahre hindurch geimkert hat ,
die Zncht erweitern will , so wird er meinen Rath nicht mehr brauchen ;
denn er wird dann selbst den nöthigen praktischen Blick besitzen , größere
Häuser anzulegen . Den Anfänger durch Zeichnungen nnd Beschreibungen
zu verleiten , gleich im Anfange seiner Zucht Bienenhäuser für 200 bis
400 Stöcke bauen zu lasfcn , halte ich für unverantwortlich . Nur zu
oft sieht mau die schönen kostspieligen großen Bienenhäuser leer stehen .
„ Eile mit Weile . Kommt Zeit , 'kommt Rath . " Beide Sprichwörter
schreibe der Anfänger über die Thür seines für 40 bis 50 Stöcke
erbauten Bienenhauses .

9 »
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S . Der Azierzon ' scbe Stciuder in vereinter Ausstellung .

Wer aus älterer Zeit her ein leeres Bienenhaus für Körbe uud
sonstige Stvckarten mit unbeweglichen Waben besitzt , kann es benutzen ,
um Dzicrzvnstöcke in ihm aufzustellen . Abänderungen werden am Hause
nur iu unbedeutender Ausdehnung vorzuuehmeu sein ; deuu wo Körbe
staudeu , können in der Regel auch Einbeuten untergebracht ^ werden . Nnr
stelle mau die Beuten nicht zu nahe aneinander auf . Kostspielige Abän¬
derungen oder Anbaue au einem Bienenhause alten Schlages vorzunehmen ,
widerratbe ich , da Dzicrzonstöcke sich sehr gut zur Aufstellung im Freien
eignen .

Wer eine umfangreiche Bienenzucht betreiben will , stelle , um Raum
zu ersparen , seine Ständerbeutcn im Freien nicht einzeln , sondern ver¬
eint oder in Stößen frei im Bienengarten auf . Eiu solcher Stoß
besteht danu aus ciuzcluen Ständern , die zu jeder Zeit unter sich ver¬
stellt , einzeln verkauft , leicht transportirt ?c . werden können . Einzelbeuten
zu Stößen zusammenzustellen , ist besonders den Imkern anzuratheu ,
welche mit ihreu Völkern auf Weide wauderu oder ihren Hauptgewinn
aus dem Verkauf von Völkern ziehen . Die Aufstellung in Stöszen macht
nur einige Vorrichtungen resp . Veränderungen an den Ständern nötbig ^
diese Abäuderuugeu betreffen durchaus nicht die innere Einrichtung und
sind darum gauz außcrwesentlich .

Um einen Ständer an einen andern stellen zu können , muß man
außer dem Flugloch iu der Stiruwaud noch in jeder Seitcnwand , mög¬
lichst entfernt von oer Thür in den Ecken , ein Flugloch anbringen . Selbst¬
verständlich sind diese beiden Fluglöcher mit dem ersten gleich groß , steten
mit ihm auch gleich hoch über dem Boden der Beute . Jetzt kauu man
die Beute ganz beliebig nach einer von drei Himmelsgegenden fliegen
lassen ; zwei Fluglöcher sind dann mit einem eingeschobenen VUötzche » voll
ständig verschlossen . Nur vor dem Flugloch , das vou de « Bienen bennnt
werden soll , befindet sich ein Anflugbrcttchcn . Schon hier erkennt der
Anfänger , das; es rathsam ist , das Anflngbrett nicht anzunageln , sondern
blos mit sog . Holzschrauben zu befestigen , damit es stets ohne große
Mühe und Arbeit abgenommen uud vor einem andern Flugloch befestigt
werden kann . Hat der Ständer drei Fluglöcher , so kann er an jede be¬
liebige Seite eines anderen Ständers gestellt werden . Die vereinte Aus¬
stellung kann nun anf sehr verschiedene Weise ausgeführt werden ; dem
Belieben uud dem Geschmack des Imkers ist in diesem Punkte ein gar
weiter Spielraum gelassen . Wir beschränken uns darauf , die Zusammen

stellungcn spccieller anzugeben und zu beschreiben ,
welche die zweckmäßigsten sind und zugleich die
gefälligsten Formen bilden .

Ter Drei - oder Trillingsstoß besteht
aus drei einzelnen Ständern , welche auf einem
Stein - oder auch nur Holzfuudament unter einem

Fig . gemeinsamen Dache aufgestellt siud . In Fig . 85
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sehen wir den Grundriß des Dreistoßcs . Die von den Bienen zu be¬
nutzenden Fluglöcher sind a , K , o .

Ein jeder dieser drei Ständer kann mich einzeln aufgestellt werde » .
Will mau den Dreistos; nicht zerreißen , sondern Sommer und Wiuter
hindurch auf seinem Fundamente stehen lassen , uud ihn etwa nur zu
einem besvudereu Zwecke auseinander nehmen , so ist nicht nothwendig ,
daß jede einzelne Beute drei warmhaltige Doppeiwändc habe . Es genügt
dann , wenn der Mittclstock s2 ) eine warmhaltige Stirnwand hat ; seine
beiden >seiteuwäude können aus einfachen Brettern gearbeitet sein . Bei
den beiden Seitenstöcken sind die Stirnwände und außerdem bei dem rechts
stehenden ( 3 ) ist die rechte , bei dem links stehenden ( 1 ) die linke Seiten¬
wind warmhaltig . Damit die Beuten dicht aneinander schließen , müssen
sie auch äußerlich recht genau gearbeitet sein ; die zwei Ritzeu , welche an
der Stirnseite entstehen , können dnrch zwei schwache Leistchen verdeckt
werden , welche blos am Mittelstocke befestigt sind . Im Spätherbst kann
man die Beuten etwas auseinander rücken und zwischen je zwei Benten
Heu , Moos , Flachsschäbeu ?c . stopfen , nm die Wände für den Winter
warmhaltiger zn machen .

Einen Sechs stoß erhält man sofort , wenn man zwei Dreistvße
übereinander aufstellt . Die Thürcu stehen dann auf eiuer Seite überein¬
ander . Damit die Einzclbeuten fest aneinander stehen , kann man Häkchen
und Oesen anbringen , um sie aneinander zu halten . Der Grundriß zum
Drcistoß veranschaulicht die Aufstelluug deS Sechsstoßcs .

Die zweckmäßigste Zusammcustelluug von Eiuzelstäudcru ist offenbar
der Zwölferstoß .
In Fig . 86 sehen wir
das Bild eines solchen
Stoßes . Er besteht
ans zwei Sechsstößen ,
die nnter einem ge¬
meinsame » Dache
stehe » . Die Thurm
der Beuten stehen ein¬
ander gegenüber . Da¬
mit man zwischen
beidcuStößcn bcqnem
stehen und iu deu
Fächern hautireu
tanu , so müssen sie
in angemessener Ent¬
fernung von einander
aufgestellt werden .
Für deu Wiuter kann
man den Raum
zwischen beiden Stö¬
ßen mit Stroh aus¬
stopfen . Ng . s° .
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Stellt man acht einzelne Beuten .zusammen , so erhält man den
Achter stoß . Man placirt zunächst zwei Mittelstöcke nnd an diese stellt
man die beiden Seitenstöckc ; über deu eutstandenen Bicrstoß stellt man
einen zweiten und Hiebt dem Ganzen ein breit überstehendes Dach . Weil
bei jedem der beiden Mittelstöcke das benutzte Flugloch iu der Stiruwaud
ist , so bringe man , um das Verirren der Bienen zn verhindern , zwischen
den Fluglöchern der Mittclstöckc ciu Flugschcidcbrett von li bis 8 ein .
Breite an ; es steht senkrecht uud bewirkt , das; die von der Front aus¬
fliegenden Bienen ihren Flug seitwärts nehmen . Leider wird die Beute
durch dies Brcttchcu nicht verschönert .

Zwei Achterstöße , welche in angemessener Entfernung nebeneinander
unter einem gemeinsamen Dache aufgestellt werden , bilden den Sechs¬
zehnerstoß .

Man kann auch zwei Ständcrbentcn zu einem Zwillingsstoß
zusammenstellen ; bei ihm fliegen die Bienen nicht an der Front , fonderu
auf beiden Seiten aus und ein . stellt man auf den Zwilling einen
zweiten , so hat man den Nierstoß . Bei ihm fliegen die Bienen eben¬
falls auf den Seiten aus . Zwilling nnd Vicrftvß haben aber keine ge¬
fällige Form . Einen Vierstoß erhält man auch , wenn man vier einzelne
Beuten nebeneinander aufstellt ; eine solche Zusammenstellung hat aber
eine ganz ungefällige Form .

6 . MsKrfäcHrige Kn »T^ stcinder .

Wie man mehrere einzelne Ständer zn einem Stoß zusammensetzen
kann , so ist es auch leicht ausführbar , mehrere Ständcrbentcn unterein¬
ander verbunden , also aus dem Ganzen zu arbeiten . Jeder einzelne
WohuuugSraum heißt dann ein Fach und das untheilbare Ganze ist
eine mehrfächrige uutheilbare Beute oder ein mehrfächrigcr Ganzstock .
Es haben die mehrfächrigeu Gauzständer den nicht unerheblichen Vorzug
größerer Billigkeit vor den theilbaren Stößen , da ihre Anfertigung we¬
niger Material und Arbeitszeit erfordert ; auch siud Ganzstöcke warm¬
haltiger als lose zusammengestellte Stöße uud begünstigen darum besonder -?
in strengen Wintern eine gute Ueberwiuteruug der Völker . Da die Gcmz¬
stöcke aber schwer zu tranSportiren sind , so eignen sie sich nur für Züchter ,
welche mit ihren Völkern nicht wandern .

Man arbeitet zunächst deu äußeren Ilmfang der Mehrbente als ein
Ganzes und theilt dann den Jnnenraum , der vorher gauz genau abge¬
messen sein inusz , entweder dnrch senkrechte oder durch senkrechte uud wage
rechte Scheidewände in die einzelnen Fächer . Größe und innere Ein¬
richtung des einzelnen Faches sind ganz genau die einer Einbente . Die
Außenwände sind wie bei der Einbente warmhaltig gearbeitet . Die zweck
mäßigsten und der Form nach schönsten Mehrbente » sind : die Drei - ,
Sechs - und Achtbeute .

Die Dreibeute , deren Grundriß Fig . 87 eine detaillirte Beschrei¬
bung überflüssig macht , hat eine warmlmltige Stirnwand uud zwei warm -
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Fig . 87 .

baltige Seitenwände . Zu den Zwischen - oder
Scheidewänden verwendet man 3 ,5 om . starke
Bretter , damit die Falze für die Thüren an¬
gebracht werden können . In der Höhe des
Brntraums hat jede Scheidewand ein Lach , das
dnrch ein eingepaßtes Brettstückchen fest ver¬
schlossen ist nnd nnr geöffnet wird , wenn man
Völker der nebeneinander liegenden Fächer ver¬
einigen will . Jedes einzelne Fach hat eine Glasthür ohne Blende , da
alle drei Glasthüren durch eine zweiflügelige Hvlzthür verdeckt werden ,
die mit Schloß und Riegel versehen ist .

Die Sechs beute erhält man , wenn man zwei Dreibenten überein¬
ander stellt . Ein Bodenbrett erspart man noch , wenn man die Sechs¬
beute aus dem Ganzen arbeitet und in der Mitte der Lichtcnhöhe drei
Bretter wagerecht auf den Grad einschiebt . Die eingeschvbenen Bretter
bilden dann den Boden der drei oberen und zugleich den Deckel der drei
unteren Fächer . Die Glasfenster werden hier entweder durch zwei zwei¬
flügelige Thüren oder blvs durch eine zweiflügelige Thür verdeckt . Eine
Sechöbente , die aus dem Ganzen gearbeitet wurde , ist schwer von der Stelle
zn schaffen ; es ist darum zweckmäßiger , sie aus zwei Dreibeuten zusammen
zu stelle » ; denn mit Dreibenten läszt sich noch recht gut wandern .

Die Achtbeute hat sowohl im nntern wie im obern Stockwerk
vier Fächer , also zusammen acht . Die
Fluglöcher der beiden Mittclfcicher eines
jeden Stockwerks bringt man , wie an
dem Grundriß Fig . 88 zu sehen ist ,
möglichst entfernt von einander an ,
und dnrch ein vorn angebrachtes Flug¬
scheidebrett ( a ) , das vom Dach bis zum
Fundamente reicht , wird dem Verfliegen
der Bienen vorgebeugt . Jedes Stock¬
werk hat eine zweiflügelige Thür . Will
man mit den Beuten wandern , so lasse man die Achtbente nicht aus dem
Ganzen arbeiten , sondern stelle fie aus zwei Vierbeuten zusammen .

Doppelstöcke lZweibeutcn ) und Vierbeuten ( mit zwei Fächern
im oberen und zwei Fächern im unteren Stockwerk ) sind wenig beliebt .

- !

^

Fig . S8.

7 . H ' nvitlc ' ns .

Die von Pfarrer l ) r . Dzierzon erfundenen mehrfächrigcn freistehen¬
den Benten fanden sehr schnell Verbreitung , nnd jeder einsichtsvolle Imker
zollte gerade den Familienbenten Lob . Aber dem Beutenstapel und der
Familienwohnnng klebt immer noch eine große Unbequemlichkeit an . Da
die Thüreu der einzelnen Fächer nach anßen stehen , so müssen alle Ar¬
beiten an den Völkern unter freiem Himmel vorgenommen werden . Ist
es kalt , so schadet es dem Volke , wenn man seinen Bau auseinander
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nimmt , und man muß darum warten , bis ein gelinder Tag eintritt , der
die nothwendigen Operationen gestattet : nicht selten kommt man alier
dann mit der Hülfe zu spät . Ist es sehr heiß , so schwitzt man bei der
Arbeit und wird von den erzürnten Bienen belästigt . Regnet es , so kann
und darf man die Arbeit auch nicht vornehmen . Um diese und noch
andere Unbequemlichkeitenund Unzuträglichkciteu zu beseitigen , erfand
Baron von Berlepsch den Bienenpavillon . Veranlassung zu dieser
Erfindung hatte vr . Dzierzon damit gegeben , daß er die schraukartigen
Sechsbeuten immer paarweise , mit den Thüren zu einander gekehrt , auf¬
stellte , um unter einem Dache zwischen beiden Stöcken in den Fächern
arbeiten zu können .

Den zwölffächer igen Pavillon erhält man , wenn man zwei
Sechsbcuten , mit den Thüren gegeneinandergckehrt , so weit von einander
entfernt aufstellt , daß man zwischen beiden Beuten bequem stehen und

arbeiten kann . Den Grundriß eines solchen
Pavillons sehen wir in Fig . 89 . Die Thüren
der einzelnen Fächer sind Rahmen mit Glas
ohne Blenden ; im Nothfall genügen Thüren
von einfachen Brettern . Der Raum zwischen
beiden Beuten ist auf einer Seite vermauert
oder mit Brettern verschlagen ; an der auderu
Seite bringt man eine Thür sa ) an . Wenn
man es vorziehen sollte , beide Ocffnungcu des
Ganges mit Thüren zu verschließen , so arbeite
man jedoch jede aus zwei Flügeln , weil ein¬
flügelige Thüren zu breit und zu schwer sein
würden . Werden die Thüren an die Kasten -
Wände befestigt , so beunruhigt man beim Oeff -
nen und Schließen die Bienen zu sehr , was
besonders im Winter bei strenger Kälte nach -
thcilig ist ; man stelle darum Säulen auf , an

welche die Thüren befestigt werden können . Vermauert man eine Seite ,
so bringe man in der Wand ein Fenster an , um den Zwischenraum recht
hell zu haben , wenn man an den Völkern arbeitet . Für gewöhnlich ist
das Fenster durch einen Laden verdeckt , damit der Zwischenraum duukel
ist . Das gemeinschaftliche Dach beider Beuten sieht gefällig aus , wenn
es flach uud weit überstehend gearbeitet ist . Damit die Sonne , wenn sie
im Sommer auf das Dach brennt , den Jnnenranm nicht zu sehr erwärme ,
bringe man unter dem Dach eine Lehmdecke an ; im Winter schützt sie
gegen Kälte . Geht durch die Lehmdecke und daS Dach ein hohler Cylinder ,
der da , wo er über das Dach ragt , durchlöchert ist , so strömt im Sommer
die schwüle Luft des Jnnenraums ab . Damit durch den Cylinder nicht
Regen einfallen kann , trägt er oben als Decke einen Knopf . Im Winter
ist die Mündung des Cyiiuders von Innen verstopft . Der Boden des
Jnnenraums wird gedielt . Pflasterung des Bodens ist zwar standhafter ,
aber dennoch unzweckmäßig , weil im Frühjahr , wenn es noch kühl ist ,
niedergefallene Bienen sehr bald erklommen und umkommen , während
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sie von den wärmeren Brettern wieder aus - und ihrem Stocke zu¬
fliegen .

Ein scchszchnfächerigcr Pavillon entsteht , wenn man zwei
Achtbcuteu , mit den Thurm gegeneinander gekehrt , auf dem Bienenplatze
aufstellt , ihnen ein gemeinschaftliches Dach giebt und die beiden Oeffnnngen
des Zwischenraums mit lzweiflügcligcu ) Thüren verschließt . Weil jedoch
bei der Achtbcutc die Fluglöcher der Stirnwand nahe aneinander liegen
und das angebrachte Ftugscheidebrctt die Beuten veruuzicrt , so bin ich
kein Freund dieser Familicnbentcn und darum auch nicht des sechszehn -
fächerigm Pavillon .

Eiucu zwciuudzwanzigfächerigen Pavillon erhält man ,
wenn man drei Scchsbeuten und zwei zweistöckige Eiubeutm so zusammen¬
stellt , das; die Thurm der einauder gegenüberstehenden Bellten einander
zugekehrt siud . Der
Grundriß des Pa -
villoil ist Fig . 90 .
Die Sechsbmten
nehmen drei Seiten
ein ; auf der vierten
Seite steht jcderseits
eine der zweistöckigen
Zwcibeuten , so das;
zwischen ihnen ein
bequemer Eingang
bleibt . Die Ecken
der Benten stehen so
weit von einander ab ,
daß im Innern ein
Raum mit etwa 3 bio
4 I !m . Bodeufläche
entsteht Je geräu¬
miger der Jiinenranm
ist , desto bequemeres
Hantiren hat main
auch kann man dann
die nöthigm Bienen - Ng - oo .
gcräthschastm immer
gleich zur Hand haben . Der Boden ist gedielt . Ueber die Brettcrdecke
lege man eme Lehmschicht , damit die Sonnenstrahlen durch das Dach
nicht auf die Temperatur des JnncurnumS einwirken können . Etwa 2 m .
Höhe des Jnncnraums möchten genügen ! so hoch aber muß er sein , soll
der Pavillon praktisch sein . Demi im Sommer ist es in einem solchen
Hause gar warin . Nothweudig ist ee> daher , daß der Jnnenraum einen
entsprechend großen Abzngskanal durch das Dach hat , damit Wärme ,
Dünste und Rauch entweichen können . Ein bei Pavillons häufig vor¬
kommender Ucbelstnnd ist Lichtmangel ; man sorge darum dafür , daß der
Juneuraum durch ein Fenster hiuläuglich erhellt Vierden kann . Für ge -

g
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wohnlich ist das Fenster durch einen Laden geschlossen . Das Fundament
maure man 40 bis 50 om . hoch . Einen solchen sehr schönen Pavillon
besaß C . W . Kalb in Gotha ; in Fig . 91 sehen wir das Bild des Kalb 'schen

Fig . 01.

Pavillon . Die Außenwände der Beuten sind Doppelwände mit Jalousien .
Dieselbe Dicke und Warmhaltigkeit haben auch die Verschlage , welche von
Ecke zu Ecke gehen . Das Dach ruht auf 4 runden Säulen , welche auf
den Ecken des gemauerten und gebandfugteu Fuudaments stehen . Zweck¬
mäßig ist eS , zwei zweiflügelige Thürcn anzubringen . Im Sommer ge¬
nügt zwar eine Thür ; im Winter aber wird die zweite Thür dazu dienen ,
den Juueuraum gegen zu große Külte zu schützen . Alles Uebrige erhellt
aus dem Grundriß und dem Bilde .

Der vierundvierzigfächerige Pavillon entsteht , wenn man
auf jeder von drei Seiten zwei Sechsbcutcn und auf der vierten Seite
jcderseits eine Vierbeute (zwei Zwcibeutcn übereinander ) aufstellt , so daß
der Eingang in den Juuenraum zwischen deu beiden Bicrbentcn bleibt .
In Fig . 92 sehen wir den Grundriß zn einem solchen Pavillon . Die
Hauptsache bei jedem Pavillon ist , daß die innere Einrichtung der Fächer
genau gearbeitet ist , daß besonders alle Fächer im Innern in Höhe nnd
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Fig . SS.

Breite haargenau unter ciuauder übereinstimmen . Kann man nicht ganz
genau gearbeitete Rähmcheu bekommen , so imkere man lieber mit dem
bioszcn Dzierzon ' schcn Stäbchen . Um den Jnnenraum bei allen Arbeiten
gehörig hell zu haben , bringe man in den Wauden , welche die Ecken der
Beuten verbinden , Fenster an , die aber inwendig für gewöhnlich mit
Laden verblendet siud . Sind die Laden der Fenster geschlossen und ist
die Thür zugemacht , so ist es im Pavillon vollkommen dunkel ; cS ist
darum nicht uöthig , das Glas der Bententhüren durch eine zweite Thür
zu verblenden . Die Farbe deS OelanstrichS wühle man nach Geschmack i
brauugelb angestrichen macht der Pavillon auf Jedermann einen gefälligen
Eindruck . Die Fluglöcher der einzelnen Fächer markire man für die
Bienen dadurch , das; mau jedes Auflugbrett audersfarbig , z . B . abwech¬
selnd roth , gelb , weis; : e . anstreicht . Auzurathcn ist , die Sechs - und
Bierbentcn , aus deucn der Pavillon zusammengesetzt ist , nicht als Gauz -
stöckc anzufertigen , sondern ans übereinander gesetzten Dreibeuten und au



140

den Thürseiten aus übereinander gesetzten Doppelbenten herzustellen ;
denn ein solcher Pavillon kann bei einer ausgebrochenen FenerSbrunst ,
die den Bienenstand bedroht , leicht gerettet uud bei etwaigein Wohnnngs -
wechsel des Imkers ?c . leicht auseinandergenommen , tranSpvrtirt und an
einem anderen Orte Mieder aufgestellt werden .

Wer bemittelt ist und eine Zierde für den Garten haben will , der
lasse sich einen geschmackvollen Pavillon bauen . Es gewahrt für den
Bienenzüchter und Laien einen gar herrlichen Anblick , im Sommer in
einen Pavillon einzutreten nnd so viele snmmende Bienenvölker hinter
Glas arbeiten zu scheu . In der Mitte des inneren Raumes kau » ein
Tischchen nebst Stnhl stehen ; hier liege auch stets das Notizbuch des
Imkers . Baron von Berlepsch nennt einen solchen Pavillon recht treffend
einen „ feenhaften Biencnpalast " uud ein „ Paradies " für den Bienenzüchter .
Aber auch weniger bemittelte Bienenzüchter können Pavillons besitzen ,
wenn sie nur auf Eleganz des änszcren Banes verzichten . Die äns;ere
Herstellung ist ja mir Geschmackssache und auf das Gedeihen der Bienen
ohne allcu Einflnsz . AllcS kommt ja mir darauf au , das? der Pavillon
warmhaltigc Wände hat , nnd das; die innere Einrichtung der Fächer
accurat uud zweckmäßig ist . Man kann die Beuten aus einsachcn Brettern
arbeiten und sie nach ihrer Zusammenstellung mit Luftsteincn ?c . um¬
mauern . Ein Stroh - oder Rohrdach ziert den Pavillon ebenfalls und
ist offenbar , da es im Winter warm nnd im Sommer kühl hält , zweck¬
entsprechender , als das prachtvollste Zink - oder Schieferdach . Jedermann
strecke sich , soweit seine Zudecke reicht . Ein einfach , schlicht , ländlich und
kunstlos gebauter Pavillon , der im Innern praktisch eingerichtet ist , findet
bei vielen Menschen mehr Anklang als ein Bienenhaus , das mit Luxus
überfüllt ist . Wie ein Pavillon recht billig herzustellen ist , kaim selbst¬
verständlich hier nicht augcgcbeu werden ; das ist Sache des sinnenden
Imkers und der betreffenden Handwerker .

Man kann auch vieruudzwauzig - , nchtundzwcmzig - ic . fächenge
Pavillons aufstelle !?. Aus dem 22 - fächcrigcn Pavillon wird z . B . sosort
der 28 - fächerige , wenn man statt der drei SechSbcuten drei Achtbcnten
aufstellt . Alle möglichem Znsannnenstcllnngen anzugeben uud zu beschrei¬
ben , wäre eine sehr überflüssige Arbeit , da Imker und Techniker über
jeden mehrfächerigenPavillon sofort oricntirt sind , wenn sie den Grnnd -
risz und das Bild des 22 - fächerigcn Hanscs betrachten . Auch ist Deutsch¬
land mit den von Bcrlepsch ' schcn Pavillons bereits übersäet , so das; der
baulnstigc Imker nicht weite Reisen zn unternehmen hat , um ciueu Pavillon
in Augenschein zu nehmen . Die Anschauung ist die Hauptsache ; sie kann
selbst durch die klarste uud spccicllste Beschreibuug nicht ersetzt werden .

8 . Kcrus und H ' crvill 'c' N für Lcrgerbeutcn .

Aus blos einfachen Brettern gearbeitete Lagerbeutcn sind znr Ans
stellung im Freien gar nicht geeignet , weil die Bienen in ihnen im Winter
und Frühjahr zu kalt sitzen würden . Den Lagerbcnten warmhaltigc Wände
zu geben , würde sie zu sehr vcrthcucrn . Zur Aufstellung in Stapeln
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eignen sie sich auch nicht gnt , weil man entweder die Fluglöcher zu nahe
aneinander bringen oder beim Hantiren im Fluge der Bienen stehen
müßte . Nach weniger eignen sich Lagerbentcn zu Ganzbeuten ; höchstens
lassen sie sich als Doppelstvck herstellen ; aber ein liegender Doppelstvck
hat keine gefallige Farm und beansprucht viel Platz . Um düuuwaudige
Lagerbenteu im Sommer gegen Hitze nnd im Winter gegen große Kälte
zn schützen , stellen wir sie in einem Bienenhanse ans . Die Hanser alten
Schlages , die an der Front offen sind , eignen sich aber nicht zur Unter¬
bringung der Beuten , weil sie im Winter darin zn kalt stehen würden .
Wir banen , nm unsere dünnwandigen Lagerbentcn zweckmäßig aufstellen
zu können , eiu Bienenhaus , das iu praktischer Hinsicht ganz die Vorzüge
des Pavillon hat .

Das zwölfbeutige BieuenhänSchen für Lagerbentcn steht am
zweckmäßigsten mit der Hintcrseitc 1 m . von einem Gebände entfernt , in
welchem im Winter nicht hantirt wird . Da die Wand des betreffenden
GebäudeS die Rückwand des Bienenhauses bilden soll , so sind nnr noch
die beiden Giebelwändc nnd die Frontseite zu errichten . Wir bauen es
sür drei übereinander liegende Reihen . Ist eine Lagerbeute , die Sciten -
wände mitgemessen , 40 cn » . breit , so müßte das Häuschen , da in einer
Etage 4 Beuten untergebracht werden sollcu , im Lichten wenigstens 1 , iz m .
lang scim Da aber zwischen je 2 Beuten uoch eiu Spielraum sein muß ,
so gebe man dem Hause eiue Lichtculäugc von 2 , > bis 3 iri . Die Lichtcn -
tiefc beträgt 1 m , fo daß die Frontwand , da der Gang 1 w . breit ist ,
etwa 2 m . von dem betreffenden Gebände absteht . Vom Fundament bis
zum Dachbalken mißt es 3 in . Die Beuten der ersten Etage stehen auf
dem Fundament ; für die Beuten der beiden anderen Etagen bringt man
hinlänglich starke Hvlzriegcl an . Da jede Beute nur 42 , «; om . hoch ist ,
so ist zur Behandlung der Beuten hinlänglich Raum vorhauden .

Im Innern des Hauses stellt man eine warmhaltige Decke her ,
wenn man auf die Balten Bretter legt und auf diese eine etwa 12 ein .
dicke Lehmschicht bringt .

Die Thür bringt man in der Giebelseite an , welche das meiste
^ icht hat . Um den Jnnenranm recht hell zu haben , bringe mau in der
andern Giebelwand ein Fenster an , das inwendig mit einer Klappe ver¬
deckt werden kann . Tritt man dnrch die Thür ein , so steht man ans dem
gedielten Boden , der niedriger liegt als das Fundament .

Verbinden kann das Häuschen jeder Zimmermann . Ausgemauert
kann es mit Luftsteincn werden . Außen nnd innen tüncht man die Wände
mit gutem Lehmmörtcl ab nnd überstreicht sie mit Firniß , dem man nach
Geschmack eiue Farbe beimengt .

Die Wände enthalten 12 Kanäle . Diese bestehen aus eichenen Bret¬
tern . Damit der iu die Kanäle einschlagende Regen abfließen kann , giebt
man ihnen eine schwache Senkung » ach außen . Im Innern des Hauses
mündet jeder Kanal 2 , ,; cui . über dem Boden jeder Etage , so daß , wenn
eine Beute aufgestellt ist , ihr Flugloch ganz genau den Kanal trifft .
Anßen scheidet das obere Brcttchen des Kanals genan mit der Außenwand
ab ; an das untere aber ist ein 8 ein . breites Brettchen angenagelt , das
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im 45 - gradigcn Winkel abwärts steht und als Anflugbrettchcn dient . Für
die Beuten , welche an den Gicbelwände » stehen , gehen die Flugkanäle
durch diese Wände . Zwischen den Flugkanäleu der Frontwand kann man
ein Flugschcidebrettchcu aubriugen .

Allein sv kleine Häuschen zn bauen , ist nicht anznrathcn . Man
spart verhäitnißmäßig Material und Arbeitszeit , wenn man gleich anfäng¬
lich ein Haus für so viel Stöcke baut , als man überhaupt zu halten
gedenkt .

Das dreißigbeutigc Bienenhaus für Lagerbentcn , dessen Grund¬
riß wir Fig 93 sehen , lehnt sich ebenfalls , um den Bau der Rückwand

sind stark genng , wenn sie auf den halben Stein gemauert werden . In
der Vorderwand werden in drei Reihen ä 10 , also 30 Flngkanäle ange¬
bracht . Die beste Decke im Innern ist anch hier ein Lehm - Estrich . Die
Etagen zur Aufstellung der Beuteu werden durch Riegel hergestellt , die
man der Festigkeit wegen mit dem Gerüst des HauscS verbindet ; will man
jedoch im Hause auch Körbe ?c . aufstellen , so sind verstellbare Etagen
anzubringen . Ans die Riegelpaare werden wagcrecht liegende Bretter
genagelt . Liegt die Dieluug des GaugeS etwas uuter der ober » Fläche
des Fundaments , so ist die Behandlung der nntcrn Etage ganz bequem .

Die Thür befindet sich in der am stärksten erhellten Giebclwand ,
und in der andern Giebelwand ist ein Fenster angebracht , das iuneu mit
einem Laden verblendet wird .

Das Dach ragt etwa 8 ckm . über die Front und die Giebelwände ,
und hat eine Niuuc für die Traufe . Mau kann ein Zink - , Ziegel - , Papp - ,
Bretter - , Rohr - oder Strohdach auflegen . Das Bretterdach ist in der
Regel das theucrste , weil Bretter sehr bald verfaulen und erneuert werden
müssen ; nur gehobelt und mit Firnißfarbc gut gestrichen , halten sie sich
länger . Die zweckmäßigsten Dächer sind Rohr - und Strohdächer ; aber
nur selten wird die Polizei , steht das Bienenhaus au einem andern Ge -

> ^ . ^ i ^ - ic > i > » ŝ , ^ i"i ' ^ i' ^ ^ v ^M «

F !g. 9S.

zu ersparen , au
ein im Stillen
liegendes Ge¬
bäude au . Es
ist dreietagig , sv
daß iu jeder
EtageloLagcr -
bcuten stehen
können . Art
und Weise dcS
Holzvcrbandes
ist Sache des
Zimmermanns .
Das HanS ist
7i >i .lang , 2 , im .
tief und 3 ,2 m .
hoch . Die Um -
sassnngswände
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bände oder doch in der Nähe eines solchen , die Auflegung eines Nohr -
oder Strohdaches genehmigen .

Das sechszig heutige Bienen Hans , dessen Grundriß Fig . 94
ist , können wir uns aus 2 mit offenen Rückseiten an einander gesetzten
30 - beutigen Häusern zusammengesetzt denken . Es ist 6 ,65 in . lang , 3 , 765 m .
tief und 3 , lg m . hoch .

Nü !» .

Von der Tiefe kommen :
a . Ans die Heiden Frontwände ti 18 ,8 ein . . . . 0 ,W6 rn .
d . Jedcrscits 0 ,915 m . Tiefe zur Aufstellung der

Beuten .............. 1 , ^ 30 m .
o . Auf den Gaug zwischen den Bcutcnreihen . . 1 , 765 ro .

3 , 765 m .
Unter dem Hause kauu man einen Keller anlegen , der im Gange

durch eine Fallthür geschlossen ist , um , wenn man die Thür aufmacht ,
im Sommer kühlere , im Winter wärmere Luft herausströmen zn lassen :
auch wird man den Bicnenkcller hcnntzcn , um Honigwaben unterzubringen ,
um Bienen hineinzustellen ?c .

Jede Giebelwand hat eine Thür . Doppelthürcn sind sehr räthlich ,
damit man während des Winters den Zivischenraum beider Thüren mit
Strohwülsten ansfüllcn kann , so das; die Kälte nicht in den Jnnenraum
eindringen kann . Im Frühsahr entfernt mau die murre Thür .

Grüne Firnißfarbc ist ein schöner Anstrich . Die Flugkanäle kann
man durch halbmoudsörmige andersfarbige Bogen für die Bienen noch
besonders markiren . Alles Ucbrigc ift aus dcu Andcutuugen über da ?
12 - und 30 - beutige Bicucuhaus klar .

Den meisten Bienenzüchtern wird ein 60 - bentiges Bienenhaus ge¬
nügen ; denn es bietet Raum , 40 Stnud - oder Mutterbeuten nnd im
Sommer noch 20 junge Völker aufzustellen . Wer mit 40 Völkern in das
Frühjahr kommt , hat in seinen Muscstnndcn vollauf Arbeit , wenn er die
Bicnennatur beobachten nnd seine Völker naturgemäß -rationell behandeln
will . Wer vollkommen Freiherr seiner Zeit , ist , wird ohne Gehülfen auch
100 Beuten rationell behandeln können und mag sich ein Bienenhans
für 144 Lagcrbenten erbauen . Ein solches Haus hat 8 Frontseiten
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5, 3 Etagen , -r ö Beuten und besteht aus vier zweifrontigen sechsund -
dreißigbeutigen verbundenen Häusern , die ein rechtwinkliges Kreuz bilden .

Weil der Pavillon Bienenhans und Bicnenwohnung zugleich ist , so
ist er erheblich billiger als eiu Bienenhaus . Ein Bienenhaus der be¬
schriebenen Art hat aber auch Vorzüge vor dem Pavillon ; denn im Hause
ist es möglich , jede Beute zu jeder Zeit vom Platze zu heben , zn be¬
handeln , mit einer andern zu verstellen ?c . Im Winter springt die Vor¬
trefflichkeit dieser Häuser noch deutlicher in die Augen . Man kann , tritt
der strenge Winter ein , die Flngkanälc von außen fest verstopfen und
jede Beute um etwa 4 em , zurückziehen , so daß die Völker nun voll¬
kommen dunkel stehen und alleu widrigem Wittcruugseinflüssen entzogen
sind . Die Ueberwinterung der Völker ist in diesen Hausern eine ganz
vortreffliche . Tritt im Frühjahr plötzlich ein gelinder Tag ein , so sind
die Beuten sehr bald bis an den Kanal vorgeschoben und die Flugkanäle
sind im Nu geöffnet . Auch Walzen , Körbe : e . lassen sich im Hause
unterbringen . Wer darum einen Ncnbau aufführen will , baue weder
Bienenhütte , noch Bienenschuppen , noch Bieneuschauer , sondern ein Bie¬
nenhaus der oben beschriebenen Art .

Wer die Pavillonform liebt , kann das Bienenhaus für Lagerbcutcn
ebenfalls in dieser Form aufführen . Wird das Bienenhaus z . B . in der
Form des 22 - fücherigen Pavillon erbaut , so kann man auf 3 Seiten s, 9 ,
also 27 Lagerbeuten unterbringen ; die vierte Seite gewährt der Thür
wegen jederseits nnr für 3 übereinander stehende Benten Ranm , so daß
im ganzen Hause 33 Lagerbeuten untergebracht werdeu können .

Wrikz Kaniikt .

Bienenzuchtsgerütlie .

Im Allgemeinen versteht man unter Bienenzuchtsgeräthen alle be¬
weglichen Dinge , die sich auf einem vollständig und zweckmäßig eingerich¬
teten Bienenstände vorfinden müssen . In diesem Sinne gehören zu den
Bienenzuchtsgeräthen : 1 . die Bienenwohnuugeu , Körbe und Kasten ; 2 . die
Gerüthe zur Anfertigung der Wohnungen , Rähmchen , Stäbchen ?c . und
3 . die Gerätschaften , durch die man sich das Hantircn an und mit den
Bienen bequem und weniger zeitraubend macht . Von den Biencnwoh -
nungen haben wir bereits gesprochen ; Weiselzuchtstöckchen , Weisclhänschen ?c .
werden wir da genauer beschreiben , wo von ihrer speciellen Anwendung
die Rede sein wird . Die Werkzeuge zn kennen , welche bei der Anfertigung
der Bienenwohnungen gebraucht werden und dabei besonders Vortheilhaft
sind , ist Sache des betreffenden Handwerkers ; Bienenzüchter , welche ihre
Wohnungen eigenhändig anfertigen wollen , müssen die dazu uothweudigcu
Werkzeuge und deren Gebranch bei dem Techniker kennen lernen , da es
zu weit führen würde , Hobel , Nutensägc ?c. iu einem Bienenbuche zu
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beschreiben . Wir nehmen das Wort Bienenzuchtsgeräthe in diesem Kapitel
im engern Sinne und begreifen darunter alle Geräthe und Werkzeuge ,
welche Schutzmittel gegen Bienenstiche , sowie Manipulationsgeräthe und
Geräthe znm Neinigen nnd Füttern sind .

Durch das Streben , die Bienenzuchtsgeräthe zu vereinfachen und zu
vervollkommnen , ist die Zahl derselben gewaltig angewachsen . Je ge¬
wandter und geschickter der Imker in der Behandlung seiner Völker wird ,
desto mehr Geräthe wird er nach und nach bei Seite legen und wird nur
die wenigen im Gebrauch behalten , die wirklich nothwendig und nützlich
sind , indem sie nicht blos die Behandlung der Bienen erleichtern , sondern
auch die Arbeitszeit abkürzen . Welches diese Geräthe sind , ist von der
Individualität des Züchters , der Betriebsweise der Bienenzucht , der Art
der Bienenwohnung zc . abhängig , weshalb wir hier die brauchbarsten
Geräthe auführen , damit der Anfänger prüfen und auswählen kann .

1 . Schutzmittel gegen WienensticHe .

Die Biene sticht nicht ans Laune und Muthwillen , sondern gebraucht
ihren Stachel nur , wenn sie selbst und ihre Wohnung oder ihre Königin
in Gefahr ist , oder von ihr in Gefahr geglaubt wird . Darum stechen
die Bienen nur in der Nähe ihrer Wohnung und beim Schwarmeinfassen ;
in größerer Entfernung vom Bienenstande und auf dem Felde sind die
Bienen furchtsam und fliehen , ohne zu stechen . Bis auf welche Entfernung
vom Bienenstände hin die Bienen Menschen und Thiere anfallen und
stechen , läßt sich genau nicht angeben . Gereizte Völker fallen Menschen
und Thiere noch in Entfernung von 30 bis 40 m . an ; nicht gereizte
Stöcke stechen bei nicht zu heißer Witterung über 5 bis 6 m . hinaus
von ihrer Wohnnng mir höchst selten .

Die Wirkungen des Bienenstiches sind bei den einzelnen Persönlich¬
keiten sehr verschieden . Bei den meisten Menschen bewirkt er Schmerz
und Geschwulst ; manche Konstitutionen dagegen werden von vornherein
kaum dnrch das Bienengift angegriffen . Je dreister , vorsichtiger und
ruhiger der Züchter seinen Bienen gegenübertritt und an ihnen hcmtirt ,
desto sicherer ist er vor ihren Stichen ; der ängstliche , unstete und hastige
Anfänger wird viel häufiger gestochen .

Tabakrauch , Rauch von ' faulem Holz ( Ulm oder Molm ) : c . schüchtert
die Bienen ein und besänftigt zornig gewordene Völker . Man Hantire
darum an den Stöcken nie ohne Rauch . Der Anfänger achte besonders
auf die Bienen , welche an den Seiten oder am Bodenbrette des Stockes
der Thür zulaufen ; Bienen , welche beim Oeffnen der Beute an den
Waben sitzen , sind lange nicht so zu fürchten als jene . Man öffne jede
Beule recht behutsam und gebe den Bienen sofort Rauch ; in der Regel
wird man dann jeden Zornausbruch verhindern . Fahren Bienen zwi¬
schen den Waben und den Seitenwänden hervor und dem Imker auf die
Hände und in das Gesicht , so ist die höchste Zeit , den bereits beginnen¬
den Zornausbruch durch Rauch zu dämpfen . Viele Imker bedienen sich

Vogc >, die Honigbiene . Ig
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Fig , S5,

nur der brennenden Eigarre , um die Bienen in Furcht zu erlialteu .
Aber nicht jeder Imker ist ein fester Raucher , Bei lauge dauernden und
schwierigen Arbeiten bediene man sich der Jmlerpfeisc . Macht man mit
schwerem Tabak zu viel Qualm , sv betäubt mau die Bieueu sv stark , das;
sie nun aar nicht weiche » , auch >vvl , l bcruntersallen . Mau mache darum
nur mäßigen rechtzeitigen Gebrauch von der Pfeife ,

Bei der Bebaudluug der Dzicrzvnstocke bediene
mau sich der Imker pfeife , deren Kopf einen me¬
tallenen Hlit trägt , der nach vorn iu einen etwa .'Z
bis 5 ein , langei ? und am Eude nur strickuadelwciteu
Schornstein ausläuft <Fig . 95 ) . Bläst mau Luft in
die Pfeife , so geht der Ranch durch den Schornstein
nach vorn , und man kann il >n an die Stelle blasen ,
von der man die Bienen entfernen null , Bedarf mau
des Rauches nicht gegen die Bienen , so raucht man
wie gewöhnlich .

Bei der Jmkerpfeifc für Stülpkörbe <Fig . 96 »
hat der Kops eine horizontale Lage und der Schorn¬
stein eine Lage nach uuteu ; der ^ chlcimsaug ist bei
ihr in der Mitte des RohrS angebracht . Mit dieser
Pseife kann mau deu Rauch unter den angekippten
Korb und bei dem aufs Haupt gestellten zwischen die
Waben blasen ,

Dr . Dzierzon , der keinen Tabak raucht , schneidet
sich aus morschen Holz sUlm ) Zund erst enge l , die
er an einem Ende anzündet nnd in die linke Hand
nimmt nnd nun den Rauch au den Ort bläst , wo er
ihn hin haben null , Ter Anfänger , der sich solcher
Holzstäbe bedienen will , blase nur nicht ans vollen
Backen , weil er sonst durch den Athcm die Bienen
wild macht . Man verfertigt anch Räucherlunten
und bringt sie in den Handel , Sic bestehen ans
Sägemehl , das mit Leimwasser angefeuchtet und vier¬
kantig gepreßt ist ; durch Zusatz von Salpeter , Wcr -
muthpulver ?c . erzeugt mcm mit der 12 mm . breiten
und 14 om . laugen Stange eine hinlängliche Ranch¬
menge .

Sind schwierige Arbeiten zu verrichten und ist
das zu behandelnde Bvlk sehr stechlustig , so bediene
man sich der Rauchkanne ( Fig . 97 ) . Sie ist sehr
billig , denn jeder Töpfer kann sie nach dem Bilde ar¬
beiten . Ihr Untertheil ist rund und topfühnlich . Auf
einer Seite hat sie eine Oessuung , die mit eiuem
Schieber von Thon oder Eisenblech verschlossen werden
kann ; durch die Ocffnung wird fcmles Holz ?e . in die

Fig , 06

Mg , 07,

Kanne gelegt . Dicht am Boden hat sie einige Löcher , die einen Durch¬
messer von 1 bis 2 om . haben . Nach oben läuft der Bauch der Kanne
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in eine lauge Röhre » der Esse zusammen , die nach vorwärts gebogen ist
und an ihrem Ende eine Oeffnung von mir 1 om . hat . Der Henkel
reicht vom Halse der Essc bis zum Banche der Kanne und ist da , wo
man ihn angreift , zierlich mit Bindfaden umwickelt . Füllt man die
Kanne mit fanlem Holz und zündet es an , so entströmt der Esse ganz
von selbst ei » starker Rauchstrahl . Durch Ueberstrickuug mit Draht wird
die Hanne haltbarer . Dieser Ranchapparat genügt vollständig nnd ist
haltbarer als eine Rauchmaschiene der neueren Erfindung ; denn sie leidet
weder durch Hitze , noch durch Nässe , uoch kann nn ihr Lcder verstärken
und brechen , da sie nur aus Thon besteht . Der Töpfer fordert für eine
Rauchkauue höchstens 50 Pf . Der Hauptvvrzng aber , den sie vor allen
andern Apparaten hat , besteht darin , das; sie ganz von selbst zieht , da
durch die am Boden befindlichen runden Löcher Luft eiu - und zur Esse
anströmt . Nimmt man daher die Kanne in die linke Hand , so hat man
die rechte frei und kann mit ihr arbeiten . Der Anfänger kaufe sich eine
Rauchkauue uud lasse sich durch Lobpreisungen nicht verleiten , Geld für
Rauchmaschincn auszugeben , die mau doch bald bei Seite uud in die
Rumpelkammer wirft .

Wem die thönerne Rauchkauue nicht
genügt , der lasse sich vom Klempner die
Kanne a » 5 Eisenblech anfertigen lFig . 98 ) .
Das Gesäß ( n,) ist etwa 20 vm . hoch uud
8 om . weit . Unmittelbar über dem Boden
sind ringsum Oeffnungcn von 1 om . Durch¬
messer uud über denselben ist im Innern
ein Rand , ans dem ein durchlöchertes Blech
( b ) ruht . Aus dem Bauch sitzt der Hut
( o ) , der nach vbeu hin in eine Röhre , den
Schornstein ausläuft . Der Hut ist beweg¬
lich und sitzt in dem Banche , wie in einer
Brennerei der Hut in der Blase . Die End -
öffnnug des Schornsteins hat nur 1 rniu .
Weite . An dem Banche befindet sich ein
eiserner Henkel , der einen hölzernen Griff Fig . ss .
hat . Legt man faules Holz auf das im
Bauche liegende durchlöcherte Blech , wirft glimmcudeu Schwamm hinzu
und fetzt den Hut auf , fo zieht sofort ein starker Rauchstrahl aus dem
Schornstein . — Der Hut des Apparats wird aber bald so heiß , daß er
sich schwer abheben laßt , man kann darum au der Seite deS Bauches
einen dichtschließendcn Schieber anbringen lassen , um bequemer frisches
Faulholz in den Bauch bringen zn können . Soll das Rauchmaterial
verlöschen , so verstopft man den Schornstein .

Als Material oder Znnder zum Rauchmachcn benutzt man vorzugs¬
weise recht faules Holz , das aber recht trocken sein muß . Den besten
Ulm ( Molm ) liefern alte Weiden - , Pappel - , Viru - und Aepfelbäume : e .
Um recht starken Rauch zu erzeugen , werfe man etwas Sägemehl sSäge -
spähne ), Henblumcn ( feiner Abfall vom Heu ) , Torf ?e . iu den Apparat .

10 *
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Will mau den Rauch besonders wirksam macheu . so schütte man etwas
Tabak unter das Faulholz . Man hüte sich aber , todte Bienen in den
Apparat zu bringen ; denn der Geruch der verbrennenden Bienen bringt
das Volk in Wnth .

In einigen besonderen Fällen , z , B . zum Ansräucheru eines Schwar¬
mes aus einem hohlen Baume '. c . , bedarf man einer Nauchmaschine mit
einem Blasebalg ; die Anwendung einer solchen Maschine werden wir bei
den einzelnen Fällen angeben .

Wenn es sehr heiß ist und die Sonne hell scheint , sind die Bienen
besonders stechlustig . Bei sehr schwüler uud gewittcrschwangcrcr Luft
wird man schon in der Nahe des Standes von erzürnten Bienen auge¬
fallen und gestochen . Nicht minder stcchlustig siud die Völker , weuu sie
bei Regenwetter längere Zeit hindurch unthätig im Stocke sitzen mußten
und man sie durch Hautiren an ihnen plötzlich aus ihrer Ruhe stört .
Zu solchen Zeiten wird man viel von den Bienen gestochen . Der noch
ängstliche nnd unerfahrene Anfänger schlitze daher in solchen Zeiten das
Gesicht gegen Bicncustiche .

Am empfindlichsten wirken Bic -
S ncnstiche an den Angenlidcrn , an den

Nasenhöhlen uud Lippe » . Um die
Augenlider und die nächste Gegend der
Augen gegen Bicncnstlche zu schützen ,
erfand Baron von Berlepsch die soge¬
nannte Bicncnbrillc ( Fig . 99 ) . Sic
besteht aus eiucm Drahtgestcll ( a . k ) ,
welches der Gcsichtsforin so angepaßt
wird , daß zwischen Gestell uud Hau !
kciue Biene durchkriechen kauu . Der

Raum zwischcu dcu Bügclu ist mit sehr feinem Drahte oder Pferdchaarcn
so fein durchzogen , daß keine Biene durchkriechen und man doch noch deut¬
lich durchsehe » kann . Wer kurz - oder weitsichtig ist , kann in , Geflecht

vor den Augen passende Brillengläser ein¬
setzen lassen . An beiden Enden des Ge¬
stelles ist ein Gummiband ( d ) befestigt ;
zieht mau dasselbe über den Kopf , so wird
die Bicncnbrillc vor den Augcn fcstgehalteu .
Man hat Bienenbrillcn , welche zugleich
auch die Naseuhöhleu mit schützeu . Das
Drahtgestcll umfaßt dauu die Nase mit
und hat da , Ivo es auf der Nase liegt ,
geruchloses Lcder , vor den Nasenlwblen
aber ebenfalls ein Geflecht .

Wer den ganzen Kopf gegen Bienen¬
stiche schützen will , bediene sich der Bie¬
nenhaube lBicncnlnrve , DrahtmaSkc ,
Bienenkappe » <Fig 100 ) . Ihr Visir ist
gewöhnlich ein Draht - vder Roßhaarge -
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stecht , das die Größe des Gesichts hat und 25 bis 30 min . vom Gesicht
entfernt stehen mnß . Der Rand des Geflechts ist stärkerer Draht , nn
dem ein Sack von leichtein Zeug hängt , der Kopf und Hals schützt , weun
die Kappe übergeworfen ist . An passender Stelle muß der Sack ein Loch
zum Durchstecken der Pfeifenspitze haben .

Jede Bienenhaube erhitzt uud bringt daS Gesicht in Schweiß . Der
menschliche Schweiß ist den Bienen änßcrst uucmgenehm und versetzt sie
in Zoru ; der Anfänger bediene sich daher der Bienenkappe nur in dringenden
Fällen . Je sorgfältiger er die Natur der Biene studirt und je geschickter
er in der Behandlung der Völker wird , desto seltener wird er die Bienen¬
haube über den Kopf werfen . Mit einer sog . Bienenblouse ( Jacke mit
Aermelu an der Bienenhaube ! macht sich der Imker geradezu lächerlich .
Mit Handschuhen behandelt man die Bienen nnr plump und ungeschickt
und reizt sie dadurch zum Zoru . Es empfiehlt sich aber , die Rvckärmel
mit Gummibändern an das Handgelenk zu drücken , damit Bienen nicht
am Arm hinauflricchen können .

Als Mittel gegen den Bienenstich giebt man an : Einreibung
mit Houig , mit zeriebeueu Bieueu , mit Zwiebclsaft , geschabtem Meerrettig ,
Spiritus , Lilicnöl , Salzwasser , Speichel ? e . Die Wirksamkeit der Mittel
hängt sicherlich von der individuellen Körpcreonstitutiou ab ; ciu Uuiver -
salmittel giebt es nicht . Wird man gestochen , so entferne man den Stachel
möglichst bald aus der Haut , um zu verhindern , daß in die Wunde noch
mehr Gift durch den Stachel fließe . Alsdann befeuchte man die Wunde
mit Speichel und wische sie rein ab ; hierauf drücke man die Stichwunde
zwischen deu Fiugeru so lauge , bis ein Bluttröpfcheu heraustritt , damit
man möglichst viel Gift wieder herausschafft . Eingetreten Geschwulst
und Entzündung bekämpfe man durch kalte Umschläge ; ein mit kaltem
Wasser angefeuchtetes Tuch , geriebene rohe Kartoffeln , feuchter Lehm ?e .
leisten gute Dienste .

L . Kovcitlie ^ rnn steinigen .

In der Flugzeit halteil starke Völker den Boden der Wohnung selbst
rein . Schwächere Völker lassen aber das Gemüllc und die todten Bieueu
auf dem Bode » liegen , wo sich dann gern die Larve der Wachsmotte
<Wach5inadc ) einnistet . Der sorgsame Imker reinigt darum im Frühjahr
uud bei schwachem Völkern auch im Svmmer die Bodenbretter von allein
Ui'irath . In den Nuten der Beuten bringen die Bienen Kitt an und
hänfen ihu dort nach uud nach so stark an , daß ein Auskratzen der Nuteu
nothweudig wird . Die erste Hauptreinignng der Stöcke nimmt man im
Frühjahr vor und zwar uumittelbar nach dem ersten allgemeinen Rei¬
nigungsausfluge .

Im Nothfall dient znr Räumung der Stöcke ein Holzstäbchen , ein
Tischmesser und ein Federfittig . Wer die Mittel dazu besitzt , der beschaffe
sich besondere Reinigungs - und PuNgeräthc .
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>g, 101.

Fig . I0S.

Die Reinigungs - oder Putzkrücke ( Fig . 101 ) ist etwa 36 bis
40 em . lang . Sie besteht aus
dem langen eisernen Stiel mit
hölzernem Handgriff und der höch¬
stens 1 ein , hohen und 15 ein .
langen viereckigen eisernen Krück -
platte , die an den Stiel angenietet
und allseitig scharf geschliffen ist .
Das Geräth ist geeignet , anS den
Stöcken , ahne die Waben heraus -
znnehmen , das Gcmülle sowohl

vom Boden als auch aus den Ecken hervorzuziehen . Selbst Wachs , Kitt¬
haufen ?c . kann mnu mit der Krücke entferuen .

Das Reiniguugskrückcheu mit Stoßeisen ist ebenfalls recht
branchbar <Fig . 102 ) . Es be¬
steht aus einem 40 on >. langen
und runden Eiscnstielc , an dessen
einem Ende ein spatenförmiges
Stoßeisen ( g ) , am andern Ende

( b ) aber unter einem rechten Winkel ein zweischneidiges Messer als Krücke
sitzt . Das Krückenmcsser ist etwa 6 ein . lang uud 0 ,8 bis 1 ,0 om . hoch .
Mit dem Stoßciscn stößt man Kitthanfcn und sollst alles Feste vom
Boden ab und mit dem Krückenmesser zieht man aus allen Eckeil hervor ,
was zu eutferueu ist .

Das Kehrbürstchen , welches die Form der Flaschenbürstchen hat ,
dient zum Abfegen der Standbretter , der Stocke : c . Ein Federfittig
thut aber vvllkvmmen dieselben Dienste . Znm Abfegen der Bienen vvn
den Waben bedient mau sich der Gäusekielfedcr . Weil aber die Bienen
dnrch Federn leicht in Zorn gebracht werden , so reiße man die lange
Fahne ab und benetze die kurze Fahuc mit reinem Wasser ; zieht man die
benetzte Feder wiederholt zwischen den Fingern durch , so wird sie ganz feucht
und eignet sich nuu ganz vorzüglich zum Abstreifen der Bienen vvn den
Brntwaben ?c .

Die Rühmchcn werden vvn den Bienen in den Fugen nach und
nach fest verkittet ; iu den kälteren Jahreszeiten erhärtet der Kitt » nd er
schwert das Aus - uud Einhängen der Nähmchcn . Man mnß darum vvn
Zeit zu Zeit die Fugen von allem Kitt reinigen . Im Nvthfall kann
man das Reinigen der Fugen oder Nuten mit einem startklingigen Ta¬
schenmesser oder eiucm sonstigen Instrumente verrichten : wer aber seinen
Stand mit Bienengeräthen bereichern will , der beschaffe sich einen Fngen -

vder Nutenreiniger . Der Haken
lFig . 103 ) ist aus gutem Stahl ge¬
arbeitet nnd hat scharfe Kanten . Man
erfaßt daS Justrumcut am Handgriff ,
setzt die Spitze des rechtwinklig an¬

gebrachten Hakens in die Fuge und zieht kräftig nach der Thür ziu man
Fig . >oz.
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reißt dann allen Kitt all , so das; die Rähmchcn sich nnn wieder willig
nnd bequem einschieben lassen .

3 . M ^ nipr , l ^ tic >, i !.' gei . cithe .

Die Zahl der Geräthe , welche zum Behantiren der Völker dienen ,
ist keine genüge . Viele derselben sind reine Spielereien . Ich führe von
den Manipulationsgeräthcn nur die au , welche dem Anfänger nützlich
sind . Man Prüfe die Gcräthe uud wähle sich die bequemsten und brauch¬
barsten aus . Nur betrachte mau sich darum noch nicht als Meister in
der Bienenzucht , weil man dies oder zenes Geräth mit Geschick und Vor¬
theil zu gebrauchen versteht ; die größten Biencnwirthe , z . B . Dr . Dzier -
zon ? c , , benuNen nur sehr wenig Gcräthe und erzielen doch großartige
Resultate ,

diu Taschenmesser mit recht starker Klinge dient dazu , bei kühler
Witterling die festgekitteten Rälimchen lind Stäbchen in den Fugen lose zu
mache » ,

DaS Ziehliätchen dient dazu , das lose gemachte Rähmchen nach
sich zn ziehen . Es ist ans Eisen oder Messingdrnht gefertigt und hat
eine Läuge von etwa 12 bis 15 om . Der
eigentliche Haken <Fig , 104 ) muß etwas ein¬
wärts gebogen sein , mnß also mit dem laugen ^ ^
Schenkel einen etwas spitzen Winkel bilden . '
Beim Gebranch faßt man das heranszu -
bcbendc Rähmchcn dicht unter dein Rähm - ^ '
chcnvbertbcile am Seitcnttzeil und zieht ganz sanft nach der Thür zu , bis
mau daS Rälimchen mit der Hand erfassen kann .

Der Anfänger scheut sich in der Regel , mit uugeschützteu Häudeu
die Rälimchen oder Stäbchen zu erfassen nnd herauszuheben , Handschuhe
zum Schutz der Hände anzuziehen , ist nicht anzuratheu , weil man damit
die Bicuen ungeschickt behandelt nnd zum Zorn reizt . Der Aufänger be¬
nutze darum die W a b e u
', nnge lFig . 105 ) . ^zie
ist etwa S > ein , laug ^ --BW^
und einer gewöhnlichen ^^ «miMlW
Drahtzange nicht unähn¬
lich . Damit man beim
Herausheben der Waben Fig . 105 ,
nicht an die Decke der
Beute stoße , so müsscu die Griffschenkel etwas nach unten gebogen sein .
Die Lippen sind auf der Juucuscite gezähut , damit sie den Wabenträger
recht fest halten . Mit der Unterlippe sticht man unter den Wabenträger
» nd mit der gezähnten Oberlippe faßt man ihu von oben ; hält man nun
das Rälimchen fest , so kann man es aus der Beute herausheben nnd
auch mit der Zange wieder in deu Stock auf die Nuten häugcn . Da
man einen starten Druck ausüben muß , so müssen sowohl die Lippen als
die Schenkel stark nnd fest sein , weil sie sich sonst leicht biegen .
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Wer nicht mit Rähmchen , sondern mit bloßen Dzierzon ' schen Stäb¬
chen imkert , kann
von derWaben -
gcibel ( Fig . 106 )
Gebrauch machen .
Sie greift mit
ihren beiden Zin¬
ken unter den
Wabenträgcr und
nimmt ihn in die
Ausschnitte . Die
Zinken dürfen

nicht zu weit von einander abstehen , damit sie an den Stockwändeu nicht
klemmen , wenn man , die Gabel etwas seitwärts drehend , den Wabenträger
aus dem Falz drückt . Der Druck muß möglichst sauft anheben , weil bei
einem plötzlichen Ruck die Wabe vom bloßeu Stäbchen leicht abbricht .
Der bequemen Handhabung wegen ist der ' Griff der Gabel nicht blos
etwas nach rechts , sondern auch etwas nach abwärts gebogen . Bis auf

Fig . 106.

Fig . 107.
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den hölzernen Handgriff ist die Gabel aus Eisen gearbeitet ; die Zinken
sind etwa 1 om . breit nnd 4 bis 5 mm . stark . Die Ausschnitte müssen
groß genng cingcfcilt sein ; ihre Breite muß der Breite des Stäbchens
und ihre Tiefe der Holzdickc desselben entsprechen . Hinter der Ausfeilu ng
haben die Zinken euien kleineu Höcker , welcher beim Herausziehen der
Waben daS Quetschen der Bienen verhindert , wenn die Stäbchen nur
etwa li min . unter der Decke des Stockes stehen . Vorzugsweise eignet
sich die Wabengabel dazu , aus der untern Etage Brutwaben zu heben ,
wenn man die darüberstehende Etage nicht zugleich leert . Bei Rähmchcn ,
welche Abstandsstiftc habeu , ist die Wabengabcl auch brauchbar ; haben
die Rälmichen sog . Ohren , welche über die Seitcnschcnkcl des Rähmchens
hiuauSreichen , so ist die Wabengabel nicht anwendbar . Weil die Gabel bei
Rähmchcn zivischeu den Seiteuwäudeu des Stockes uud den Seitentheilen
des Rähmchens hindnrchgreift , so muß die Gabel haargenau gearbeitet sein .

Die herausgehobeuen Waben kann man im Nothfall so lange in
eine leere Beute einhängen , bis sie dem Stocke zurückgegeben werden .
Weil aber die Bienen — nicht selten auch die Königin — von den Waben
in die Wohnung laufen , so hat man Arbeit damit , die Bienen , zumal
die gauz jungen , wieder in ihre Beute zu briugeu . Ganz unbedingt noth -
wcndig ist daher zum Betriebe der Bienenzucht mit Dzicrzonstöcken der
sog . Wabenknecht , auch Wabenbock genannt . Fig . 107 zeigt das Bild
des Wabenknechts ; eine specielle Beschreibung wäre überflüssig , da die
Figur an sich klar ist . Man mache ihn nicht zu kurz ; wenigstens muß
er so lang sein , daß alle Waben einer Beute darauf Platz finden . Seine
Füße stehen schräg
nach außen , damit er
recht fest steht . Allein
der auf alleu Seiten
offene Wabcntnecht
führt manche llnan -
nehmlichteiten herbei .
Ist es kalt und win¬
dig , so erstarren die
Bienen sehr bald ,
wenn die Waben auf
dem Wagenbvck frei
hängen ; jnnge Bie¬
nen , welche erst seit
kurzer Zeit die Zellen
verließen , fallen leicht
von den Waben ab ,
kriechen dann anf der
Erde umher uud kom¬
men elendiglich u » u
hängen Waben bei
warmem Wetter ans
dem Bock , so stellen Fig . i°8 .
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sich sehr bald Näscher ein , und etwa herabtröpfeluder Hanig kann Veran¬
lassung zur Räuberei geben . Ich liebe darnm den auf allen Seiten ver¬
schließbaren Wabenbvck ( Fig . 108 ) . Die wagerechten Balken sind so weit
von einander entfernt , daß die Rähmchcn darauf gehäugt Vierden können .
Jeder Balken hat auf der Juucnseite einen Falz , in welchem die Rähiu -
chen sicher Hüngen . Etwa herabfallende Bienen nimmt der unten ange¬
brachte Kasten auf , dessen Boden beweglich ist , damit mau zurückbleibende
Bienen in ihren Stock zurückkehren kann . An die Seiten Passen dünne
Brcttchcn , die man durch Wirbclchcn befestigen kanu , uud eiu Deckel ver¬
schließt dcu Wabenbvck von oben . Zu den Scitemväudeu uud dem Deckel
kann man anch Papptnfeln , Lcinwandrahmen ?c . benutzen . Damit die
Bienen von dein Deckel nicht gedrückt und gequetscht werden. , befestige man
auf deu Balten noch etwa 0 ,5 om . starke Leistchen , auf welchen dann der
Deckel ruht . Verbindet mau die beiden Balken in der Mitte dnrch einen
bogenförmigen Handgriff , so kann man den Bock leicht von Stelle zu
Stelle heben und selbst weiter trnuspvrtiren .

Imker , welche Stöcke mit unbeweglichem Waben haben , brauchen
zum Zeideln ?c . noch zwei Wabcnmcsscr . Das rechtwinklige Wabcn -
messer ( Fig . 109 dient zum Abschueidcu der Waben ; es ist 35 bis

Messers muß äußerst dünu , von feinstem Stahl uud sehr schars sein .

Anfänger , welche erst einige Stöcke besitzen , sind oft genöttzigt , auch
honigärmere Völker einzuwintern und müssen darum füttern ; aber auch
dem erfahrensten Imker kaun es vorkommen , daß er im Herbst uud Früh¬
jahr füttern muß , sollen die Völker nicht zu Grunde gehen . Muß man
flüssigen Houig füttern , so braucht man Futtcrgcschirr .

Als Material zu Futtergcrätheu benutzt man Steingut , Porzellan ,
Glas , Blech uud Holz . Geräthe mit sehr glatten Flächen sind nicht an¬
zuempfehlen , weil die Bienen von ihnen leicht zurückfallen . Blech und
Porzellan sind sehr kalt und eignen sich deshalb auch nicht zu Futtcrge -
räthcn ; das geeignetste und billigste Material ist offenbar das Holz .
Die Form der Geräthe kann sehr verschieden sein , ist überhaupt ziemlich
gleichgültig , menn dc>5 Geräth nur sonst praktisch ist .

F !g. l »g .

40 lang und hat einen
Holzgriff . Der Stiel ist rund ,
das Messer aber zweischneidig
und an der Spitze unter einem
rechten Wiukel umgebogen .
Das gerade Wabenmesser
( Fig . 10V dient zum Ab¬
lösen der Waben von den Sei -
tcnwändcn des Stockes und
ist deshalb ebenfalls zweischnei¬
dig . Die Klinge eines jcdeu

4 . KorcrtKo zum Zrüttern .
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Zig . HO ,

Für Körbe ist unstreitig das Schönfcld ' sche
Tränkglns ( Fig . 110 ) das beste Futtergeschirr .
Mau füllt es mit flüssigem Honig , umbiudet den
ssals uüt eiueni Leinwandläppchen ^ zieht den Spund
aus dem Deckel des Korbes nnd steckt nun den
Hals des Tränlglases , die Mündung also nach
unten , ein . Hieraus verstopft man jede Ritze sorg¬
fältig nnd umpackt das Tränkglas mit warmhal¬
tendem Material . Findet man die Flasche leer ,
so fülle man sie abermals . Die Bienen saugen
den durchdringenden Honig ans und lassen anch
nicht eine » Tropfen herunterfallen ; erst wenn aller
Honig eingesogen nnd die Leinwand trocken gewor¬
den ist , wird sie von den Bienen zerfressen . Im Nothfall kann man anch
jede Flasche in der eben angcgcbeen Art nnd Weise als Futtcrgeschirr
bcnntzcn .

Um Völker in Dzierzonstöcken mit flüssigem Honig zu füttern , be¬
diene man sich des Futtcrrcihmchcns lFig . III ) . Es ist ein gewöhn¬
liches Rähmchen von doppelter
oder dreifacher Breite , dessen in¬
nerer Raum zwei oder drei Ab -
theiluugeu hat , welche Tröge zur
Aufnahme des Honigs bilden .
Die Tröge werden von den Thei -
luugsbretler » ieveut . dem Rähm -
chennutertheil >, den Seiten des
Mhmchcns und den an den Seiten
angebrachten zwei Brettche » ge¬
bildet . Sind die Tröge mit flüs¬
sigem Fntter gesüllt , so legt man
ein recht dünnes vicldnrchlöchcrtes
oder dnrchritztcs sog . Schwimm -
brcttchcn auf , welches das Er¬
trinken der Bienen verhindert .
Man kann auch bewegliche Tröge
habe » , die man auf die Theilnngs -
bretter stellt . DaS gefüllte Fntter -
mbmchcn hängt mau dein Sitz der Bienen möglichst nahe und verschließt
hierauf die Beute .

Mns ; man im Herbst Dzierzonstöcle literweise füttern , so kann man
den Futter trog oder Futtern apf ( Fig . 112 ) anwenden . Er ist aus
5 mm . dünnen Brettchen gearbeitet
nnd mit feinen Drahtstiften fest ver¬
nagelt ; um recht große Dichtigkeit
zu erzielen , legt man vor dem Nageln
recht seines Löschpapier zwischen die
Fngen . Ist es gefüllt , so wird ein Kg ns .

Fig . lll .



156

Schwimmbrettcheu aufgelegt . Auch kauu mau Teichrohr recht fein spalten ,
durch feinsten Draht untereinander verbinden und auf deu Honig legen .
Strohhäcksel , Hvbelspähue zc . benutze mau nicht , um das Ertrinken der
Bienen zu verhindern , weil diese Mittel , werden sie in der Nähe des
Bienenstandes weggeworfen , leicht Näscher und Räuber anlocken .

Ein recht brauchbares Futtergcschirr ist auch der Berlepsch ' sehe
Futternapf ( Fig . 113 ) . Der Hcmptthcil gleicht einer Napfkuchcnform .

einige Tröpfchen Honig iu der Röhre hiuuutergleiteu . Bei Körben setzt
man den gleichfalls abgebildeten Deckel auf deu Napf ; da er fest schlieft ,
so kann der Napf am Tage ohne Gefahr stehen bleiben , weil fremde
Bienen , zumal weuu der Napf uoch überdeckt wird , von dein Futter nichts
merken . Die Röhre mus; aber um etwa 8 bis 10 mm . niedriger sein
als der Rand des Napfes , damit der aufgelegte Deckel die Röhre nicht
verschließen kann .

Knstk8 Kaniikl .

Urtier de » Ankauf von LienenvölKern .

1 . Der Ankauf selbst .

In der Schwarmzeit fliegen oft Imkern Schwärme davon und lassen
sich endlich auf einen Baum , Strauch oder auch auf die bloße Erde nieder .
Nicht selten werden durchgegangene schwärme von Lcnten , die nicht Bienen
haben , gefunden nud in eine Bienemvohnung gefaßt . Schon mancher
Bicncnfrcnnd hat von einem gefundenen Schwarme einen großen Bienen¬
stand gezüchtet . Wer mit einem Bienenzüchter bekannt oder befreundet
ist , erhält vielleicht ein Bienenvolk geschenkt nnd wird dnrch das Geschenk
zu einem eifrigen Imker . Bienenzüchter - Vereine verloosen auf Ausstellungen

Flg . NZ .

Die Röhre im Juncrn des Napfes
ist unten und oben offen . Jeder
Töpfer kann den Futtcruapf anfer¬
tigen . Man lasse ihn so groß macheu ,
daß er wenigstens I V? bis 2 Liter
faßt . Das Schwimmbrettchcn muß
selbstverständlich rund sein . Stellt
man deu Futtcruapf auf das Spund¬
loch eines Stroi >torbe5 oder in den
Honigraum einer Dzierzoubeute , in
der man ein Dectbrcttcheu entfernte ,
so können die Bieueu iu der Röhre
auf - uud uicdcrlauseu , um alleuHouig
in den Stock zu tragen . Um die
Bienen schuell anzulocken , lasse man
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hänfig Bienenstöcke und werben dadurch Biencnfreunde an . Auch durch
Erbschaft kommen mitunter Persvneu iu den Besitz von Bienenstöcken .
Der Aberglaube , daß geerbte Völker sterben , wenn man nicht an den
Stock klopft und sagt : ' „ Bienen , jetzt bin ich euer Herr ! " ist wohl so
ziemlich verschwunden .

Sicher kommt man durch Kauf zu Bienen . Am billigsten kauft
mau eben cingefcingcnc Schwärme . Volksstarke und frühzeitige natürliche
Schwärme verkauft der Imker aber sclteu , weil sie sein Stolz uud seine
Freude sind ; spätere Schwärme tragen aber oft die nöthigen Wintcrvor -
räthc nicht ein , müssen dann , sollen sie nicht schon im Herbste verhungern ,
reichlich gefüttert werden und gehen nicht selten im Winter oder Frühjahr
doch noch zn Grnnde . Der Anfänger kaufe uicht auf gut Glück hin
Schwärme , die am Banme hängen oder eben eingeschlagen wnrden , weil
ihm durch diese die Lust zur Bienenzucht für immer genommen werden
kann . Der angehende Imker kaufe uur gute alte Völker , sog .
Zuchtstöcke ; denn nur mit solchen Völkern läßt sich bald ein blühender
Stand züchten .

Bienenvölker können zu jeder Jahreszeit , selbst im Winter , gekauft
werden . Im Herbste kaufe der Anfänger aber nicht Völker , weil er dann
gleich das schwierigste Stück , die Uebcrwinterung der Völker , zu besorgen
hat . Der angebende Imker muß die nöthigen Einkäufe von
Mutterstöcken im Frühjahr machen . Haben die Bienen im Früh¬
jahr bereits Ausflüge gehalten , so darf man im eigenen Wohnorte nicht
kaufen und die Völker sofort auf den eigenen eingerichteten Bienenplatz
transportircn ; deuu die Biene besitzt eine bewunderungswürdige Orts¬
kenntnis; und hat unterwegs Merkmale , nach denen sie sich richtet und
fliegt darum sicher ihrem frühereu Staudorte zu . Man kaufe Völker auf
einem Staude , der mindestens eine halbe Stande vom neu eingerich¬
teten Standorte entfernt ist . Der geeignetste Zeitpunkt zum Ankauf ist
unmittelbar vor dem Beginn der muthmaßlichcn Hvnigvvlltracht ; man
tanfe also Mitte oder Ende April . Kauft mau früher und tranSportirt
die Völker svfort auf den neueu Stand , so gehen in der Regel auf den
ersten Ausflügen , auf denen sich die Bieucu aus dem fremden Stande
orientireu müssen , viel Bienen verloren , weil die Luft meist noch kühl
und der Erdboden naß und kalt ist .

Bei Feststellung der Zahl der Völker , welche angekauft werden
sollen , muß der Geldbeutel mit in Betracht gezogen »Verden . Wenigstens
taufe mau zwei gute Völker ; deuu kauft man nur ein Volk mid wird
dieses weisclloS oder voltsschwach , so geht es lnugsam zu Grunde ; hat
man aber zwei bis drei Völker angekauft , so kann man einem etwa
wciselloS gewordenen Volte Brut zur Erbrütuug ciuer jungen Königin
geben und daS zu schwach gcwordcue Volk durch Bienen , Brut zc . unter¬
stützen und verstärken , da die andern Völker Aushülfe gewähren . Mehr
als fünf Stöcke sollte der allererste Anfänger uicht kaufen , weil mehr
Stöcke ihm im ersten Jahre zn viel Arbeit inachen köuntcu . Will der
Anfänger seinen Stand schnell auf eine Normalzahl von Völkern bringen ,
so kaufe er im nächsten Frühjahr abermals einige Stöcke .
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Wer nicht beliebig in die Tasche fassen kann , der kaufe Korbstöcke ;
denn diese sind billiger als Dzicrzonstöcke . Häufig kauft man zwei gut
bevölkerte Strohkörbe für das Geld , welches man für einen Dzierzon
stock zahlen muß . Erlaubt es der Geldbeutel aber nur irgend , so kaufe
man Mutterstöcke mit beweglichen Waben , da die Behandlung dieser Stöcke
interessanter und lehrreicher ist als die der gewöhulicheu Strohkörbc ;
denn je schneller der Anfanger mit der Bicuenkunde vertraut wird , dcstv
sicherer und schneller wird er erfreuliche praktische Resultate aufweisen
können . Ohuc Keuutuisz der Natur der Biene bleiben die praktischen
Lehren der Bienenzucht dem Anfänger ganz selbstverständlich Sätze , die
ihm aus der Luft gefallen zu sein scheinen .

Dem Anfänger ist zu rathen , sich bezüglich des Ankaufs vvn Bienen¬
stöcken an einen erfahrenen Imker zu wenden oder einen bekannten Imker
mit auf den Handel zu nehmen . Um den Anfänger in den Stand zu
setzen , am Ausstichen der anzukaufenden Völker Anthcil nehmen zu köuueu ,
hebe ich die Hauptmerkmale hervor , die ein guter Zuchtstock im Frühjahr
besitzen muß .

Die Königin ist die Seele des Volkes . Ein Volk ohne Königin
oder mit untauglicher Königin ist für den Anfänger werthlos . Hat ein
Volk im April noch gar keine Arbciterbrnt , so hat es entweder gar keine
oder eine untaugliche Königin . Stellt man den Korb nnfs Haupt , räu¬
chert die Bicucn aus ihrem Sitz , nnd ficht man dann bedcckelte Arbeiter¬
brut , Larven und Eier , so kann man mit ziemlicher Sicherheit das Vor -
bandcnsein einer Königin annehmen . Eine jnngc taugliche Königin ist
einer ältern guten stets vorzuziehen ; leider aber kann man das Alter der
Königin am Volke nicht sehen . Man forsche darum nach , welche von den
zn Verkauf gestellten Völkern im verflossenen Jahre nicht geschwärmt
haben und suche dann von denen , die geschwärmt haben , die anzukaufen¬
den aus : ganz sicher tauft mau dann ein Volk mit junger vorjähriger
Köuigiu . Bei Dzicrzoustöckeu nimmt man die Waben heraus , um sich
von dem Vorhandensein der Brut und einer Königin Gewißheit zu ver¬
schaffen .

K . Nur volkreiche Stöcke setzen im Frühjahr vor dem Beginn der
Tracht reichlich Brut an und treiben frühzeitig Schwärme ab . Ganz
besonders muß der Anfänger darauf bedacht fem , recht frühzeitige und
volksstnrkc Schwärme zu erhalten ; denn ein altes Jmkersprüchwort sagt :
„ Ein Schwärm im Mai — ein Fuder Heu ; ein Schwann im Inn ' —
ein fettes Hnhn , und eiu Schwärm im Jul ' — ein Federspul ' . " Als
volkreich gilt im April ein Volk , das wenigstens sechs Wabengassen dicht
besetzt hält , in der Nähe des Fluglochs die Waben bis unten belagert
und dessen Standbrett vvn den Bienen recht reingehalten wurde . Auf die
Volksstärke muß das Augenmerk zuerst gerichtet werden ; denn bcnnrnhigt
man ein Volk , so laufen die Bienen sofort auseinander , und man kann
sich in der VolkSstcirke gar sehr irren , wenn man erst nach vorherge
gcmgcner Beunruhigung der Stöcke auf die Volkszahl achtet .

c . Kauft man schon im März oder den ersten Tagen des April , so
muß der Stock noch etwa 15 Pfuud Honig besitzen ; denn so viel braucht
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ein starkes Volk noch bis zur Honigvolltracht hin , und nur honigreichc
starke Stöcke treiben frühzeitig starke Schwärme aus , Macht man die
Einkäufe unmittelbar vor dem Beginn der Trachtzeit , so ist scbon
hinreichend , wenn der Stock noch einige Pfnnd Honig hat . Um den
^ vnigreichthum der Strvhkörbe zn ermitteln , stelle mau sie auf die Wage .
Rechnet man das Gewicht des Korbes ( das man nach leeren ähnlichen
Körben schätzt > und außerdem noch etwa 5 Pfund auf Bau und Bienen
von dem Bruttogewicht des Stockes ab , so erhält man das Gewicht der
noch vorhaudeueu Hvuigvvrräthe weuigstcuS auuäherud genau . Bei Dzier -
zvn ' jchcn Stöcke » nimmt man den Bau auseinander , um sich vor jeder
Täuschung zu sichern .

6 . Auch aus die Beschaffeuheit der Wabeu achte der Käufer . Ihr
Alter erkennt man nu der Farbe . Sehr alte Waben siud bereits gcmz
schwarz ; Stöcke n^ t sehr schwarzen Waben kaufe man nicht . Bräunliche
Waben siud erst 2 bis 3 Jahre alt . Körbe , in denen der Bau sehr wirr
ist , kaufe man auch nicht , sondern erwähle nnr die , deren Waben von Seite
zn Seite möglichst gerade gebaut sind . Auch suche man solche Körbe und
Beuten aus , die uur weuigc odex^ gar keine Drohnenzcllen haben ; ganz
besonders achte man darauf , ' daß man Stöcke ersteht , die ein drohnen -
banlvs »? Brutlager haben .

2 . Z>ev Hr <.inspc ' vt der WöMer .

Wer Bienenvölker ankaufte , beeilt sich , dieselben nach Hause zu
schaffeu . Im Frühjahr kann mau zu jeder Tageszeit Völker trausportiren .
Tie Vorrichtungen für den Transport sind bald getroffen . Gegen Morgen
oder Abend , wenn die Bienen nicht im Fluge sind , blase man einige Züge
TabakSrauch durch das Flugloch in den Stock , wodurch die Bieueu ein¬
geschüchtert werden . Hieraus hebt man den Korb behutsam vvu seiuem
Staudbrctte » ud stellt ihu auf ein ausgebreitetes düunes Tuch ; jetzt hebt
man die vier Zipfel des TncheS am Korbe in die Höhe und ein Gehülfe
bindet das Tuch mit eiuer Schuur fest , so das; der Biudsadeu gerade
zwischcu die Vertiefung zweier Strohwülste zu liegen kommt . Befindet
sich das Flugloch nicht im Standbrcttc , sondern in einer Strohwulst , so
muß eS vor dem Abheben des Korbes recht fest verstopft werden ; auch
sonst muß jede bemerkbare Ritze am Korbe recht sorgfältig mit Lehm ver¬
strichen werden , damit die Bienen unterwegs keinen Ausgang finden .
Sind die augekauften Stöcke Dzierzonbeuten , so nimmt man das sog .
Neberwinterungsbrett heraus und stellt die Thür wieder ein . Die Wnben -
träger sind jetzt fest angekittet und brechen auch auf dem TranSpvrt nicht
los . Wurden die Wabenträger bei der Besichtigung aus ihrer Verkittuug
gelöst , so giebt mau ihueu vorher durch Leistchen , welche man mit Draht
Nägeln anstiftet , eine feste Lage . Aus Dzierzonstöcten die Thür heraus¬
zunehmen und die Oeffnuug mit einem Tuche zu überdecken , ist im März
oder April nicht uothweudig ; denn da durch die lose sitzeude Thür deu
Bienen Luft zuströmt , so ist an ein Ersticken der Bienen nicht zn denken ;
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die Thür darf aber selbstverständlich nicht so lose sitzen , das; Bienen durch
die Ritzen heraus können . — Wer zum Verbinden der Körbe nicht
Schürzen oder gewöhnliche Tücher nehmen will , bediene sich der sog .
Bienentücher . Es sind dies umsäumte Leinwandtücher , in deren Mitte
ein handgroßes Stück Drahtgaze eingenäht ist , durch welche warme Luft
aus dem Korbe entweichen kann . Jeder Zipfel hat ein kleines Loch , in
dem eine Schnüröse sitzt , durch die man die Nägel stecken kann , nm die
Zipfel am Korbe zu befestigen .

Als Transportmittel kann man einen gewöhnlichen Arbcits -
wagen benutzen . Als Unterlage dient eine Schicht Stroh . Körbe setzt
man umgekehrt , d . h . mit der verbundenen Mündung nach oben , auf den
Wagen . Zwischen die Körbe stopft man Stroh , damit sie recht fest stehen .
Dzierzonstöcke stellt man aufrecht auf deu Wagen und schlitzt sie durch
Stricke und Stroh gegen ein Umfallen . Daß man mit einem bienenbe -
ladenen Wagen auf steinigen und wurzeligen Wegen nicht allzuschnell
fahren darf , ist ganz selbstverständlich . Im Anfange der Fahrt brausen
die Völker stark ; der Anfänger befürchte darnm nicht den Untergang der
Bienen .

Für die Familie ist es ein Freudenfest , wenn der Vater mit den
Bienen ankommt . Man hebt die Stöcke in senkrechter Lage vom Wagen
nnd stellt sie abermals umgekehrt , mit dem Bieuentuche nach vbcn , in ein
dunkles und kühles Lokal , Schuppen , Scheune ?c . Haben sich die Bienen
endlich völlig beruhigt uud ist es bereits duukel geworden , so trägt man
die Stöcke auf den Stand nnd stellt sie auf ; jetzt wird die Schuur des
Bieneutuchcs abgebunden nnd das Flugloch geöffuct . In der Nacht be¬
ruhigen sich die Bienen vollständig , ziehen sich im Bau zusammen , so daß
man am frühen Morgen des andern Tages das Bicnentnch hervorziehen
kann ; man hebt den Korb leise etwas in die Höhe und ein Gehülfc zieht
das Tuch hervor . Tritt ciu warmer und windstiller Tag ein , so werden
die Neulinge bald gar fröhlich im Bicnengarten summen . — Die Stöcke
svfort nach der Ankunft auf dem neuen Stande aufzustellen nnd fliegen
zu lassen , ist nicht rathsam ; denn öffnet man die Fluglöcher , bevor sich
die Bienen beruhigt haben , so stürzen sie förmlich hervor , dnrchschwirren
die Luft uud gehen , ist es nicht warm genug , massenhaft zu Grunde .
Aber selbst bei warmem Wetter öffne man die beunruhigten Stöcke nicht
unmittelbar nach der Ankunft ; denn die herausstürmenden Bienen ver¬
fliegen sich , wenn die Stöcke nebeneinander stehen , können im fremde »
Stocke abgestochen werden oder die Königin des fremden Stockes in
Gefahr bringen .
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8eslistr5 Ka >iitel .

Das Wirthschastssystem und die Lnchsiihrung .

1 . Das Wirtschaftssystem .

Eine Wirthschaft , die ohne Plan „ auf gnt Glück hin " geführt wird ,
besteht selten ; darum soll der angehende Imker nicht syftem - oder plan¬
los seine Biencnwirthschaft beginnen ; denn er könnte sehr bald am kläg¬
lichen Ende derselben stehen . Von vornherein innß sich der Imker über
den Zusammenhang der drei Betriebsmittel Kapital , Bienenstand und
Arbeit klar werdeu , d . h , er muß eiu biencmvirthschaftliches System , einen
sog . Betriebsplan aufstellen . Da das Bienenwirthschafts - Systcm zum
Thcil auf Annahmen , Voraussetzungen , Vorausberechnungen ? c , gegründet
wird , die oft genug uicht zutreffen , weil die Verhältnisse ( Witterung ,
Tracht : c . ) mächtiger find , als unser vorausberechnenderVerstand , so wird
es dem Anfänger wohl schwerlich gelingen , sofort einen für eine lange
Reihe von Jahren gültigen Plan aufzustellen ; vielmehr wird der Anfänger ,
immer die gesammelten Erfahrungen und Resultate beachtend , an dem
Wirtschaftssystem Jahre hindurch revidircn , streichen , berichtigen , er¬
gänzen ?c . müssen

In der Natur des Menschen liegt es , möglichst wenig an eigener
Thätiglcit aufzuwenden und wenig zn verwenden , aber doch möglichst
große Erträge zu erzielen . Hiermit haben wir zugleich die ältere Bienen -
wirthschaft charakterisirt , die wir die extensive nennen können . Jetzt hin¬
gegen macht man Mittel ausfindig , die Erträge der Stände zu erhöhen ,
zu vervielfältigen , die Produkte (Honig und Wachs ) von vorzüglicher
Qualität zn erzielen : c . ; das alles aber erfordert einen großen Aufwand
von Arbeit und Mitteln . Den meisten Biencnwirthschaften der Gegen¬
wart liegt darum ein intensives Wirtschaftssystem zu Grunde . Das
extensive Betriebssystem wird man da durchführen , wo es an Zeit zur
Arbeit , an Anlage - und Betriebskapital : c . fehlt ; die Jntenfivwirthschaft
wird dagegen überall da am Platze sein , wo lebhafte Nachfrage nach den
Bicnenprodukteu ist , lebhafter Verkehr und Handel besteht und die Men¬
schen dicht wohneu ? c . Es tritt darum bei der Jntensivwirthschnft der
höchste Aufwand von Arbeit und Kapital ein , weil ja der Absatz der
Produkte gesichert und deren Vcrwerthung höchst lohnend ist ; Beschaffung
vonssülfs - uud Betriebsmitteln , Maschinen : c . wird darum bei ihr nicht
gescheut . Extensives und intensives Betriebssystem ist nicht immer gleich¬
bedeutend mit niederer und höherer Biencnwirthschaft ; vielmehr findet
man beide Betriebsformen gar häufig in einer und derselben Gegend
neben einander . Der Hauptuntcrschied beider Betriebsformeu besteht eben
nur darin , daß man bei der Extensivwirthschaft den höchsten Ertrag erzielt ,
indem man Arbeit und Kapital möglichst spart , man riskirt also nicht
viel , während man bei der Jnteusivwirthschaft möglichst viel Kapital in

Bogel , die Honigbiene . 11
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den Bienenstand hineinsteckt , um hohe Rente zu erzielen . Seit dem Auf¬
treten des Dr . Dzierzon kam bei den deutschen Imkern die Jntensivwirth -
schaft zur Geltung .

Hier einen Äcustcrwirthschafts - Plan aufzustellen , der für die Imker
verschiedener Gegeudeu gleich brauchbar wäre , ist eine reine Unmöglichkeit ,
Wir begnügen uns damit , den Anfanger noch ans einzelne Punkte auf¬
merksam zu machen , die bei der Aufstellung des Wirtschaftssystems vor¬
zugsweise in Erwägung zu ziehen sind ,

g.. Gewinnung der Bicncnprodnkte (Honig und Wachs ) ist der Haupt
zweck der Bienenzucht . Entweder soll blos der eigene Hausbedarf erzielt
werden , so das; nur der etwaige Ueberschuß verkauft wird , um die Zinsen
des Anlage - und Betriebskapitals herauszuwirthschaften oder man will
sich durch den Verkauf von Honig , Wachs , Bienen , Bienenwohnungen ,
Gerüchen : c , den Lebensunterhalt erwerben , d , i . man macht die Bienen¬
zucht zu eiuem landwirtschaftlichen Gewerbe . Vergnügen und Bereiche¬
rung des Wissensschatzcs reicht die Imkerei dem Dinker als herrlichste
Zugabe , Wer neben dem Ertrage auch da .s Vergnügen im Auge hat ,
richtet die Bienenwirthschaft prachtvoll ein ; wer blos Gewinn haben will ,
legt den Stand wohl zweckmäßig , aber höchst einfach an . Blos zum
Vergnügen oder aus Luxus könnte nur ein Sonderling Bienenzucht
betreiben .

v . Vorzugsweise muß bei der Feststellung des WirthschaftSplanS
die Zeit berechnet werden , weiche Amt , Geschäft oder Gewerbe zum Ve¬
rrieb der Bienenzucht übrig lassen , da nur wenige Menschen freie Herren
der Zeit sind . Geistliche und Lehrer auf dem Lande haben in der Regel
hinlänglich Zeit , einen Stand von 40 bis 5V Stocken ohne Gchülfcn zn
behandeln ,

o . Die Trachtverhältnisse des Wohnorts und der Umgegend fallen
gleichfalls in die Wagschale ; denn sie entscheiden darüber , ob man mit
den Bienen auf Weide wandert oder sie das ganze Jahr hindurch zu
Hause behält ?c ,

ck. Die Art der Bieueuwohnungen ist von wesentlichem Einfluß aus
den WirthschnftSplan ; denn es ift ein Unterschied , ob man mit beweglichen
oder unbeweglichen Waben , ob man mit Stäbchen oder Rähmchen : c .
imkert . Hantirt man z . B . mit Rähmchen , so kann man mehr Stöcke
bewältigen ; weniger kann man bewirtschaften , wenn man bloße Stäb¬
chen hat .

<z. Die Größe , Lage nnd Beschaffenheit des Bienengartens sind auch
nicht aus der Acht zu lassen .

k. Mit nützlichen Gcräthen , z . B . Wabenzange , Wabengabel ?c . ,
kann der angehende Imker mehr Völker behandeln als ohne Geräthc ,

Z . Die persönlichen Verhältnisse und Eigenthümlichkciten kommen
bei Aufstellung des Betriebsplanes nicht minder in Betracht .

li . Auch werde sich der Anfänger darüber klar , ob er den Gewinn
vorzugsweise durch Verkauf von Honig und Wachs , oder besonders durch
Verkauf von Völkern erzielen will ; hierbei sind die Absatzstellen für Honig ,
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Wachs , Bienen , Geräthe ?e . und die Handels - nnd Verkehrsverhättnisse
der Gegend zu berücksichtigen .

i . Schließlich hat der Anfänger den Umfang der Zucht und die
Normalzahl seiner Standvölker — für den Winter und Sommer — fest¬
zustellen .

Im Wirthschaftsplan ist also darzustellen , zu welchem Zweck und
in welchem Umfange , mit welchen Mitteln lind in welcher Art und Weise
unter Berücksichtigung der Persönlichen , örtlichen und aller sonstigen Ver¬
hältnisse und Umstände die Bienenzucht betrieben werden soll . Je größer
die Bienenwirthschaft ist , desto nothwcndigcr ist ein vorher genau durch¬
dachter und zu Papier gebrachter Wirthschaftsplan .

Z . Die biensn »virtKscHcTftricHe WucHfüKrung .

Nothwendiges Erfordernis; bei der Bienenzucht ist eine sorgfältige
Buchhaltung oder Buchführung ; denn sie gewährt zu jeder Zeit
klare Einsicht in die bienenwirthschaftlichcn Operationen , in die auf dem
Stande eingetretenen Veränderungen , weist das Anlage - und Betriebs¬
kapital , Gewinn nnd Verlust ? c . uach , ermöglicht dem Imker den Zustand
seiuer Bienenwirthschaft und den Werth des Bienenstandes überhaupt zu
beurthcilen . Die Buchführung besteht also nicht blos in einer einfachen
Aufzeichnung der Einnahmen und Ausgaben , sondern es ist jeder Vorfall
in der Bienenwirthschaft, jede Beobachtung an den Bienen ic . alsbald
niederzuschreiben . Die Aufzcichunngenunterstützen nicht blos das Gedächt¬
nis; , sondern weisen auch stets den Einfluß nach , welchen besondere Vor¬
fälle anf die Völker uud den Vermögcnsstand ausüben , so daß der Imker
zu jeder Zeit im Staude ist nachzuweisen , wie und wodurch eine Ver -
mögcnsvcrmchrnng oder ein etwaiger Verlnst herbeigeführt wurde .

Es ist hier nicht der Ort , zu lehren , welcher Methode der Buch¬
führung sich der Bienenwirth bedienen soll . An Büchern braucht man
etwa i,.. ein Buch zur Aufzeichnung aller Vorfälle , Beobachtungen , Aus¬
gaben ? c . ; man nenne es Memorial , Journal ( Tagebuch ) oder Notizbuch
und d . halte man ein Haupt - oder Jahrbuch .

a,. Als Notizbuch halte man ein Buch , welches aus einigen Bogen
Papier besteht , die in Oetavform gebrochen und geheftet sind . Ein solches
Büchelchen kann man , znmal wenn man ihm einen Umschlag von steifem
Papier giebt , in der Scitentasche des Rockes tragen ; ein Bleistift darf
in ihm nie fehlen . In das Buch trägt man sofort jede Beobachtung
ein , die man anf dem Bienenstände über das Leben der Bienen machte .
Nie schiebe man das Eintragen der Bcobachtnngen : c . auf ; denn aufge¬
schoben ist in der Regel aufgehoben . Nur zu leicht vergißt man die be¬
dingenden Nebenumstände eines Vorfalls , so daß , wenn man erst später
notirt , die Bedingungen des Vorfalls nicht ersichtlich sind ; dann aber
verliert die Notiz ihren wahren Werth , ja wird mitunter geradezu nntzlos .
Neben den Einnahmen nnd AnSgaben notire man : 1 . den Tag des ersten
Reinignugöausflugs , die Wärmegrade des Tages ?c . ; 2 . die Stöcke , welche

n *
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nicht in ordnungsmäßigem Zustande zu sein scheinen ; 3 , die Ergebnisse
der Revision in Bezug auf Volks - und Honigreichthum ?c , ; 4 . den Beginn
der Tracht ; 5 . die Besetzung der Weiselzuchtstöckchen , die Zahl der ange¬
setzten Weijelzclleu , den Tag des Auslaufens der jungen Königinnen , den
Tag ihrer Begattung nud den Beginn der Eicrlagc ; 6 . die Tage , an
welchen Schwärine kamen und unter welchen besonderen Umständen sie
auszogen , das Anhängen , Einschlagen x , der Schwarme : c . ; 7 . besonders
gute Honigtage , auch nenne man die Pflanzen , von welchen die Bienen
Honig und Blumenstand sammeln zc . Im Herbste sind Notizen 8 . über
die Znchtstöckc , über ihren Honigreichthum , das Alter und die Qualität
der Königinnen , über die Beschaffenheit des Baues zc . ; 9 . über etwaige
Fütterung ; 10 . über Honig - und Wachsernte ; 11 . Bemerkungen über die
verschiedenen Biencnracen , über die Resultate der Züchtung : der Rcinzucht
nnd Kreuzung ?c . ?c . zu machen . Schon aus diesen Andeutungen wird
der Anfänger ersehen , was im Buche zu notircn ist . Alle Punkte , die
zu notiren sein möchten , hier anzugeben , ist geradezu unmöglich , weil
man nicht alle Fälle , d , c eintreten können , mit ihren besonderen Um¬
ständen vorhersehen kann .

d . Das Haupt - oder Jahrbuch enthält die Resultate eines
jeden einzelnen Monats und am Schluß die des ganzen Jahres . Am
letzten Tage eines jeden Monats snmmirt man die Aufzeichnungen des
Notizbuches uud trägt die Hauptsätze in das Hanpt - oder Jahrbuch ein .
Zum Hauptbuch eignet sich ' das vou mir herausgegebene Jahrbuch der
Bienenzucht , wcun es an den betreffenden Stellen vom Buchbinder mit
Schreibpapier durchschossen wurde . Die Zahl der leeren Blätter , welche
einzuheften sind , richtet sich nach dem Umfange der Zucht . Als Haupt¬
punkte trage man ein : 1 . die Zahl der Znchtstöcke nnd deren Beschaffen¬
heit ; 2 . Tracht - und Wittcruugsvcrhältnissc ; 3 . die Vermehrung durch
Schwärme , Tricblingc nnd Ableger ; 4 . Art der Experimente uud deren
Resultate ; 5 . zufällige Beobachtungen ; 6 . das Erntecrgebniß ; 7 . die Ein -
und Ueberwintcruug ?c . ?c . Der Übersichtlichkeit wegen kann sich der
Imker die Zahl der Rubriken noch vermehren .

Am Schluß deS Bicncnjnhres ( 30 . September ) muß das Resultat
der Zucht nachgewiesen werden . Man schreitet zunächst zur Anfertigung
des Juventariums lJnventur ) , d . h . zur Ermittelung der einzelnen Be¬
standteile und des Geldwerths eines jeden einzelnen Stückes . „ Wer
rechnet , der bleibt . " Das ist ein wahres Sprüchwort ; darnm muß der
Imker über Einnahmen und Ausgaben genau Rechnung führen . Als
Einnahme ist zu verzeichnen , was durch Verkauf von Honig , Wachs ,
Schwärmen , Ablegern , Königinnen , besetzten und unbesetzten Stöcken zc .
eingenommen wurde . Zu dcu Einnahmen gehört aber auch aller Selbst -
Verbrauch ; auch das etwa Verschenkte ist nach Geldwerth zu veranschlagen .
Als Ausgabe ist ohne Ausnahme zu verzeichnen , was für erkaufte Woh¬
nungen , besetzte Stöcke , Schwärme , Futtcrhonig , Candis , Gerätschaften ,
Reparaturen , au Porto : c . verausgabt wurde . Einnahme und Ausgabe
werden zusaimnengczählt , um den Rechnungsabschlußl Balance ) zu machen .
Kostete die Bieuenwirthschaft bis zum 30 . September gerade 300 Mark ,
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so muß der Imker den Werth des Jnvcntarinms snmmiren und die Ge -
sammtsumme notiren . Stellt sich heraus , das; seine Völker mit dem ge¬
stimmten Material nicht 300 Mark , sondern nur 250 Mark Werth sind ,
so muß er 50 Mark als Verlust notircn . Auch die Zinsen des Anlage¬
kapitals müssen in Anrechnung gebracht werden , Nnn fragt sich aber
weiter , ob im verflossenen Jahre mehr ausgegeben , als eingenommen
wurde . Angenommen , der Imker habe 80 Mark mehr eingenommen als
ausgegeben , so muß er mit einem Gesammtgcwinn von 30 Mark ab¬
schließen und zwar in der Hoffnung , im nächsten Jahre einen höhereu
Neinertrag zu erzielen . Stellt sich hingegen heraus , daß er 20 Mark
mehr ausgegeben als eingenommen hat , so muß er mit einem Gesammt -
verlust von "70 Mark abschließen .

Durch Eintragung der summirten Notirnngen wird das Jahrbuchs
zu einem werthvvllen Buche . Wer . die Ausgaben für das Jahrbuch scheut ,
der lege von Schreibpapier ein Hauptbuch in geeigneter Form und erfor¬
derlichem Umfange an .

* ) F . W . Vogel , Jahrbuch der Bienenzucht , zugleich Bienenkalender und
Notizbuch . Straßburg i . E . I . Schneider ,
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Dritter Abschnitt .

Die Wahhncht im Allgemeinen .
Das Wort Bienenzucht wird in verschiedenem Sinne gebraucht .

In weiterem Sinne verstehen wir unter Bienenzucht die gesammtc War¬
tung uud Pflege der Biene und die Vermehrung der Völker ; im engeren
Sinne verstehen wir nnter der Bienenzucht nur die Vermehrung der
Bienenvölker uud zwar die Züchtuug solcher Völker , welche irgend einen
bestimmten Zweck in höherem Maße erfüllen , als dies der natürliche Stamm
thut . Den wahren und vollen Sinn hat daS Wort Bienenzucht , weun
wir daruuter die Züchtuug leistungsfähiger Völker und deren naturgemäße
Wartung und Pflege verstehen . Von der Bienenzucht in diesem vollen
Sinne 8es Wortes handelt das ganze Werk . In diesem Abschnitt baben
wir es nur mit den Gesetzen der Bienenzucht im engeren Sinne zu ttzniu
denn soll unsere Zucht wahrhaft gedeihen , so müssen wir mit den Gesetzen ,
Wegen uud Mitteln bekannt sein , zu leistungsfähigen Völkern zu gelaugeu .
Weil die Züchtung auf Leistungen eine Auswahl der Zuchtthicrc noth -
wendig macht , so nennen wir diese Zucht recht passcud die Wahtzncht .
So lauge iu Deutschland mir unsere all - und altbekannte heimische Biene
cxistirte , war die Zuchtmcthode eine sehr einfache ; erst durch Einführung
der fremdländischenRaeeu wurde sie zusammengesetzter . Die Benutzung
und Verwerthung der frcmdläudischeu Rncen in der Zncht setzt vorauo ,
daß wir über die Begriffe Art , Raee nnd Varietät vollkommen klar sind
und die Raccn der Honigbiene genau kennein denn vorzugsweise in der
Unkenntnis ; der Begriffe Raee und Varietät liegt der Grund , daß die
wunderlichsten und uustichhaltigsteu Sätze über Zucht uud Znchtmethoden
ausgesprochen wurden . Das Wesen und die Bedeutung der verschiedenen
Zuchtmcthvden können wir auch nicht verstehen , ohne einen Blick auf die
Gesetze zu werfen , nach welchen die körperlichen nnd geistigen Eigenschaften
der Biene vererben . So wenig die Gesetze über Vererbung oder Erblichkeit
auch bekannt sind , so müssen wir sie uns doch in ihrer ? lllgemeinl >eit vor¬
führen , mn wenigstens irgend einen Anfang zu ihrer Klarstellung zu
machen . Erst nachdem wir die Zuchtmetlivden kennen gelernt haben , wird
es uns möglich sein , die verschiedenen Betriebsweisen , die man bi ^ tzer
irrthümlich gnr nicht selten als Zuchtmcthodcn hinstellte , genau aufzu¬
fassen . Als Kapitel dieses Abschnitts sind demnach aufzustellen : 1 » die
Arten , Racen und Varietäten der Honigbiene , 2 ) die Zeugung und Erb¬
lichkeit oder Vererbung , 3 ) die Zuchtmetlivden , 4 ) die Betriebsweisen nnd
5 ) Erlernung der Bienenzucht .
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Erstes Kapitel .

Die Arten , Raren nn !> Varietäten der Äiene .

1 . Die Mienencrrten .

Es kann uns nicht schwer werden , uns zunächst über den Begriff
Art zu verständige !?. Blicken wir uns in der Natur aufmerksam um ,
so bemerken wir , daß uns eiu uud dieselbe Thierfvrm sehr häufig vor
Augen tritt ; es sind z . B . die Thierc einer Heerde untereinander so ähn¬
lich , daß wir unterscheidende Merkmale an ihnen nicht auffinden können ;
die etwa vorhandenen Ablveichnngen beziehen sich nur auf Größe und
Farbe des Kleides , also auf äußerst wandelbare und oft genug ganz zu¬
fällige Merkmale , Es ist also eine allgemeine Erfahrung , daß jede Thier¬
fvrm in einer Mehr - oder Vielzahl von Einzelwesen in der Natur vor¬
kommt . Mit diesem Satze steht ein zweiter Erfahrungssatz in Verbindung ,
daß nämlich die jungen Thierc den Eltern , abgesehen von Farbe und
Größe , stets vollkommen gleichen . Die gegenwärtig vor unseren Augen
lebenden Tlßere stammen also von Thieren ab , mit denen sie in allen
wesentlichen Merkmalen vollkommen übereinstimmen . Alle Thierc nun ,
welche vvu gleichen Muttcrthiereu abstammen , oder welche nicht mehr
unter einander abweichen , als solche von gleicher Abstammung , vereinigen
wir in den Begriff Art vder Speeres . Noch deutlicher wird uns der
Begriff Art , wen » wir auf die Versuche blicken , die man anstellte , Thiere
verschiedener Arten nntereinandcr zu paaren . Befruchtet der Same des
Männchens einer Thierart das Ei eines Thieres einer andern Art , so
zeigt das entstandene junge Thier die Merkmale der beiden elterlichen
Arten in sich vereinigt und bildet gleichsam den Ucbcrgang von der einen
Art zur andern . Ganz allgemein nennt mau die ans einer Artkreuzuug
hervorgegangenen Thiere Bastarde . Solche Krenzungsprodukte sind
durchweg unter einander unfruchtbar , d . h . die Begattung eines
Bastards mit einem Bastard hat nie Befruchtung zur Folge . Ist ein
Bastard fortpflanzuugSfähig , so ist er es nur durch sog . Anvnaruug ,
d . h . er ist , wenn überhaupt , nur fruchtbar , wenn er sich mit einem
Thiere paart , welches entweder zur Speeres des Vaters oder zu der der
Mutter gehört . Ju diesem Falle entsteht aber nicht wieder eiu Bastard ,
sondern ein Thier , welches wieder in die eine oder die andere großetter -
liche Art zurückschlägt . Durch die Eigentümlichkeit der Bastarde , unter
einander oder für sich unfruchtbar zu sein , beugte die Natur der Ver¬
mischung uud dem Verschwinden gewisser Arten vor . Kreuzeu lassen sich
überhaupt nur die Thierarten , welche einer lind derselben Gattung ( ^ sirus )
angehören und in den wesentlichsten Fortpflauzuugsorgauen unter einan¬
der übcreiustimmeu , so daß die speeifischen Unterschiede nur in den Pflanz¬
lichen Organen zu erkennen sind . Die altbekannten Bastarde , sind die
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Maulthiere , welche das Kreuzuugsprodukt zwischen Pferd und Esel sind ,
— Die von uns gegebene Erklärung des Begriffs Art ist die Linnv ' sche .
Wir sagen mit Linns , das; der Begriff Art in der Natur existirt , d . h ,
daß ihm eine Realität zu Grunde liegt . Nur bei Annahme der Linns ' schcn
Erklärung behalten wir für die Zucht unserer Biene festen Boden unter
den Füßen .

In dem Geschlecht Honigbiene unterscheidet man jetzt vier verschiedene
Arten :

1 . Die große ostindische Biene ( apis 6o ?-8g,t,g, ? g,l>.) hat einen
auffallend langgestreckte :? Hinterleib , dessen Rückenbogen abgeflacht sind .
Ihr Scheitel ist durch die großen Netzaugen merklich verengt . Die Zunge
ist kräftig und auffallend lang gestreckt . Die Sammelfüße sind vorzüglich
ausgebildet ; denn die sog . Bürste oder Hechel trägt dreizehn Querreihen
borstiger Haare . Die Zellen dieser Biene sind nicht weiter als die unserer
deutschen Biene , aber wohl erheblich tiefer . In der Länge übertrifft
daher die Dorsata unsere deutsche Biene um mehr als die Hälfte . Nach
der Größe der Arbeiter zu schließen , müssen Königin und Drobnc der
Dorsata die GeschlechtSthiereunserer Biene nn Größe sehr auffallend
übertreffen . Die Art ist in ihrem Vaterlande tOstindien nnd dessen
Inseln ) noch nicht domesticirt ; sie baut frei nn hohen Baumästen , über¬
hängenden Felsen ?c . und giebt sich durchaus keine Mühe , ihren Bau zu
verbergen . Ihr Honig ist klar wie Wasser . Gereizt ist die Biene höchst
bösartig und bringt Menschen und Thiere in Lebensgefahr . Das Tropen¬
kind bei uns einzuführen und einzugewöhnen , wäre ein eitles nnd nutz¬
loses Beginnen .

2 . Die südasiatische Biene ss,. inclio -i l? kl? . ) gleicht in der
Gestalt so sehr unserer deutschen Biene , daß sie von vielen Reisenden für
die Biene Europa ' s gehalten wurde ; sie ist aber fast um die Hälfte kleiner
als die europäische Art ; ganz deutlich ist sie durch die hell rostroth ge¬
färbte Oberlippe von unserer Biene unterschieden . Die Art lebt iu Vor -
der -Jndicn , auf Java nnd Luzon und baut in hohlen Bäumen , aus
welchen sie die Eingeborenen ausräuchern , um Wachs und Honig zu
ernten .

3 . Die kleine südasiatische Biene üorsg. l^ d .) ist die
kleinste aller bekannten Bicncnarten , denn von ihr würden erst 80 ,000
Wesen den Raum ausfüllen , den 24 ,000 nnscrer Bienen einnehmen .
Kopf , Bruststück und Beine sind schwarz und weißlich behaart . Die
beiden ersten Hnlbringe des Hinterleibs sind ziegelroth , die andern schwarz
gefärbt und schneeweiß behaart . Die Arbeitcrẑellen sind ebenfalls sechs¬
kantig , während die Zellen für die Männchen dickwandig und mehr cylin -
drisch sind .

4 . Die Honigbiene , Hnusbiene , Biene oder Imme l> msllitiol»)
geht sehr verschiedene Färbungen ein , welche vorzugsweise das Schildchcn ,
die Behaarung und die beiden ersten Hintcrleibsringe betreffen . Sie ist
über Europa und Afrika verbreitet ; außerdem lebt sie in Klein - Asien ,
Syrien , Persien , China ?c .
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Die specifisch asiatischen Bicuen werden in Deutschland nicht ge¬
züchtet , weshalb sie für den blos praktischen Bienenzüchter kein weiteres
Interesse haben .

5 . Die einheimischen honigsammclndcn Insekten Amerikas unter¬
scheiden sich sowohl durch ihre speeifischcn Merkmale , als auch durch ihre
Lebensweise sv sehr vvu der Biene , daß mnu sie in zwei besvudere
Gattungen : Mcliponn nnd Trigona gewiesen hat . Die Mehrzahl dieser
Insekten erreicht kaum die Größe unserer Stubenfliegen ; die größte Meli -
ponen - Art hat die Größe unserer Wiesenhnmmel , Es ist ganz unpassend ,
die eiuheimischen Honigsammlcr Amerikas Bienen zu nennen . Australien
scheint an honigsammelnden Insekten ganz arm zu sein , da man bis jetzt
nur eine sehr kleine Trigone dieses Erdtheils kennt . Einen bienenwirth -
schaftlichcn Werth haben weder die Melipvncn noch Trigonen , zumal sie
als Trvpcukinder in Deutschland nur nn den heißesten Sommertagen
fliegen .

Z . Die Wercen der Kaus - oder Konigbiene .

Juncrhalb einer und derselben Thierart nehmen wir nicht selten
recht bemerkeuSwerthc Abänderungen wahr . Zunächst ist die Körpergröße
einem Wechsel unterworfen ; nicht minder ist die Farbe z . B . des Haar -
und Fcdcrkleides ? c . bei Thiercn einer nnd derselben Art verschieden . Alle
Wesen einer und derselben Art , die in ihren äußeren körperlichen Merk¬
malen «Größe uud Farbe ) übereinstimmen und diese Merkmale so fest
ausgebildet zeigen , daß sie sich durch die im Thiere ruhende Zeuguugs -
und Vcrerbuugskraft selbst uuter äußeren Gcgenwirkuugcu — verändertem
Klima , veränderter Nahrung — übereinstimmend erhalten , fortpflanzen
uud vererben , fassen wir zu einer Abart , Unterart oder Race zu¬
sammen . Die verschiedenem Racen einer nnd derselben Thierart sind
bedingungslos unter einander fruchtbar ; das junge Thier , dessen Eltern
zwei verschiedeucu Racen einer Art angehören , heißt Mischling .

Den Inbegriff aller Aeußerungen der thierischen Seele nennt man
das thierischc Naturell . Thatsache ist , daß die Raccu einer Art auch in
ihren seelischen ( pshchischcn ) Eigenschaften von einander abweichen , d . i . es
giebt ein Rnccn - Naturell . In ihrem Grnndwcscn sind die seelischen
Aenßerungen aller Racen einer nnd derselben Art ganz gleich ; ein Unter¬
schied ist bei den verschiedenen Racen nur in der Stärke und dem
Grade einzelner Scelcnthätigkeiten zu bemerken . Vorzugsweise treten
das Gefühls - und Begchrungsvermögen bei verschiedenen Racen in un¬
gleicher Stärke in Erscheinung ; Nahrungstrieb , Mnth , Zorn ?c . treten
bei der einen Race stärker auf als bei einer anderen derselben Art . Als
Eintheilungsgrund der Racen läßt sich das Naturell nicht aufstellen ; denn
wollten wir die Rncen nach dem Naturell abgrenzen , so würden wir gar
sehr verschieden gefärbte Wesen in einer und derselben Race unterbringen
müssen .
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Als Einthcilungsgrund der Honigbiene in Racen bleiben nns also
nur Größe und Farbe übrig . Es ist bemerkenswert !) , daß die Honigbiene
einen hohen Grad von Wandelbarkeit in der Körpergröße und Färbung
zeigt . Wir bemerken ein derartiges Uebergehen der einen Färbung in die
andere , daß wir nicht im Staude sind , ganz bestimmte Raccn abzugrenzen ;
auch rücksichtlich der Größe gelingt es nicht , scharf begrenzte Raccn fest¬
zustellen . Immer bleiben uns Wesen übrig , die den ilebergang von der
einen Race zu einer andcru bilden , so daß deren Unterbringung unüber¬
windliche Schwierigkeiten bereitet . Lassen wir die geringeren Größen -
und Färbungsunterschiede unberücksichtigt , so steilen sich als die am meisten
martirten Racen die nachstehenden heraus .

1 . Die einfarbig dunkle , nordische oder deutsche Biene <a - inslli -
Lea im engcrn Sinne ) lebt in Nord - Europa , Frankreich , Portugal , Spa¬
nien , Griechenland , der Krim , in Nord - Asien und außerdem in Guinea ,
am Knp der gutcu Hoffuuug uud iu Amerika . Die merkwürdige Tl >at
fache , daß die Raee in Guinea und am Knp auftritt , erklärt sich wohl
dadurch , daß die Nace durch Europäer in jene Gegenden Afrikas gebracht
wurde . Eine Einführung durch Portugiesen , welche Guinea n » d das
Kap schou im fünfzehnten Jahrhundert besuchten und sich dort ansiedelten ,
ist um so wahrscheinlicher , da die Biene Portugals der einfarbig duukleu
Race vollkommen gleich ist . Die neue Welt (Amerika uud Anstralien >
gehört nicht in den Schöpfungsbezirk der Honigbiene . Es unterliegt gar
keinem Zweifel , daß die einfarbig dunkle Honigbiene durch Europäer iu
Amerika eingeführt wurde . Engländer sollen die Honigbiene schon im
siebzehnten Jahrhundert in das englische Nord -Amerika eingeführt haben ;
in West - Florida trat sie 1763 auf ; um 1780 kam ein Bienenvolk nach
den Ohio - Fällen . Familien , welche von Florida nach Euba übersiedelten ,
brachten einige Völker mit , welche sich so stark vermehrten , daß sie sich
bis ins Gebirge ausbreiteten . Seit 1845 verbreitete sich unsere Biene
auch in Süd - Amerika . Ueberall , wohin die deutsche Hvuigbieue in Amerika
eingeführt wurde , stellt man dem Honig uud Wachs der Melipvnen uud
Trigouen nur noch ans besonderer Liebhaberei nach .

2 . Die italienische oder lignrische Biene ( a . I^ Austioa 8pin . )
ist an Körpergröße unserer heimischen ganz gleich , baut darum auch ganz
gleich große Zellen , weicht aber in der Farbe der ersten HinterleibSringe
von ihr ab , indem die beiden ersten oder dritthalb ersten Ningc gelb -
rötblich oder orangefarbig gezeichnet sind . Sie tritt im Genuesisthcn , iu
Vcuetieu , Lombardien und schon in den Thalgcgcnden des CantvnS Grau -
bündcn ans . Die Race ist weniger stcchlustig als unsere , flicht aber ,
weun sie in Wuth geräth , auch ganz barbarisch . Eine andere naturelle
Eigcuthümlichkeit der italienischen Biene ist die , daß ein Volk der Race
mit heuriger Königin sofort DrvhncnzeUen erbaut uud Drohucu erbrütet ,
was unsere genieine deutsche Bieue nur iu höchst honigreichen Jahren
thut ; ein italienisches Volk mit vor - oder mehrjähriger Königin baut
nicht mehr Drohnenzellen als ein Volk unserer Raee mit mehrjähriger
Mutter . Im Jahre 1853 erhielt Pfarrer Dr . Dzierzon ein Volk der
Race aus Mira bei Venedig , und es gelang ihm , dasselbe zn vermehren
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und weiter zu verbreite » . Jetzt ist die Rncc nach Amerika verpflanzt und
der Engländer Woodbury schickte sie bis nach Ncuhvlland .

3 ' Die ägyptische Biene ( a . k» 8oig,t,!>, I ^alr .) ist merklich kleiner
als die deutsche und italienische ; die beiden ersten Hiutcrlcibsriuge sind
bis auf deu dunklen Saum , der dritte bis zur Hälfte wachSgclb ; dieselbe
Farbe trägt auch das Schildcheu am Bruststück ; die Behaarung des Brust¬
stücks uud des Hiuterleibcs ist weißlich . Die ägyptische Biene ist höchst
bösartig ; ein gereiztes Volk gcräth dermaßen in Wuth , das; ein Mauö -
vriren an ihm ganz unmöglich wird . Sie vertheidigt ihren Stock höchst
mntyig , ist ober überaus raubsüchtig ; als Biene warmer Länder ist sie
gegen Kälte sehr empfindlich . Endlich ift der Racc große ' Neigung zum
Trohuenzellcnbau und zur Erbrütung von Drohnen eigen . Am auf¬
fallendsten ist , daß in den Stöcken der ägyptischen Nacc neben der voll¬
kommenen Königin mehrere kleinere Königinnen von geringerer Größe
vorkommen , die sich nicht begatten , trotzdem aber Eier legen , aus denen
sich selbstverständlich mir Drohnen entwickeln . DaS Vaterland der Race
ist Aegypten , Arabien , Syrien und China . Im Jahre 1864 wurde sie
durch den Berliner Acclimatisations - Verein in Deutschland eingeführt .
Die Rcinzncht der Race ist nutzlos ; als Kreuznngsmaterial dagegen hat
sie einen hohen praktischen Nutzen .

4 . Die italieniichc Biene mit gelbem Schildchen kommt in Süd¬
frankreich , ans Sieilien , im Kaukasus , den Inseln und dem Festlande
Klcin - Asiens : c . vor . In der Regel ist die Race so groß wie die nor¬
dische Biene , aber dichter nnd intensiver gelb behaart , wie z . B . in Klciu -
Asieu , im Kaukasus ?c . ; etwas geringer an Größe als die nordische Biene
ist sie selten . In Syrien geht die Race in die ägyptische Biene über .
Seyr schön gefärbt tritt die Race auf der Insel Cypern auf , vou wo sie
Graf Kvlvwrat bezog ; von Böhmen ans verbreitete man die cyprischc
Biene weiter . Sic besitzt zwar nicht die Wuth der ägyptischen Biene
ist aber doch bösartiger als unsere eiuyeimische Race .

5 . Die specifisch afrikanische Biene ( g,. ^ .clansoirii I ^ tr .)
steht rücksichtlich der Größe zwischen der nordischen nnd der ägyptischen
Biene in der Mitte ; das Schildchen ist röthlich , die Behaarung grnugelb
und lichtbrauu . Mit Ausnahme Algiers und Aegyptens erstreckt sie sich
von Abyssiuieu und Senegambien an durch gauz Afrika bis zum Cap . Am
reinsten tritt die Race in Guinea als ni ^ ritii -rnro I -epel . und in
Senegambien auf . Im Innern Süd - Afrikas legen die Bienen ihren Bau
sehr häufig in den Bauten der Termiten an . Uebcrall treiben die Neger
Bienenzucht uud entrichten zu zahlenden Tribut nicht selten in großen
Gefäßen voll Houig .

6 . Die madngaskarische Biene uniooloi ' I ^s.tr .) ist kleiner
als die deutsche Bieue , gauz dunkel gefärbt uud schwärzlich behaart . Die
Race beschränkt sich auf Madagaskar und Mauritius ( Isis eis ? i--inoe ) .
Die Bewohner von Madagaskar betreiben eine umfangreiche Bienenzucht ;
der Honig Madagaskars ist von vorzüglicher Güte und zieht sich , wenn
er in den Waben enthalten ist , in das Grüne .

Wollte man alle geringen Größen - und FärlmngSabwcichungen bei
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der Honigbiene berücksichtigen , so könnte man wohl bis dreißig Raccn
aufzählen . Wir haben nur sechs Hnnptracen aufgefaßt nud weisen solche
Formen , die den Ucbergang von einer Rcice zur andern vermitteln , den
sich am meisten markirendcn Rncen zu . Das; die deutsche , italienische ,
cyprische und ägyptische Biene nicht verschiedene Bicncnartcn , sondern
nnr verschiedene Raccn der Honigbiene sind , ist empirisch dadurch bewiesen ,
daß sich diese vier Formen der Honigbiene erfolgreich untereinander paaren ,
und daß die Fortpflanzuug bei den Mischlingen dnrchans keine Unter¬
brechung erleidet , noch Unfrnchtbarkeit zur Folge hat . Weil die Plastik
aller Körpertheile bei der afrikanischen und madagaskarischen Biene genau
dieselbe wie bei unserer deutschen Biene ist , so dürfen wir auch diese
beiden fremdländischen Bienen als Nacen der Honigbiene hinstellen , ob¬
gleich sie bis jetzt neben den andern Raeen in Europa noch nicht ge¬
züchtet wurden .

3 . Die Wcrrietciten der deutschen Wcrce .

Es ist Thatsache , daß das Klima eine nicht unbedeutende Ein¬
wirkung auf die Seele des Thieres hat . Der Einfluß des Klimas auf
die Seelenzuständc der Biene erhellt schon aus der Wahrnehmung , daß
die Biene bei kühler Witterung weniger stechlustig ist , als an heißen Tagen
und bei Gewitterschwüle . Dnrch Erblichkeit werden , tritt keine Gegen¬
wirkung ein , die Einwirkungen , welche das Klima auf die Thicrscele aus¬
übte , auf die nachfolgenden Geschlechter übertragen , so daß innerl >alb
einer und derselben Race , wenn sie in verschiedenen geographischen Gegen¬
den mit verschiedenem Klima lebt , Abänderungen entstehen , die durch
psychische Eigeuschafteu vou einander abweichen . Nicht minder werden
dnrch verschiedene Bchandlungswciscn Variationen in den psychischen Er -
scheinnngen bewirkt , die sich ebenfalls durch Erblichkeit fortpflanzen . Die
meisten Abänderungen innerhalb einer und derselben Race verdanken ihre
Entstehung der Variabilität , d . i . der jeder Race innewohnenden Kraft
und Fähigkeit , auch in den psychischen Eigenschaften zu variiren . Daß
Abänderungen , welche zum Vortheil der Race ausfallen , sich erhalten , hat
in der natürlichen Auswahl den Grund . Bildet sich z . B . iu einer
Gegend eine Abänderung aus , welche frühzeitiger schwärmt und deshalb
auch frühzeitiger zu stärkerem DrohuenbrutausaN schreitet als ihr Stamm ,
so ist es uach dem Gesetz der natürlichen Auswahl ganz selbstverständlich ,
daß sich diese Abäuderuug sehr bald über eiueu ganzen Bezirk verbreitet ;
denn die jungen Königinnen der Abänderung treffen auf ihren BrautauS -
flügcu mit Drohnen ihrer Abänderung zusammen , so daß sich also die
Abänderung in sich selbst fortpflanzt . Wir nennen die uaturelleu Abän¬
derungen , welche nur innerhalb einer Race wahrnehmen , ganz allgemein
Varietäten , Lokalvarictäten , Spielarten oder Schlage . Zn einer und
derselben Varietät rechnen wir also alle die Bienenvölker , welche ein
gleiches Naturell besitzen , in demselben aber von ihrem Stamme augen¬
fällig abweichen . Auf äußere körperliche Merkmale , Größe und Farbe ,
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kommt e5 bei Feststellung der Varietäten innerhalb einer Race gar nicht
nn ; denn diese Merkmale können nicht andere sein , als die sind , welche
die Race besitzt , zu der die Varietät gehört oder aus der sie hervorging .
Einräumen müssen wir zwar , daß die Varietäten auch in äußeren körper¬
lichen Merkmalen von ihrem Stamme abweichen können ; aber diese ab¬
weichenden körperlichen Merkmale bilden für sich allein kein Kennzeichen
der Varietät . Gefühls - und Bcgehruugsvermögcn sind es , welche bei den
Varietäten nach irgend einer Richtung hin in stärkerem oder schwächerem
Grade als bei dem natürlichen Stamme auftreten .

Betrachten wir unsere all - und altbekannte deutsche Honigbiene als
den Typus der nordischen Biene , so haben wir nur noch hervorzu¬
heben , das; ein Schwärm mit heuriger Königiu nur höchst selten nnd
dann auch nur bei anhaltender höchst üppiger Herbsttrncht noch in dem¬
selben Jahre Drvhneuzcllen baut ; Drohneucier legt ciue diesjährige
Königin in allcrseltensten Fällen ; ein Volk mit diesjähriger Königin treibt
einen natürlichen Schwärm nicht aus , bevor der Stock nicht wenigstens
den Brutraum ausgebaut hat ; überhaupt schwärmt ein Volk dieser Biene ,
auch wenn es eiue vorjährige Königin besitzt , in der Regel nur dann ,
wenn cS seine Wohnung ausgebaut hat . Stellen wir uns also auf den
rein praktischen Standpunkt , so müssen wir bekennen , daß unsere gemeine
deutsche Bieue , der Typue der nordischen Biene , dem rationellen Züchter
durch keine andere fremdländische Nnce ersetzt werden kann . Es sind be¬
sonders drei Varietäten der gemeinen deutschen Biene bekannt .

1 . Die Hcidcbicne stimmt in der Körpergröße und der Farbe der
Haare und des HauPtskelcttS mit unserer gemeinen deutscheu Bieue über -
ciu . Sie unterscheidet sich durch großen Vcrmchrungstricb von dem
Typus der nordischen Biene . Ihre Neiguug zum Drohnenbau ist sehr
stark nnd schon die heurige Königin setzt noch viele Drohncneicr ab . Ihre
Schwarmlust ist so groß , daß sie Schwärme abtreibt , bevor sie die Woh¬
nung vollgebaut hat . Ob diese Biene ihre Eigenschaften seit ältester Zeit
besitzt oder dieselben durch ciue besondere Bchnndluugsweisc im Laufe der
Zeit erst erlangt hat , ist nicht zu cutschciden . Ihr Vcrbreitungsbczirk ist
nur klein ; man findet sie in der lüncburgcr Heide , in Oldenburg , Holstein
und Schleswig .

2 . Die krniuische Biene hat mit der deutschem gauz gleiche
Größe ; die Behaarung des Hinterleibes der Arbeitsbienen ist etwas weiß¬
licher gefärbt als bei der dcntschen Biene . Sie neigt sich zum Drohnen -
zellenbau und erzeugt viel Drohneu ; hiermit steht ihre große Schwärm¬
lust im Zusammenhange . Die Varietät , welche vorzugsweise in Kram
lebt , steht also der Heidebiene sehr uahe .

3 . Die griechische oder cccropische Biene , auch Hhmettus -
Bicne ^ . o ^ ornpiü ) genannt , ist ganz offenbar eine sekundäre Abänderung
unserer heimischen Race und steht etwa in der Mitte zwischen der deut¬
sche » und italienischen Biene . Die Varietät ist in Griechenland zn Hause .
Bei den Alten war diese Biene ihres Hvuigs wegcu berühmt . Allein
der griechische Honig verdankt seine Güte nicht der griechischen Biene ,
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sondern den honigenden Pflanzen Griechenlands ; denn in Deutschland
liefert diese Biene keinen besseren Honig als unsere heimische .

Es ist ganz natürlich , daß die Biene einer jeden besonderen geo¬
graphischen Gegend gewisse pshchischc Eigentümlichkeiten besitzen ; cS licßc
sich darnm das Verzeichnis; der Varietäten unserer gemeinen nordischen
Biene noch gar bedeutend vergrößern ; redet man ja bereits von einer
niedcrösterreichischcn , ungarischen , salzburgischen : c . Biene . Vorzugsweise
sind es gewisse HandciSbicnenstände , welche die angehenden Imker dnrch
Anpreisungen unübertreffbarcr Varietäten irre führen nnd ihnen das Geld
aus der Tasche locken . Der Anfänger erwäge doch , das; die Varietäten
ihre Entstehung dem Klima , besoudereu Trachtvcrhältnissen ?e . verdanken
und daß alle Varietäten ihre besonderen naturellen Eigenschaften verlieren ,
sobald sie in eine Gegend mit verändertem Klima und veränderten Tracht -
Verhältnissen verpflanzt werdcu . Züchten wir z . B . im Herzen Deutsch¬
lands die Heidebiene , so wird schon nach einigen Jahren nnjere gemeine
dentsche Biene aus ihr . Wozu soll der Anfänger für die Varietäten
Geld ausgeben , da in rein praktischer Hinsicht nnsere gemeine dentsche
Biene über allen Varietäten steht ?

4 . Die Avten der Wcrcen .

Betrachten wir die verschiedenen Bienen -Raeen recht genau , so fin¬
den wir auffallende Unterschiede zwischen denselben ; wir können darnm
nicht umhin , verschiedene Arten der Raccn zu nntericheiden .

Raecn , welche sich von Alters her in ihren hauptsächlichsten Merk¬
malen feststehend gezeigt lmben , so wie anch solche , die erst in neuerer
Zeit bestimmte Raccn - Mcrkmale angenommen nnd stets gleichförmig ge¬
zeigt haben , bilden anerkannte Racen . Bienengrnppen , die in ihren
änßcren körperlichen Merkmalen von den anerkannten Racen abweichen ,
bezeichnet man als Spielarten ; zeigt die Spielart zugleich besondere
naturelle Eigenschaften , so bildet sie eine Varietät . Als anerkannte Racen
der Honigbiene gelten die nordische , ägyptische , madagaskarische , italienische
und die specifisch afrikanische Biene . Zu den Spielarten zählen wir die
griechische , syrische , chinesische ?c . Biene , weil die griechische Biene der
deutschen mir nahe steht , die syrische und chiuesische Biene der ägyptischen
Racc wohl sehr ähnlich ist , ohne jedoch , streng genommen , in ihr unter¬
gebracht werdcu zu köuuen . Recht deutlich treten die Spielarten z . B . in
der Krim und am Kap der gnten Hoffnnng ans ; denn in der Krim fin¬
den wir die einfarbige nordische Biene in sehr verschiedenen Nebergängen
zur italienischen Race , und selbst das Schildchen mancher Bienen ist in
der Mitte röthlich gefärbt ; bei den Kapbienen ist das Schildchen bald
schwarz und bald wieder rvthgelb gefärbt , wie wir es bei der ägyptischen
Biene erblicken .

Unter den anerkannten Racen der Honigbiene finden wir , sobald
wir auf ihre Entstehung und Wesenheit sehen / wieder Unterschiede . Um
uus diese Unterschiede deutlich zu machen , gehen wir von Beispielen aus !
Paart sich z . B . eine ägyptische Königin mit einer dentschcn Drohne , so
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treten in der zweiten Generation viele Mischlinge auf , an welchen die
Merkmale beider Eltern mnalgcunirt auftreten . Züchtet man nur inner¬
halb dieser Mischlinge weiter , so erhält man sehr bald eine neue Race ,
die weder iu Größe , uoch Farbe vou der italieuischeu Biene abweicht .
Zu ganz anderen Resultaten kommt man , wenn man die deutsche und
italienische Biene mit einander kreuzt ; denn züchtet man innerhalb der
erhaltenen deutsch - italieuischcu Mischlinge weiter , so erhält sich das Misch -
prvdukt wohl Jahre hindurch , geht aber doch mich und nach in eine der
elterlichen Raccu zurück ; man ist also nicht im Stande , durch Kreuzung
der deutschen und italienischen Race eine Biene zu züchten , welche beson¬
dere Merkmale , d , h . solche , welche die Eltern gar nicht zeigen , an sich
trüge , Raccu , welche die besondere Wesenheit an sich tragen , daß sich
durch ihre Vermischung durch Kunst eine neue Race züchten läßt , nenne
ich ursprüngliche oder Primitive Racen . Untersuchungen darüber ,
ab die primitiven Racen seit der Schöpfung ans der Erde existiren oder
ob sie in der frühesten Zeit der Erde aus einem Urstmnm hervorgingen ,
stellen wir nicht an , weil sie für den blos praktischen Züchter ohne In¬
teresse wären , wir auch zu einem sicheren Resultate nicht kommen , sondern
uns in ein Labyrinth von Hypothesen über die Schöpfung uud den Ur¬
sprung der Thicrc verirren würden . Uns genügt zu wissen , daß die
ursprüuglichcu Racen in geschichtlicher Zeit wesentliche Veränderungen
nicht erfahren haben und geblieben sind , was sie vor Jahrtausenden
waren . Weder verändertes Klima , noch veränderte Trnchtverhältnisse : c
haben abändernd ans die Merkmale der primitiven Racen eingewirkt . Alle
Veränderungen , die au ihucu beobachtet wurdeu , stehen unter dem Gesetz
der begrenzten Variabilität , d . h . sie bewegen sich innerhalb der Grenzen ,
welche jede Race hat . Selbst wenn sie oder die Einzelwesen vom Typus
der ursprüglichen Race abwcichcu , so gingen sie durch die Ucberlegenheit
des Stammes doch sehr bald wieder zu Grunde , so daß die primitiven
Racen stereotyp bleiben ; nur wcuu die Kunst eingreift und eine Abände¬
rung iu sich selber fortpflanzt , geht ans einer primitiven Race eine blei¬
bende Variation hervor . Den primitiven Racen stehen die sekundären
gegenüber ; sic sind in uralter Zeit aus den primitiven durch freiwillige
Kreuzung hervorgegangen und gehen noch aus ihnen hervor . Als primi¬
tive Racen bezeichnen wir die deutsche und ägyptische Biene ; ziehen wir
die auffallenden Merkmale der madagaskarischen Biene , ihre geringe
Größe nnd die fast ganz schwarze Farbe in Betracht , so müssen wir sie
ebenfalls zu den primitiven Racen rechnen . Als secundäre Racen stellen
wir die italienische , cyprische , syrische , chinesische , griechische ?c , Biene auf .
Die Vermischung verschiedener ursprünglicher Racen sahen wir am deut¬
lichsten an der Biene am Kap der guten Hoffnung ? c .

Uebcrnimmt der Mensch die Sorge für das Dasein nnd die Fort -
Pflanzung der Bieuc , so kann er durch Auswahl der Zuchtthierc , d . h .
dadurch , daß er dafür sorgt , daß sich eine bestimmte Königin einer Race
mit einer Drohne einer andern Race paart , und daß sich dann die ent¬
standenen Mischlinge fortan nur iu sich selber fortpflanzen , also durch die
Kunst der Züchtung , die nach einem bewußten Ziele ringt , in gar kurzer
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Zeit eine neue Rnce erzielen und dies ist dann eine Cnltur - Raee , Es
ist durchaus nicht nothwcndig , daß die Cultur -Race eine neue Race sei ,
d . h , eine solche , welche Merkmale zeige , die weder eine primitive , noch
eine sekundäre Race an sich trägt . Die Cultur - Race ist das Produkt be¬
wußten Strebeus nach einem festgesteckten Ziele ; ihrer Zucht liegt das
Princip der Leistungsfähigkeit und deren allmälige Steigerung zn Gründe .
Nur wenn die Cultur - Race leistungsfähiger als ihr Stamm ist , hat sie
einen Werth ; zugleich muß eS jedem Züchter möglich sein , sie mit ge¬
ringem Aufwände von Zeit , mit geringen Kosten : c . heranzubilden . Es
wird vou dem Züchter nur verlangt , daß er kräftiger und geschickter als
die Natur , die Ursachen , welche eine Cultur - Race hervorrufen , conccntrire .

Daß das Klima die sekundären Racen aus den primitiven geschaffen
habe , ist eine ganz willkürliche Annahme . Die Uuhaltbnrkeit dieser An¬
nahme ist schon daraus ersichtlich , daß die primitiven Racen , ihrem ur¬
sprünglichen Nerbreitungsbezirkc entrissen und in ein anderes Klima ver¬
setzt , dennoch ihre Raccnmcrkmalc unverändert bewahren und nicht in die
Race übergehen , welche sie in dem Lande vorfanden , in das sie verpflanzt
wurden . Das Klima ift ein viel zu schwacher Faktor , als daß es im
Stande wäre , Racen zu bilden oder eine verpflanzte Race in die der
neuen Heimath tzinüberzuführeu . Aus diesem Grunde ist es ganz unstatt¬
haft , von klimatischen Racen zu sprechen . Ist das Klima eines Landes
der impvrtirtcn Race zu uugüustig , z . B . zu kalt ?c . , so sinkt sie zur
verkümmerten Race herab uud geht vhne stete Pflege und künstliche
Vermehrnng in gar kurzer Zeit den Weg alles Fleisches . Jllustrirt wird
das Gesagte recht deutlich durch die Meliponcn , welche nur bei etwa
20 bis 24 Grad K . ausfliegen und sobald die Wärme erheblich sinkt ,
unbeweglich sitzen und bald hinsterben .

Zweites Ku >iitel .

Zxnaung nn !> Vererbung bei den Lienen .

1 . Die Wrunst .

Die Lust der Thiere , sich zu paaren , giebt sich durch das Eintreten
gewisser Zeichen zu erkennen , die sich zu einer bestimmten Zeit zeigen ;
die Gesammtheit aller dieser Zeichen nennt man die Brunst oder Bcgat -
tungslust . Bei der Bienenkönigin äußert sich die Brunst durch eine
eigentümliche Unruhe , durch wiederholtes Oeffnen und Schließen der
Scheide und durch wiederholte Ausflüge in den schönsten Tagesstunden .
Bei den Drohneu bemerken wir weder im Stocke noch vor dein Flugloche
ein irgendwie sicheres Zeichen der Brünstigkeit .
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Die Natur hat es sv geordnet , daß die Königin während ihrer
Brünstigkeit Anfinge hält , weil sie nur außerhalb des Stackes bcgattungs -
fäbig ist . Der erste Ausflug ljat nur den Zweck , den Stock und die
nächste Umgebung desselben gehörig zu betrachten nnd zu merken . Sie
kriecht darum erst vor dein Flugloche umher , kriecht auch wieder in den
Stock , lim abermals bald hervorzukommen . Fliegt sie endlich ab , so um¬
kreist sie den Stock in immer größer werdenden Kreisen , und sich dabei
immer liöher erhebend , entschwindet sie endlich dem Auge ; aber schon nach
5 bis 10 Minuten kehrt sie zurück und fliegt behutsam an . Bei einem
zweite » Ausfliige ist sie schon dreister und bei nochmaligen Ausflügen
steigt sie schnell in die Lust lind fliegt rasch an . Während des ersten
Ausflugs halten die Bienen regelmäßig ein Vorspiel ; bei späteren Aus¬
flügen sind sie zwar ruhiger , aber stets sehr stechiuftig . Immer fliegt die
Königin iu deu schönsten uud wärmsteu Stunden des Tages zwischen
1 und 4 Uhr aus , später selten und vor 12 Uhr wohl nie . Am geeig¬
netsten zn den Allsflügen sind die Tage , an welchen wir windstilles
Wetter , heiteren Himmel und ciue Wärme von etwa 20 Grad U . haben ;
denn sind nntcr 18 Grad U , Wärme , so sind die Ausflüge nutzlos . In
der Regel tritt die Brunst ein , wenn die Königin 4 bis 5) Tage alt ist ;
nur höchst kräftige Exemplare werden mituuter am dritten Tage , nachdem
sie die Wiege verlassen haben , bereits brünstig . Nie fliegt eine Königin
aus , bevor sie zur Alleinherrschaft im Volte gelangt ist ; eine alte vom
Volke verstoßene abgelebte Königin nnd eine in einem Weiselkäfig im
Stocke eingesperrte Königin halten die freie von den Ausflügen nicht nb .

Bei der Königin , welche ihre Zelle eben erft verlassen hat , ist der
(tierstock noch nicht in Thätigteit ; aber bald nach der Geburt treten die
Eiteime der Eierstvclsröhrchen in Entwicklung und die Brunst ist das
sichere Zeichen davon , daß sich im Keimfach beider Eierstöcke Eikeimc lösen .
Daß auch das Nervensystem in der Brunst eine Rolle spielt , steht ganz
außer Frage . Bis zur Ausbildung vou Eiern kommt es jedoch während
der Brunst nicht . Muß die Köuigiu die Ausflüge lange vergeblich machen ,
weil keine Drohnen fliegen : c . , so erstirbt die Brunst und erwacht nie
wieder . Das Bienenweibchen wird in seinem ganzen ^ ebeu nur eiumal
brünstig . Die Daner der Brunstzeit ist bald eine längere , bald eine
kürzere uud hängt von der Individualität , der Jahreszeit lind von sonstigen
Verhältnissen ab . Erhält sich die Brunst einige Zeit hindurch ununter¬
brochen auf ihrem Höbepnnkte , so erstirbt sie früher als dann , weuu
Ausflüge einige Zeit hindurch wegen ungünstiger Witterung gar nicht
gehalten werden konnten Hierfür spricht auch die Beobachtung , daß eine
Wochen hindurch eingesperrt gehaltene Königin nach ihrer Befreiung noch
brünstig wird und eine Brunstzeit von gewöhnlicher Dauer durchlebt . In
der Regel dauert die Brunstzeit 6 bis 10 Wochen ; selten erstirbt sie schon
nach 2 bis 4 Wochen .

Hat die Köuigiu die Ausflüge eingestellt , so tritt im Eierstocke eine
erhöhte Thätigkeit ein . Die Eier reifeil und werden von der Königin in
Zellen abgesetzt . Was wird nun aus deu Eiern , welche eine jungfräuliche
Königin legt ? Die Eier höherer Thiere , welche von jungfräulichen Weil' -

Vogcl , die Honigl ' iene . 12
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cheu gelegt werden , gehen zu Grunde , weshalb seit alter Zeit bis auf
unsere Tage der Satz galt , daß ein Weibcheu , welches sich nie mit einem
Männchen Paarte , nicht lebensfähige Eier legen könne . Jetzt aber wissen
wir mit voller Bestimmtheit , daß sich die Eier einiger Insekten zu leben¬
digen Wesen entwickeln , ohne daß die Weibchen je mit einem Männchen
in Berührung kamen . Jungfräuliche Zeugung ( Parthenogenese findet
auch bei den Bienen statt ; aber alle Eier einer jungfräulichen Königin
eutwickelu sich ausnahmslos nur zu Männchen . Es ist darum bei den
Bienen nicht blos jedes Ei an sich lcbcns - und entwicklungsfähig , sondern
es ist in jedem auch das männliche Geschlecht vorgebildet ipräformirt >.
Da das Bicnenei , nachdem es den Eierstock verlassen hat , oder nachdem
es gelegt ist , allen pshchischen Einflüssen der Mutter entrückt ist , so muß
in ihm auch zugleich noch die Anlage zum männlichen Naturell
ruhen ; dcnu etwas , wozu im Ei die Idee nicht vorhanden ist , kauu doch
später unmöglich in ihm znr Entwicklung gelaugeu uud in die Erscheinung
treten . Wir halten daher den Satz fest : die Anlage zum männlichen
Naturell ruht bereits im Bicnenei , wenn es aus dem Eier¬
stocke kommt . Dieser Satz ist von höchster Bedeutuug für die Zucht
der Racen , speciell für die der Cnltnrrace . Fassen wir das oben Gesagte
zusammen , so sagen wir : alle Eier an beiden Eierstöcken einer jungfräu¬
lichen Königin sind lcbcns - und entwicklungsfähig , enthalten den mänu
liehen Keim in sich und entwickeln sich zu Biencnwescn mit männlicher
Gestalt , männlichem Geschlecht und männlichem Naturell , also zu voll¬
kommenen Bienenmännchcn oder Drohuen . Wollte mau cinwcudeu und
sagen : das Ei sei vom Eierstocke aus wohl lebensfähig , aber weder männ¬
lich noch weiblich , so frage ich : was sollte sich auS einem solchen Ei denn
für ein Wesen entwickeln ? Müßte nicht ein Wesen entstehen , daS weder
männlich , noch weiblich , noch zwitterig wäre ? Oder kommt etwa , nachdem
das Ei bereits in die Zelle gelegt ist , noch irgend eine Substanz als
Träger einer geistigen Anlage an oder in das Ei , die dessen geschlechtlich
und naturell indifferente Lebensfähigkeit zu einer speeisisch männlichcu macht ?
Nimmermehr ! Es ist ein Wunder vor unseren Augen , daß das jungfräuliche
weibliche Wesen ein Ei erzeugt , welches lebensfähig ist und in welchem
zugleich das männliche Geschlecht und das mäunlicheNaturell präsormirt sind .

Jnstinktmäßig legen jungfräuliche Königiuneu , wenn ihre Bruust
erloschen ist , die Eier in Arbeitsbienenzcllcn ab . weil sie Arbeitsbienen
erzeugen wollen . Die aus Arbeiterzellcn hervorgegangenen Drohnen sind
in der Regel etwas schmächtiger wie die in Drohnenzellcn erbrüteten ,
weil die cngeu Zellen dem Körper nicht Raum gewähren , die regelmäßige
Dicke zu erlangen ; in der Länge weichen solche Drohnen von gewölmlichen
nicht ab , weil die Arbeitsbienen die mit Drohnennymphen besetzten Ar¬
beiterzellen höher und gewölbt bcdcckeln ssog . Buckelbrut ) , wodurch die
Nhmphc Raum erhält , ihre regelmäßige Länge zu erreichen . Die von
jungfräulichen sog . drohncnbrütigen Königinnen herstammenden Drohnen
sind vollkommen entwickelte Männchen ; die Geschlechtsorgane sind in
ihnen vollkommen ausgebildet und entwickeln ganz normale Samenfäden ,
weshalb sie zur Paarung mit einer Königin brauchbar und geschickt sind .
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L . Die Megcrttung .

Da die Zeugung zu den Erhaltnngsbcdürfnissen des Einzelwesens
nicht gehört , sie diesem an und für sich ganz gleichgültig sein muß , so
sind nur die instinktmäßig eintretenden Lustgefühle der Köder , welchem die
Natur gebraucht , um die Art zu erhalten .

Trifft die brünstige Königin auf einem Ausfluge mit einer Drohne
zusammen , so paart sie sich mit ihr . Nach der Art und Weise , in welcher
sich andere Insekten , z . B . Hummeln ? c . fliegend paaren , schließen wir ,
daß die Drohne in dem Augenblick , in welchem sie sich anschickt , den
Penis in die Scheide der Königin einzustülpen , über der Köuigin schwebe .
Die Drohne wird ihr Hintcrlcibscnde an die geöffnete Scheide der Königin
bringen und der Peius stülpt nnn gleich in die Scheide um . Die Samen¬
patrone , welche in der PcniSzwiebel liegt , wird frei ; das mit Samenfäden
gefüllte Vordcrende ist der Samentasche zugekehrt , und das dickere Ende
stillt den Scheidenvorhof ans . Dieser Kopulationsact ist die Begattung
der Bienenkönigin . Die Drohne hat nun ihren Beruf erfüllt und stirbt .
Die Königin sucht sich der Drohncnlciche , durch welche sie zur Erde nieder¬
gezogen wird , zu entledigen . Ist die Drohne abgestreift , so fällt sie zu
Boden , und die begattete Königin fliegt zu ihrem Stocke zurück .

Bei der Abtreuuuug der Drohne bleibt außer dem Samenpfropfe
noch ein mehr oder minder großer Theil des Penis in der Scheide zurück .
Man sieht es daher der Königin bei ihrer Rückkehr an , ob die Begattung
stattgefunden hat oder nicht . Kehrt sie mit weit aufstehender Scheide zu¬
rück , in welcher eine weiche Masse ( der abgerissene Pcnistheil ) ftöpselartig
steckt , die sich zuweilen als Faden fortsetzt , so ist die Begattung vollzogen
worden .

Da die Lösung der Königin von der Drohne einige Zeit in Anspruch
nimmt , so kann man ans der Zeit , welche die Königin auf einem Aus¬
flüge verweilt , urtheileu , ob sie sich begattet hat oder nicht . Bleibt sie
bis 20 und noch mehr Minnten anS , so kann man , ging sie nicht ver¬
loren , mit ziemlicher Gewißheit auf Begattung schließen .

Die Samcnpatrone entleert sich in der Scheide der Königin alsbald
ihres Inhalts . Die Samenfäden treten , da sie der Samenpatrone wegen ,
die jetzt mit dem abgerissenen Penistheil als Stopfmasse auftritt , nicht
nach rückwärts entweichen und herausflicßen können , in die paarigen Ei¬
leiter ein . Ist die Königin in ihren Stock zurückgekehrt , so beginnt der
Uebertritt der Samenfäden in die Samcntasche .

Die Hülse des SmneupfropfcS und der abgerissene Penistheil bleiben
noch einige Zeit , in der Regel 12 bis 24 Stunden , in der Scheide stecken .
Weil der ' Stöpsel der Königin lüstig ist , so sucht sie ihu zu entfernen .
Sie klappt die Scheide beständig auf und zu und streicht mit den Hinter¬
füßen an der Spitze des Hinterleibes , um mit den Fußkrallen die lästige
Masse zu entfernen . Nur in seltenen Fällen sieht man den vertrvckncten
Penis noch nach Wochen in der Scheide stecken . Mit der Eierlage kann
die Königin erst beginnen , nachdem der Pcnistheil entfernt ist .

12 »
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Da es die Natur so geordnet hat , das; die Begattung in der Luft
geschieht , so bleibt fcde Königin , welche wegen Fiügellosigkeit , Flügcl -
fchadhaftigkeit , Flügellähme oder wegen ungünstiger Witterung den Stock
nicht verlassen kaun , innner nnbegallct ; im Stocke erfolgt nie Begattung .
Nicht im Sitzen , sondern im Fluge Paaren sich Königin und Drohne und
in der Regel hoch iu der Luft und nicht selten iu großer Entfernung von
dem Bienenstände .

Die Begattung der Königin geschieht nur einmal für ihr ganzes
Leben . Wird also die Snmentaschc bei der Begattung vollständig oder
doch ausreichend mit Samen gefüllt , so fliegt dic Königin in ihrer ganzen
Lebenszeit nicht mehr zur Begattung aus ; uur iu sehr seltene » Fällen
sieht mau eiue Königin begattet zurückkehren , am andern Tage wieder
ausfliegen und abermals mit dem Begattnngszcichcn heimkehren . In
diesen wenigen Fällen wurde bei der ersten Begattung die Samentasche
gar uicht oder nicht vollkommen mit Samen gefüllt , sv das; die Brunst
erst durch eiue zweite Begattung befriedigt wird . Sogenannte Rc >
nignngsausflügc , wie sie von den Arbeitsbienen gcbaltcu werden ,
giebt es bei der Königin nicht ; dcuu sie giebt ihrcu Auswurf als einen
Tropfen einer etwas gelblichen Flüssigkeit im Stocke von sich , und die
Bieueu saugen diesen Auswurf begierig auf . Noch weuiger hält dic
Königin Belustigungsausflüge ; ihre Lust und Wouue ist es , im
Duukel ihres Stockes uuter ihrem Volke zn leben und an den schönen
Tagen der warmen Jahreszeit Zelle an Zelle mit Eiern zu besetzen .

3 . Iie Wcfiuchtung .

Nach der Begattung tritt sofort eine erhöhte Thätigkeit der Eier
stöcke ein , die Eikeime entwickeln sich , bilden sich zu Eiern ans und ver¬
lassen den Eierstock , um gelegt zu werden . Im Frühjahr und Sommer
beginnt dic Köuigiu mit der Eierlage iu der Negcl am drittcu Tage nach
der Begattuug . Sieht man daher in diesen Jahreszeiten eine Königin
von einem BrautauSfluge mit dem Begattuugszcichcn heimkehren , so findet
man nach etwa 60 bis 70 Stunden fast immer Eier in den Zellen . In
trachtloscn Zeiten legt dic Königiu die ersten Eier mitunter erst nach
5 bis 6 Tagcn . Königinnen , wclchc sich erst im Herbste , etwa Ende
September , begatteten , beginnen mit der Eicrlage meist erst im nächsten
Frühjahr . Füttert man ein Nolk , dcsseu Königin sich noch spät im Jahre
begattete — was im Jahre 1876 noch am 12 . October geschah — reich¬
lich mit Honig oder aufgelöstem Caudis , so sührt man den Instinkt der
Bienen irre , indem sie für Spende der Natnr nehmen , was ihnen die
Hand des Züchters reicht ; sie Pflegen und füttern dann die Königin reich¬
lich nnd diese beginnt sofort mit der Eierlage .

Das Bienenei ist milchweis; , durchscheinend , länglich , fast walzeu -
sörmig , schwach uiercnförmig gekrümmt uud am untern Ende etwas ab¬
geplattet . Jedes Ei hat zwei Häute , eine äußere , die Schalenhaut
l Chorion ) , welche sich im untern Ende der Eiröhrcn des Eierstocks bildete
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und eine innere , äußerst dünne zarte Haut , die sog . Dotterhaut . Im
Innern des Dotters liegt ein sehr kleines wasserhelles Bläschen , welches
Keimbläschen heißt ; dies enthält einen etwas dankten Fleck , den sog .
Keimfleck . Der Dotter , welcher unter dem Mikroskope aus unzähligen
kleinen Körucheu zusammengesetzt erscheint , ist mit seinem Keimbläschen
nnd Kcimfleck der wesentlichste Theil des Eies . Früher ließ man indem
Kcimfleck die Entwicklung des jungen WcsenS beginnen ; jetzt hält man
seine Bestimmung für uoch unerkannt . Während der letzten Zeit des
Aufenthalts in den Eiröhren der Eierstocke erhielten die Eier noch einen
äußeren Ueberzng vou eiweißartigcr Beschaffenheit , der am uutern Ende
der Eier am dicksten sitzt , nach oben zu aber verschwindend dünn wird ;
er dient mit als Kittmassc , durch welche das Ei nn den Zcllenboden fest¬
geklebt wird ; das abgesetzte Ei liegt darum nicht , sondern steht horizontal
in der Zelle . Bou höchster Bedeutung ist noch eine besondere Vorrichtung
am Bienenei . Betrachten wir dasselbe unter dem Mikroskope , so bemerken
wir au dem oberu Pol , d . h . an dem Ende , welches in den Eileitern dem
.̂ opfe der Königin zugekehrt ist , etwas seitwärts eine kleine Oeffnnng ,
Samenmund oder Mikrvpple genannt , welche durch die Eihäute geht
nnd sich bis iu den Dotter hinein erstreckt . Ohne jegliche Ausnahme
habcu alle Eier , welche die Köuigiu legt , einen Samenmnnd .

Wir wissen , daß in Wirklichkeit Königinnen vorkommen , welche sich
nicht begatteten , also eine mit männlichem Samen gefüllte Samentasche
nicht besitzen , aber doch Eier legen , ans denen sich aber regelmäßig nur
Trohnen entwickeln . Hiermit ist jedoch noch nicht gesagt , daß sich jedes
Ei , das von einer unbegatteten Königin gelegt wird , uutcr allen Umstän¬
den zu einer Drohne entwickeln müsse ; denn durch Nebeuumständc , z . B .
nicht gehörige Bebrütung ?c . können einzelne Eier zn Grunde gehen ; auch
kommen mitnuter , wenn auch nur höchst selten , Eier vor , welche taub siud ,
d . h . solche , welchen alle Lebeustraft abgeht , die darum auch unter den
günstigsten Bedingungen nicht znr Entwicklung kommen . Tauben Eiern
fehlt entweder ein wesentlicher Bcstandtheil , ' z . B . der Dotter , oder sie
haben ihre Ursache in einer fehler - oder krankhaften Beschaffenheit der
Eierstöcke zc . Wie geht es nun zn , daß eine Königin auch Eier legen
kann , aus deueu sich weibliche Wesen entwickeln , da sich in den beiden
Hälften des Eierstockes doch nur männliche Eier entwickeln ? Eine
unbegattete Königin kann nie ein Ei legen , aus dem sich eiu weibliches
Wesen entwickeln könnte ; solche Eier kann nur eine begattete Königin
legen . Wir wissen , daß die Samcntaschc der Königin da in den Eileiter
mündet , Ivo sich die beiden Eileiter der beiden Eierstockshälften in einen
unpaarigen vereinigen ; kommt nun das herabgleitende Ei an der Mün¬
dung der Samentasche nn , so hat es die Königin in der Gewalt , Samen¬
fäden aus der Samentasche heraustreten zn lassen , die sich an das obere
Ende des Eies anhängen nnd dnrch den Samenmund <MikroPyle ) in das
Ei bis in den Dotter hineinschlängeln . Dieser Vorgang ist die Befruch¬
tung der Eier . Im Innern des Eies zerfließen die Samenfäden und
bewirken , daß sich aus dem im Eierstocke männlich vorgebildeten Ei ein
lveibliches Wesen entwickelt . Mit diesem Satze lassen sich alle sonst
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rcithselhaften Erscheinungen im Bienenvolke erklären . Königinnen , welche
nur Drohnen erzeugen , sind uubcgattet und tonnen darum keiu Ei mit
männlichem Samen befruchten . Jede Königiu , die Eier zu weiblichen
Wesen legt , kann anch Eier zu Männchen legen ; sollen sich weibliche
Wesen entwickeln , so werden die Eier befruchtet ; Männchen entwickeln sich ,
wenn die Eier unbefruchtet iu die Zellen gelegt werden , Professor von
Sicbold stellte bereits im August 1855 mit Hülfe des Mikroskops das
Vorhandensein von Samenfäden in weiblichen Eiern — wie man die
befruchteten nennt — nnd die Abwesenheit der Samenfäden in den männ¬
lichen Eiern — den unbefruchteten — endgültig fest . Der Erfahrungssatz ,
daß alle Eier an den Eierstöcken der Bienenkönigin vom Eierstocke aus
männlich sind und sich zu Drohucn entwickeln , wenn sie unbefruchtet
abgesetzt werden , zu weiblichcu Wesen ^Arbeitsbienen oder Königin » dage¬
gen sich ausbilden , wenn sie mit männlichem Samen befruchtet werden ,
ift demnach auch streng wissenschaftlich erwiesen . Pfarrer vi -. Dzicrzon
stellte deu höchst wichtigen isatz zunächst als Hypothese ans ! Baron von
Berlepsch erwarb sich das hohe Perdienst , die Dzierzon ' schc Hypothese zn
einem theoretischen Lehrsatze erhoben zu yabeu .

Die Grundlage der jungen Biene ist also nicht der Samenfaden ,
sondern das Ei der Königin ; denn das Ei entwickelt sich ohne Samen¬
faden zu einem Wesen ( Drohne i. Der Samenfaden giebt nicht den Impuls
zur Entwicklung eines Wesens überhaupt , sondern nur den Jmpnls zur
Entwicklung eines weiblichen Wesens aus dem vom Eierstocke her lebens -
fäyigen und mäuulichcu Ei . Es ift also der mütterliche Körper , welcher
dnS Ei , den Keim zum männlichen Wesen , d . i . Geschlecht nnd Natnrell ,
entwickelt , mithin wirkt einzig nnd allein daS Weibchen auf das männliche
Geschlecht und Naturell bestimmend ein . Da sich aus dein befruchteten
Ei ein weibliches Wesen entwickelt , so wirkt die Drohne dnrch den Samen¬
faden auf das weibliche Geschlecht uud Naturell ciu . Es ist also der
Bieneu -Embryo im Ei im ersten Stadium seiner Entwicklung nicht etwa
geschlechtslos ; er diffcrencirt sich geschlechtlich uicht etwa erst auf einer
gewissen Stufe seiner Entwicklung unter noch unerkannten Einflüssen .

Zur Befruchtung des Eies ist nur eine ganz geringe Zahl von
Samenfäden erforderlich ; Professor von Siebvld fand in befruchteten
Eiern 1 bis 4 Samenfäden . Eine Ucbcrbesrnchtung , d . h . ein zn zahl¬
reiches Eindringen von Samenfäden in ein Ei mag wohl nicht vorkommen .
Dn die Samenfäden im Dvrtcr zerfließen , so befrnchten sie das Ei nicht
dnrch bloße Berührung <Contact - Wirkung ) , sondern haben einen stofflichen
Antheil an der Bildnng des jungen weiblichen Wesens . Stammen daher
die Samenfädeu , welche das Ei befrnchten , von einer Drohne her , die
einer andern Rnce angehört , als die Königin , so ist die Zahl der Samen¬
fäden , welche in das Ei eindringen , sicherlich von Einfluß auf die Farbe
des juugen Wesens . Hierfür sprechen die Mischlinge , welche eine deutsche ,
von einer italienischen oder ägyptischen Drohne begattete Königin erzengt !
die Mischlinge stehen in ihrer Farbe theilweisc den italienischen oder
ägyptischen , thcilweise den deutschen Arbeitsbienen nahe oder sind von
ihnen gar nicht zu unterscheiden .
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Da die Samenfäden im befruchteten Ei bewirken , daß sich fvrtan
eine weibliche Biene aus ihm entwickelt , während , wäre es nicht befruchtet
worden , eiue Drvhne ans ihm hervorgegangen sein würde , so existirt das
weibliche Geschlecht in ihm erst von dem Augenblick an , in dem die Samen¬
fäden im Ei zerfließen ; folglich bewirkt der Samenfaden das weibliche
Geschlecht , und folglich mutz der Samenfaden das männliche Geschlecht
und Naturell in das weibliche metamvrphosiren .

Weil es im Bicncnvvlkc nnr Männchen ( Drohnen » und weibliche
Weseu : ein vollkommenes Weibchen ( Königin ) und viele unentwickelte
Weibchen ( Arbeitsbienen ) gicbt , so sind die Eier entweder männliche oder
weibliche . Wird das weibliche Ei in eine Arbcitszellc gelegt , so entwickelt
sich eine Arbeitsbiene aus ihm , während in der Wciselzelle ein geschlechtlich
vollkommen entwickeltes Weibchen ( Königin ) aus ihm hervorgeht . Hieraus
erhellt zugleich , das; es völlig gleichgültig ift , ob das Ei , aus dem fich
eine Königin entwickeln soll , in eine Ärbeiterzclle oder gleich in eine
Wciselzelle gelegt wird ; wird es in eine Ärbeiterzclle gelegt , so ist eben
nur nothwendig , das; die Arbeitsbienen die Arbeiterzelle in eine Weisel¬
zelle umformen .

Im regelrechten Zustande des Bienenvolks ist die Königin die einzige
Eierlcgeriui sie legt alle Eier , welche wir im Bienenstöcke finden . Hier¬
über erhält man sofort Gewischeit , wenn man die cierlegende fruchtbare
Königin aus dem Volke entfernt , oder doch in ein Weifelhäuschcn ein¬
sperrt - sosort wird so lauge kein Ei im Stocke gelegt , bis endlich wieder
eine Königin erbrütet und begattet wurde . Mißglückt dem Volke die
Erziehung einer jungen Mutter , so verlegt sich nicht selten eine Arbeits¬
biene auf ' s Legen von Eiern , aus dcncu sich aber dann ausnahmslos
nur Drohnen entwickeln .

Da die Königin in Arbeiter - und Weiselzellen weibliche , in Drohnen -
zellen dagegen männliche Eier absetzt , uud da sie Drohneneier auch nur
zu gewissen Zeiten — sv lange der Schwarmtricb im Volke herrscht —
legt , so ist ganz unzweifelhaft , daß sie die Fähigheit besitzt , männliche
und weibliche Eier nach Belieben oder instinktmüßiger Willkür zu
legen . Diese Fähigkeit mußte die Natur der Königin verleihen , weil die
beiden Geschlechter deS Bienenvolkes in Zellen von verschiedener Weite
und Tiefe erbrütet werden . Weibchen anderer Thiere , welche ihre Eier
in ein Nest nebeneinander oder in einHäuschen legen , bedurften der Fähigkeit
der willkürlichen GcschlcchtSbcstimmung nicht . Die Annahme , daß die
iveite Drohuenzelle keinen Drnck auf den Hinterleib der Königin ausübe ,
weshalb auch keine Samenfäden aus der Samentnsche stiegen und das
Ei befruchteten , ist ganz unhaltbar ; dcun die Königin legt in angefangene
Weiselzellen , die noch viel weiter als Drvhnenzellcn sind , doch befruchtete Eier .

4 . Die Erblichkeit c>dor Vererbung ,

Paart sich eine Königin erfolgreich , so ist sie fortan zur Fort¬
pflanzung beider Geschlechter befähigt . Da aber die Drohnen aus unbc -
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fruchteten Eiern entstehen , so hat daS Männchen keinen ( direkten ) Einstich
auf das eigene Geschlecht . Es treten daher an den Drohnen — abgesehen
von Variabilität — nur die Eigenschaften in die Erscheinung , zu welchen
durch den mütterlichen Körper die Anlage iu daS Drohucnci gelegt nmrde .
Die Arbeitsbienen und Königinnen können nie ganz mit der Drohne oder
der Königin in allen körperlichen und psychischen Eigenschaften überein¬
stimmen , weil beide Geschlechter zur Erzeugung beitragen . Paart sich
z . B . eine Königin der deutschen Race mit einer italienischen Drohne , so
gehören die von ihr erzeugten Drohnen ausnahmslos der nordischen Rare
an ; ganz anders aber verhält eS sich mit den von dieser Königin ab¬
stammenden weiblichen Wesen (Königinnen und Arbeitsbienen ) : nn den
Mischlingen erkennen wir dann die Eigenschaften beider Eltern . Es be¬
sitzen also auch die Bienen die Fähigkeit , die Anlage zur Entwicklung der
in den Eltern ruhenden körperlichen und psychischen Eigenschaften durch
die Fvrtpflanzungskcime ( Ei und Samen ) auf das junge Wesen zu über¬
tragen . Wir nennen diese Lebensfähigkeit nnd LebcnSänßerung die Ver¬
erbung oder Erblichkeit . Vererbung besteht auch im Pflanzenreiche .
Schon 1 . Mos . 1 , 11 . 12 lesen wir , das; Gras , Kraut und Bäume sich
besamen sollen , „ ein jegliches nach seiner Art " . Vererbung ist darum
allen organischen Wesen anerschaffen und angeboren und gehört mit zur
Lebensfähigkeit und Lcbcnsthätigkcit aller Weseu . In einem gewissen be¬
schränkten Sinne besteht Erblichkeit der Form auch im Mineralreiche ;
man denke z . B . an die Crhstallisationen .

Das; Vererbung besteht , ist nie angezweifelt worden . Allein Gesetze
in dein Modus , nach welchem die Vererbung unter allen Umständeu und
Verhältnissen thätig ist , um daraus schon vorher bestimmen zu lvuuen ,
welchen Eiuflusz der Vater üud welchen die Mutter ans das ZeugnngS -
produtt ausübt , kvuute mau bis jetzt noch nicht ausstellen . Es fcblt
darum nicht an Stimmen , welche meinen , das; Gesetzlichkeit in der Ver¬
erbung gar nicht bestehe , nnd das; eS darum auch nicht gelingen könne ,
eine Theorie der Vererbung aufzustellen . Meiner Meinung mich beruht
eine solche Annahme auf einer irrigen Weltanschauung . Daraus , daß
wir bis letzt ein Gesetz der Vererbung nicht kennen , dürfen wir doch noch
nicht schließen , das; sich die Vererbung plan - , ziel - und gesetzlos bewege .
Fast anderthalb Jahrtausende hindurch glaubte man dem Alexandriner
PtolcmänS , das; die Erde fest und still im Eentrnm der Welt stehe , bis
endlich Evpernicus mit seiner Schrift „ über die Umwälzungen der Himmelo -
krcisc " hervortrat und die Inquisition mußte vou Galilei das wahre
Wort hören : „ Sie bewegt sich doch !" — Greift die Vererbung auch in
das psychische Gebiet ein , so kommt doch auch die Materie dabei in Be¬
tracht ; denn das geistige Leben der Natur tritt für uus nur durch die
Materie in die Erscheinung . Für uns erfolgt die Vererbung der körper¬
lichen nnd psychischen Eigenschaften nach einem bestimmten Gesetz , das
wir bis jetzt blos noch nicht kennen . Ein Durcheinander und Verworren
ist die Vererbung bis jetzt nur uns Menschen : in der Natur selber
ist überall Ordnung und Gesetzmäßigkeit , „ wohin der Mensch nicht
kommt mit seiner Qual " uud mit seinein irrenden Verstände . Die Ans -
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stellnng des Vererbungsgcsetzeswäre die Krone aller menschlichen Ent¬
deckungen .

Eine Theorie der Vererbnmg könnte hervorgehen auS einer voll¬
kommen klaren Einsicht in die Bildung der Zcugungskeime ( des Eies und
des Samenfadens ) , aus klarer Einsicht in die Befruchtung der Eier und
die Entwicklung des Bienen - Embrho und der Nymphe ; K . aus einer voll¬
kommen klaren Einsicht in die Snmmc aller psychischen Erscheinungen ,
welche in der Vererbung zu Tage treten ?e . Obgleich der Zeugungsprozcß
der Biene bereits in einem Umfange und mit einer Bestimmtheit erkannt
wurde , wie bei keinem anderen Thiere , so war man bis jetzt doch nicht
im Stande , ein Gesetz über den Mvdns der Vererbung abzuleiten . Um
aber doch zn irgend einer Ansicht über die Vererbung zu gelangen , haben -
die eifrigsten und gründlichsten Forscher den Weg der Beobachtung be¬
treten , d . h , man beachtet jeden einzelnen Fall , notirt die Erscheinungen ,
snmmirt sie , uud wenn dann von einer großen Zahl von Beobachtungen
die Mehrzahl ein und dieselbe Erscheinung klar legen , so macht man aus
der Snmmc der übereinstimmenden Erscheinungen einen Schinß ans die
Ursache und die Regelmäßigkeit der Erscheinung . Es ist also das sog .
Gesetz der großen Zahlen , welches man bei der Vererbung iu Anwendung
bringt . Zunächst ist klar , daß man aus einer geringen Summe von
Einzelbeobachtungen noch nicht ein allgemeines Gesetz folgern darf ; sodann
ist es zn beachtci ?, daß ein Gesetz , welches man auf Grund einer großen
Zahl einzelner Beobachtungen aufstellte , doch nur ganz allgemeinen In¬
halts ist , so daß dasselbe in der Praxis für den einzelnen Fall noch
nicht volle Bedeutung hat . Ist ein Gesetz der sog . großen Zahl für
die Mehrzahl der vorkommenden Fälle eine Wahrheit , so läßt es doch
Ausnahmen zu . Ich finde es darum nicht passend , daß man ein
Resultat , das man aus den großen Zahlen ermittelte , ein Gesetz
nennt ; eS ist eben kein Gesetz , sondern blos eine Regel . Ein Gesetz
verlangt eiserne Notwendigkeit , d . h . es schreibt der ' Vererbung stets
unwandelbare Bahnen vor und gestattet auch nicht eine Ausnahme . Wir
nehmen darum die Resultate , welche »vir aus der Summe unserer Be¬
obachtungen gewinnen , die Regeln der Vererbung . Unsere Regeln
werden um so sicherer sein , je freier wir beobachten ; denn treten wir mit
eingebildeten abstrakten Gedanken an eine Thatsache heran , um sie zu
erklären , so werden wir die Ursache derselben schwerlich richtig erkennen .

Versuchen wir nun zu begründen , was wir auf Grund der Zengung
und Beobachtung über die Vererbung bei den Bienen zu sagen haben .

!>. Thatsache ist , daß die Biene ein VererbnngSvermvgcn oder Ver -
erbnngc' fähigkeit besitzt . Aeußcre Umstände und Verhältnisse können der
Vercrbungsfähigkcit aber widerstreben , können sie mehr oder weniger
schwächen , ja sogar lähmen . Immer aber stellt das Vcrerbungsvermögen
alle » Gegenwirkungen eine gewisse Kraft entgegen . Die Größe des Wider¬
spruchs im VercrbungSvermvgen gegen feindliche und widerstrebende Ein¬
flüsse , Verhältnisse und Kräfte nennen wir die Vererbungskraft . Die
Biene besitzt VercrbnugSkraft in gar hohem Maße . Die ägyptische Biene
z . B . vererbt in Deutschland ihre körperlichen und psychischen Eigenschaften
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ebenso sicher und vollständig wie unter der heißen Sonne Aegyptens und
Arabiens , Nicht iniuder stark — Variabilität abgerechnet — ist die Ver¬
erbungskraft der nordischen und italienischen Biene , Primäre nnd
sekundäre Racen besitzen — Paarung iuuerhalb eiuer und derselben
Race vorausgesetzt — Vererbungskraft im vollen Sinne des
Wortes . Ganz auderSverhält es sich mit der Vererbungskraft dcrVarictäteu .
Sie besitzen wohl volle Vererbuugskraft rücksichtlich ihrer Raeenmerkmalc ,
nicht aber in Bezug auf die Merkmale , durch welche sie eben als Varietäten
charakterisirt sind . Verändertes Klima , veränderte BchandlungSweise : c . läh¬
men und schwächen die Vererbungskraft der Varietäten so stark , das; sie in
einer geographischen Gegend mit verändertem Klima in kurzer Zeit , auch
ohne daß Mischpaarungeu vorkommen , in ihre Raee zurückgehen .

b . Ganz allgemein bekannt ist , daß im Bienenvolke mitunter ein¬
zelne Wesen erscheinen , welche in ihren körperlichen Eigenschaften sFarbe
und Große ) von der Mehrzahl der Wesen abweichen . So sah ich im
Sommer 1872 in einem ächt italienischen Volke eine Arbeitsbiene , bei
welcher die drei ersten Nückcnsegmeute wachsgclb gefärbt waren ; sonst war
das ganze Hautskclett weißlich gefärbt , Anch in deutschen Völkern gicbt
es mitunter Bienen mit schnultzig - weißcr , weißlicher ?c , Behaarung , Unter
den Begriff Variabilität stellt man svlche Erschcinnngen gewöhnlich nicht ,
weil es eben nur Einzelwesen sind , die von dem Thpus der Race ab¬
weichen . Die Ursache der Entstehung solcher andersfarbiger Biencnwesen
kennen wir nicht , nnd nennen solche Erscheinungen zufällige . Ju der
Wahlzucht habeu zufällige Farbcn - Alnveichnngen keine Bedeutung , da sie
keinen bienenwirthschaftlichcnNutzen haben . Nach den Beobachtungen ,
welche mau bei anderen Thierarten machte , vererben sich individuelle
Eigenschaften , welche zufällig eutstaudcu , nur höchst selten ; denn in den
meisten Füllen geht die Nachzucht vou einem solchen Thiere wieder in
den ursprünglichenStamm zurück uud in der Regel schon in der nächsten
Generation . Andersfarbige Arbeitsbienen haben in der Zucht überhaupt
nur dnun einen Werth , wenn man so glücklich ist , Drohnen von ihnen
zu erhalten ; jedoch mir in den allerseltensten Fällen wird cS gelingen ,
eme solche Arbeitsbiene znr Aftcrmnttcr erhoben zu sehen . Tritt eine
Königin mit auffallenden Farbcuabweichuugeu auf , so kann man expcri -
mentiren . Vererbt die Königin die Fnrbcnabweichung , so siud es zunächst
doch nur die Drohnen , welche die Farbcnabweichnng der Mnttcr an sich
tragen , weil auf die Entstehung der Arbeitsbienen der männliche Same
einwirkt . Sorgt man nun dafür , daß fich eine Königin mit den ab¬
weichenden Drohnen paart , so tritt fortan an den Arbeitsbienen in Er¬
scheinung , ob und in wie weit sich die zufällige Fnrbenabwcichnng vererbt .
Um die Abweichung zu fixiren , muß nun eine junge Königin von der
Mutter , welche andersfarbige Arbeitsbienen erzeugt , mit einer zufällig
ähnlich gefärbten Drohne zur Paarung gebracht werden . Alles weitere
Experimcntiren ist nun von selbst klar .

c . Angeborene Mißbildungen und Verstümmelungen , welche
durch irgend eine Störung der Entwicklung des jungen Thieres während
des Larven - und NymphcnzustandeS hervorgerufen wurden , pflanzen sich
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bei den Bienen nicht fvrt . ^ rüppelhaft geborne Arbeitsbienen und Drohnen
werden vvn dein Volke in der Regel gleich nach der Geburt beseitigt oder
gehen bei dein Versuche , einen ersten Ausflug zu halten , zu Grunde .
Mißgebildete Königinnen kommen dagegen gar nicht selten vor . Eine
Jrrnng des Instinkts ist es offenbar , daß die Arbeitsbienen , wenn zuerst
eine mißgebildete Königin ausschlüpfte , sie dieselbe leben lassen und die
noch ausschlüpfcudeu wohlgebildeten Königinnen vertreiben . Zur Be¬
gattung gelaugt eine verkrüppelte Königin nicht ; legt sie dennoch endlich
Eier , so entwickeln sich aus denselben stets ganz normal gebildete Drohnen .
Die augeborneu Mißbildungen , welche bei Königinnen und Drohnen vor¬
kommen , sind also in der Lehre von der Vererbung ganz bedeutungslos .

cl . Absichtlich und zufällig herbeigeführte Verstümme¬
lungen vererben sich weder bei der Biene , noch überhaupt bei irgend
einem Thiere . Nicht selten hatte ich Königinnen , welchen Fnßtheile ,
Flügel ?c . zum größern Theil oder ganz dnrch Quetschung ? c . verloren
gegangen waren , und doch erzeugten sie , waren sie unbegattet , immer mir
normale Drohnen und waren sie begattet , lauter uormal gebildete Arbeits¬
bienen und Königinnen : nie kommt ein junges Wesen zu Tage , das die -
selbeu Glieder uatürlich verstümmelt gezeigt hätte . Wenn z . B . von
Hunden , denen man den Schwanz absichtlich abstufte , Junge mit ver¬
stümmeltem Schwänze geboren wurden , so sind das eben nur zufällige
Geburten , die auch bei Huudeu vorkommen , denen man den Schwanz
nicht verstntzte . Vererbte Verstümmelungen , die iu absichtlich herbeige¬
führten Verstümmellingen der Eltern ihren Grund hätten , giebt es also nicht .

s . Thatsache ist , daß jnnge Thiere häufig die Krankheit an sich
tragen , welche die Eltern an sich tragen . Erwägen wir , daß die Krank¬
heiten und die Anlage dazu an die Organe des Körpers gebunden sind ,
und daß die Krankheiten eine besondere und nicht normale Eigenthümlich -
kcit der Organe und Gewebe , also auch der Eierstöcke und Hoden und
der in diesen Geweben gebildeten Fortpflanzungskcnne bedingen müssen .
Es muß darum das Thier durch Ei und Samenfaden alle Eigentümlich¬
keiten auf das junge Thier vererben . In vielen Fällen wird nicht die
ausgebildete Krankheit selbst , sondern nur die Anlage zn einer solchen
vererbt . Da die Eier einer unbegattetcn Konigin ohne Zuthun eines
Männchens lebcuS - und eutwickliiiigSfähig sind , so überträgt ciue solche
Königin die ihr etwa innewohnende Krankheit nnr auf Drohueu . Die
jungen Arbeitsbienen und Königinnen gehen ans einer Vereinigung von
Ei und Samen hervor ; darum ist ersichtlich , daß im Bicncnvolke ans das
weibliche Geschlecht Krankheiten der Königin und Drohne vererben können .
Bekannt ist bei den Bienen die Pilzkrankheit , welche durch den Fadcnpilz
oder den bieiieuverderbcudeu Kuvpsschnmnet hervorgerufen wird . Damit
befallene Völker und Stände befinden sich anscheinend ganz wohl und
stehen im Ertrage gesunden nicht nach . Junge Königinnen , welche vvn
einer pilzkranken Mutter abstcunmeu , zeigen ebenfalls Pilzgewcbe in ihren
Eingeweide , ?. Tritt die Ruhr auch bei Völkern ohne Pilzgewebe auf , so
fand ich doch immer , daß die Ruhr bei pilztraukcu Völkern am häufigsten ,
frichesteu und stärksten ausbrach . Zweimal kam mir der Fall vor , daß
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Königinnen , die von tollkollerigcu Völkern erbrütet wurden , gar nicht zur
Begattung ausflogen , obgleich sie anscheinend ganz gesund waren . Weit
davon entfernt , aus diesen zwei Fällen eine Regel abzuleiten , rathe ich doch
an , von tollkvllerigen Böllern nie junge Königinnen ansetzen zu lassen ;
denn der Satz , daß die Beschaffenheit des Futters von Einfluß auf die
Entwicklung des juugcu Thicres ist , kann nicht abgestritten werden , und
die Ursache der Tollkrankheit suchen Nur ja im Futter , besonders in der
Beschaffenheit des HonigS . Keineswegs hat man ein Recht zn behaupten ,
daß das Vererben einer Krankheit unbedingt erfolgen müsse : auch steht
fest , daß die ererbten Anlagen zu Krankheiten durch spätere günstige Ein¬
flüsse , bei der Tollkraukhcit z . B , durch gesunden Honig , gehoben uud
beseitigt werden können . Für die Wahlzucht merken wir uns die Regel :
zur Zucht sind nur Völker auszuwählen , welche von allen
Krankheiten frei sind .

t". Hat das Einzelwesen den Höhepunkt seiner Entmicklnng und Aus¬
bildung überschritten , so wird nach nnd nach der Wechselprozcs; tischen
Verjüngung und Erschöpfung langsamer , der Stvfsersatz wird immer lang¬
samer , ' und es tritt endlich in Folge der Anfreibung des Körpers der
natürliche Tod ein . Ist die Königin , wenn sie auf der Lebensstufe steht ,
die wir Altersschwäche nennen , auch noch zur Anzucht eines leistungs¬
fähigen Standes befähigt und geschickt ? Es ist mir wiederholt vorge¬
kommen , daß Königinnen , die von altersschwachen Zuchtmütteru abstammten ,
nicht die Fruchtbarkeit entwickelten , welche die Mutter besaß , als sie ans
der Höhe ihres Lebens stand . Es ist ja auch eine naturgeschichtliche
Wahrheit , daß die besonder » Eigenschaften eines Thicres am schärfsten
hervortreten , wenn es aus der Höhe der Zeuguug steht . Vögel sind in
der Paarungszeit lebhafter uud ihr Gesaug ist klangvoller . Fische und
andere Thicre haben in der Fortpflanzuugszcit viel lebhaftere Farben als
sonst , prangen gleichsam in einem hochzeitlichen Kleide . Nicht anders ist
es bei der Bienenkönigin . Die Zeit der stärksten Eicrlagc ist bei ihr
das , was das Blühen der Pflanzen ist ; alle ihre Eigenschaften sind in
dieser Zeit am ausgezeichnetsten . Wenn man Königinnen zur Zucht be¬
nutzt , die auf der Höhe ihrer ZeuguugStrast stehen , so dars man um so
sicherer erwarten , daß sie ihre vortheilhaften Eigenschaften voll nnd ganz
vererben werden . Es erhellt hieraus , daß junge Königinnen , welche wohl
von einer nnd derselben Zuchtmutter , aber auS verschiedene !? Lebensalter »
derselben herrühren , in Fruchtbarkeit gar merklich von einander abweichen
können . Dr . Dzicrzon hat ausgesprochen , daß in der Zeit der reichsten
Honig - und Pollentracht die kräftigsten Königinnen erbrütet werden , weil
Honig und Pollen frisch am nahrhaftesten sind . Man bedenke hierbei
noch , daß in der Zeit der reichsten Honig - und Pollcntracht der Ver -
mehrungstricb sEicrlage und Schwärmlust ) am stärksten rege sind . Wieder¬
holt , und zwar mit Recht , wurde vou Bienenzüchtern ausgesprochen , daß
unter deu Nachschwnrmtöniginncn sich eine größere Mehrzahl besonders
fruchtbar zeige , als unter den Königinnen , welche man nach der Schwarm¬
zeit erbrüten lasse . Nicht die Primären Wciselzellen tragen zur Frucht¬
barkeit der jungen Königinnen bei , sondern die Vererbung ist es , welcher
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die Königinnen der Schwarmzeit ausgezeichnete Fruchtbarkeit ze , ver¬
danken

Nachdem nur bis jetzt von den Einflüssen gesprochen haben , welche
nur zu einer gewissen Zeit aus die Vererbnngslraft einwirken , geben nur
jetzt zu deu bleibenden und im Organismus der Biene ruheudcn Einflüssen
ans die Vererbnugslraft über .

Um zu einer Ansicht über die Vererbung der elterlichen Eigenschaften
zu gelangen , müssen wir in Erwägung ziehen , das; in den Zeugungöstoffen
<Ei und Samenfaden ) uebcu den stofflichen Theilcn auch ein nichtstvfflicher
Nrgrnnd <immaterielles Princip ) vorhanden ist . Es ist ein Jrrthum ,
wenn man meint , das; Stoffe und Kräfte sich willkürlich mit einander
verbinden könnten und das; das Leben erst später auf irgend einer Ent -
wicklnngs - und Bildungsstufe der Stoffe in diese hineinfahre . Das
^ cben bemerken wir nur erst , wenn die Kräfte in Thätigkeit treten .
Begreisen können wir das Leben mit dem Verstände nicht , weil der Ver¬
stand nur das begreift , was ihm ähnlich oder dem er überlegen ist .
Zvmit können nur das Leben der Natur wvl >l anschauen und umschreiben ,
aber nicht erklären . Die den Neimen au - und eingcbornc Kraft ift es ,
welche die Urstoffe ausnimmt und zu chreu Zwecken brauchbar macht .
Die organische Kraft , das Leben , schlummert im Keime so lange , bis
Reize erfolgen . Solche Lebensreize sind , wie bereits bemerkt , Lnft , Licht ,
Wärme ?c .

Da das nnbesrnchtcte Ei vom Eierstocke ans lebensfähig nnd
männlich ist , so ist es die Königin , welche die Anlage zur männlichen
Form , zum männlichen Geschlecht und männlichen Naturell iu das Ei
legt . Die Lebenskraft rnht also im Ei vom Augenblick seiner Entstehnng
au : der Uranfang des Eies — die einfache Zelle — enthält also schon
die Idee der ganzen Drohne , so das; wir sagen können : der erste Puls¬
schlag der Drohne salle schon in den Entstehnngsakt der einfachen Eizelle .
Das Leben befindet sich aber im Ei so lange im ruhenden oder schlum¬
mernden «latenten ) Zustande , bis Wärme ?e . das Nichtstoffliche zu Lebens -
äuhcruugeu anreizen , d . h . durch äußere Reize geht die bisherige Lebens¬
fähigkeit in wirkliches Leben über . Es verleiht also das Bienenweibchen
dem ' Männchen alle natürlichen Eigenschaften , die Fundamente der männ¬
lichen Gestalt , die Eigentümlichkeit des HauptskclcttS oder die morpho¬
logischen Kennzeichen der Race . Hieraus ist zugleich ersichtlich , das; sich
das Männchen in der Farbe des Hauptskcletts nach der Farbe des Weib¬
chens richten mus; , da diese Merkmale sicherlich durch die stofflichen Theilc
bedingt sind , welche das Ei euthält . DaS Bienenwcibchen hat also allei¬
nigen Einflus; auf Wesen , Eigentümlichkeit und Naturell der Drohne .
Das; die Eigenschaften der Drohne dnrch Beschaffenheit nnd Menge der
Nahrung , durch deu während des Larven - und Nhmphcnzustandes herr¬
schenden Wärmegrad : c . mvdisicirt werden tonnen , gehört zunächst nicht
hierher .

d . Ein weibliches Wesen «Arbeitsbiene vder Königin ) entwickelt sich
bekanntlich nur aus einem befruchteten Ei . Da alle Eier der Bienen¬
königin in Form , Struktur , Mitropyie : e . einander vollkommen gleich
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sind , in den Eierstöcken der Königin also nicht zweierlei Eier ( männliche
und weibliche ) entstehen , so wird das vom Eierstocke aus männliche Ei
durch den Samcu , welcher im Akt der Befruchtung in das Ei gelangt ,
in ein weibliches mctamorphosirt , d . h , es bewirkt der Samenfaden im
Ei , in welchem die Anlage zur männlichen Körperfvrm ruht , die Ent¬
wicklung eines Wesens mit weiblicher Körperfvrm , In den allgemeinen
Umrissen stimmen ja die Geschlechtsorgane der Bienen - Männchen nnd
Weibchen übereiu . Bei beiden Geschlechtern bildet der Lcitungsapparat
der Zeuguugsstosfc einen ^ - förmigen Körper , dessen nnpaarer Thcil dicht
unter dem After mündet und dessen paare Schenkel zu den keimbcrcitcnden
Organen ( Hoden uud Eierstocke ) emporsteigen . Daß nun im Weibchen
die Geschlechtsorgane eine charakteristisch andere Bildung als im Männ¬
chen erlangen , das ist die Wirkung des Samenfadens . Im Männchen
sind die Geschlechtsdrüsendie Hoden , welche das Sperma bereiten , und
im Weibchen haben sie sich durch Einwirkung des Samenfadens zn den
eibercitendcn Eierstöcken ausgebildet . Es bewirkt also der Sameufaden
eine geheimnißvollc und wunderbare GeschlcchtSmetamorphose , Unter den
Organen , welche dein weiblichen Geschlecht eigenthümlich sind , erblickten
wir das Snmenbläschcn nnd den Stachelapparat mit der Giftblase ; diese
Gebilde verdanken ihre Entstehung den Wirkungen der Samenfäden , Der
Samenfaden bewirkt ferner im Ei , das; sich nicht ein Wesen mit männ¬
lichem , sondern ein solches mit weiblichem Naturell entwickelt . Es ruht
also die Anlage zum weiblichen Naturell im Samenfaden , der vom Männ¬
chen herstammt ; dcun wodurch sollte svust daS weibliche Naturell iu das
Ei und junge Wesen gelaugcu ? Hierfür spricht auch die Erfahrung ; denn
eine echt italienische Königin , welche sich mit einer ägyptischen Drohne
begattet , erzeugt Arbeitsbienen , die das lebhafte Naturell der ägyptischen
Race ganz unzweifelhaft nu sich tragen . Die Bereinigung des Samen¬
fadens mit dem Dotter deS EieS haben wir uns nicht als eine chemische
Verbindung zu denken ; denn wäre sie das , so wäre die Entwicklung deS
Geschlechts ja geradezu unmöglich , oder eS müßte bei der Biene zum
Hermaphroditismus ( Zivitterhaftigkeit ) kommen . Wir haben uns die Ber¬
einigung beider Zcugungskeimc vielmehr als eiuc Amalgamation zu denken ,
und es ist der Amalgamationsprozeß , welcher die Metamorphose bewirkt .
Auf die Weibchen ( Arbeitsbiene und Königin ) haben also beide Geschlechter
Einfluß ; den Haupteiufluß auf das Naturell des Weibchens
aber hat das Männchen , Aus dem Umstände , daß die Königin die
Samenfaden in der Samcntasche Jahre hindurch aufbewahrt , wollte mau
folgern , daß der Einfluß der Mutter auf das Naturell der iungen Wesen
größer sein müsse , als der des Mäuucheus ist . Mau schriev der Königin
Ernährung der Samenfäden in der Samcntasche zu , um einen Einfluß
des Weibchens auf die Samenfäden wahrscheinlich zu machcu . Allein die
Annahme erinnert zu lebhaft an die längst veraltete nnd in die Rümpel -
kammer geworfene Ansicht , daß die Samenfäden mikroskopische Thicrchen
uud jedes jnnge Thier demnach blos ein entwickelter Samenfaden sei ; jetzt
weiß jeder Bienenzüchter , daß die sog , Samcuthierchen eine Fabel sind
und daß die Grundlage des jungen Thieres das Ei ist . Die Annahme
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vou einer Ernährung der Samenfäden würde die zweite Annahme noth -
wcndig machen , daß die Samenfäden Organe zur Aufnahme uud Ver¬
dauung der Nahrung besäßen ; bis jetzt aber sind solche Organe nicht
cutdeckt worden . Der Einfluß der Königin auf die iu ihrer Samentasche
befindlichen Samenfäden erstreckt sich blos darauf , die Flüssigkeit der
Tasche zu erhalten resp . zu ersetzen , damit die Snmenfädcu beweglich
bleibeu und ihre Fähigkeit , das Ei zn befruchten , behalten . Dieser ganz
äußerliche Einfluß der Mutter auf die Samenfäden ist ohne allen und
jeglichen Einfluß auf die Vererbung . Von blos psychischen Einwirkungen
der Königin auf die Samcufäden kann ebenfalls keine Rede sein ; denn
wollte man solche annehmen , so würde man schließlich zur JnsektionS -
Thcorie geführt werden , die von allen verständigen Thierzüchtern längst
über Bvrd geworfen wurde . In der Bildungszeit , wohl schon in den
Uranfang des Samenfadens in den Hoden der Drvhneiinymphc , wird die
Anlage zum weiblichen Wesen in ihn hinein gelegt . Haben die Samen¬
fäden die Hoden verlassen und sich zur Svermatovhorc vereinigt , so haben
sie ihre Bilduugszcit durchlaufen und verharren nun in der Drohne bis
zum Verbrauch iu ciuem latenten Znstandc . Der Masse , welche die
Samenfäden zu einer Spermatophvre verkittet , kann die Bedeutung eines
Nahrungsmittels mich nicht beigelegt werden . Wollte man eine Ernäh¬
rung der Samenfäden annehmen , fo müßte mau , um sich folgerecht zu
bleiben , auch eine Ernährung der Eier in der Zeit vor ihrer Entwicklung
zugeben . Woher sollen denn aber z . B . Jnsekteneier , welche lange Zeit
hindurch in der Erde liegen und im Winter sogar gefrieren , ihre Nahrung
nehmen ?

e . Soll die Zucht schnell zu befriedigenden Leistungen des ganzen
Bienenstandes führen , so muß uns ein taugliches und ganz vorzügliches
Zuchtmaterial lDrvhucn uud Königinnen ) zur Verfügung stehen . Ein
alter Satz sagt : „ Gleiches gicbt Gleiches . " Der Satz ist in der Zucht¬
lehre vsfeubnr wahr , wenn wir ihn in dem Sinne nehmen , daß die Biene
immer wieder eine Biene und nicht eine Wespe ?c . erzeugt ; er ist auch
noch richtig , wenu mir von der Art zur Race herabsteigen ; denn eine
ägyptische Königin und ägyptische Drohne erzeugen ägyptische Bienen .
Selbstverständlich hat der Satz m diesem Sinne keinen Werth für unS .
Gleichheit im eigentlichen oder mathematischen Sinne des Wortes giebt
es unter den Bienen uud in der ganzen organischen Natur überhaupt
uicht . Bei der Zeugung kommen stets Männchen und Weibchen in Be¬
tracht , von deren Gleichheit nicht die Rede sein kann ; denn eine scharfe
und sorgfältige Betrachtung ergicbt , daß Königin und Drohne — ganz
abgeseheu von ihren Geschlcchtsuntcrschicdcn — auch in ihren individuellen
Eigenschaften niemals vollkommen gleich sind . Weil nun vollständige
Gleichheit sConfvrmitätj der zn Paarenden Einzelwesen tatsächlich uicht
vorhaudeu ist , so köuucn wir nur von annähernder Uebereinstim -
mung sprechen , d . h . vvn Wesen , die in gewisser Beziehung unter ein¬
ander ähnliche Eigeuschafteu besitzen . Drohne uud Köuigiu sollen mög¬
lichst diejenigen Eigenschaften besitzen , welche wir an dem jungen Volte
sehen wollen . Da die Drohnen nach der Mutter arten , so paaren wir
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AehulichcS , wenn wir die junge Königin der Zuchtmnttcr von einer Drohne
begatten lassen , die von der Tochter der Zuchtmutter erzeugt wurde . Die
nachstehende Darstellung mag das Gesagte ersichtlich machen . Die Klammer

Zuchtunülcv .

zeigt die Wesen an , welche sich paaren sollen . ES ist auch möglich , durch
Paaruug der Tochter mit Drohnen , welche von der Zuchtmutter her¬
stammen , einen leistungsfähigen Stamm zu erhalten ; cS wird das aber
uur dann der Fall sein , wenn die Zuchtmutter bereits Tochter einer
leistungsfähige » Köuigiu ist . Stammt eine leistuugSfähigc Zuchtmutter
von einer weniger leistnngssähigen Mutter ab , so erzengt sie die leistungs¬
fähigen Arbeitsbienen , weil sie von einer zuchtgcrechteu Drohne begattet
wurde ; die vvu ihr erzeugten Drohnen sind aber in der Zncht nicht zn
verwenden . Hat man ans dem eigeneil Stande nicht bereits mehrere
Volker , welche sich durch grössere Leistuugssähigkeit auszeichnen , so ist die
Zucht mühsam , weil man erst für eiucn gnten Zuchtstamm zu sorgen hat .
Je reichlicher Drohne und Königin gute uud wcrthvolle Eigenschaften
besitzen , desto teistuugsfähiger wird die junge Generation sein . Es tritt
aber auch der Fall ein , das; einzelne gnte und gewünschte Eigenschaften ,
welche wir durch rationelle Paarung der jungen Generation anzüchteten ,
durch einige schlechte Eigenschaften , welche die jnngc Generation gleichfalls
besitzt , wieder werthlvs gemacht werden . So erzielte ich durch Kreuzuug
der deutschen und ägyptischen Racc eiue Biene , welche die Größe der
ägyptischen hatte uud ein schwarzes Hautskelett mit weißlicher Behaarung
besaß ; die Biene war zwar emsig , dabei aber so bösartig , daß gar nicht
mit ihr zu Hantiren war ; die guten Eigenschaften dieser Biene wurden
also durch die beispiellose Bösartigkeit verdunkelt .

Die Farbe der HiuterleibSringe und der Behaarung ist an nud für
sich bei rationeller Paarung oder der Zucht nach Leistuugssähigkeit gauz
unwesentlich .

cl . Ob es bei den Bienen möglich ist , Eigenschaften , die an den
Eltern in Gegensätzen oder in verschiedenem Grade vorhanden sind , aus¬
zugleichen , läßt sich nur durch Kreuzung der primären Raccn erforscheii .

Kreuzt man eine primäre und sekundäre Raee oder blos zwei ver¬
schiedene sekundäre Naeeu miteinander , so gehen die Mischlinge immer in
die elterlichen Racen znrück ; eine Verschmelzung der elterlichen Merkmale
tritt nicht ein . Ein Thcil der Mischlinge neigt sich dieser , der andere
der andern elterlichen Nace zu ; paaren sich die Mischlinge ohne bestimmte
Auswahl in sich , so geht das Mischprvdukt entweder in diesen oder jenen
Stamm über , je nachdem die befruchtende Mischlingsdrohue sich mehr
dieser oder jener Naee zuneigt . ES erhellt diese Erscheinung aus den

Königin . Drohne . Königin i Arbeitsbiene ) .
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Vererbnngeregeln ; denn jedes Wesen kann nur die Merkmale vererben ,
die es besitzt . Unter den Mischlingen der deutschen und ägyptischen Rnce
treten aber auch Wescu auf , in denen eine Amalgamirung der elterlichen
Merkmale eintritt , und wählt man diese Mischlinge zur Zucht aus , sv
treten , wenn man diese Produkte in sich selber fortpflanzt ,
drei neue Raeen auf , von denen eine in ihren äußeren körperlichen
und psychischen Eigenschaften von der italienischen Biene nicht zu unter¬
scheiden ist ; eine zweite hat gleiche Grösze mit der ägyptischen Biene , ist
aber höchst bösartig , ja übertrifft die echt ägyptische Biene noch an Wuth ,
und die dritte Racc hat die Grösze der deutschen Biene , die Färbung der
ägyptischen und ist gutartig . Die naturellen Eigenschaften gleichen sich
also nicht aus , sondern werfen sich bald nach dieser , bald nach jener
Richtung hin und in der Regel auf die Seite , wo die Größe der bös¬
artigen Racc auftritt .

e . Die geringere Körpergröße der Drohuen , welche in Arbeiterzellen
erbrütet werden , vererbt sich nicht , d . h . man kann durch solche kleine und
kleinste Drohuen nicht Völker erzielen , welche in allen ihren Gliedern
unter der normalen Größe bleiben . Die geringe Größe der kleinen und
kleinsten Köuigiunen vererbt sich ebenfalls nicht , wenn die Größenab¬
weichung darin den Grund hat , daß die königliche Larve vor der Ver -
puppnng zu wenig königliches Fntter fraß oder in der Entwicklung gestört
wurde ?c . Weil kleine und kleinste Königinnen spät brünstig werden und
in der Regel bald zu Grunde gehen , so benutzen wir sie in der Zucht
überhaupt nicht .

Es ist aber Thatsache , daß Königinnen vorkommen , welche entweder
über die nvrmale Größe hinausgehen oder unter derselben zurückbleiben
und Drohnen und Königinnen erzeugen , die sich wieder durch Größe oder
Kleinheit auszeichnen . Es ift durchaus nicht wahr , daß alle Völker einer
und derselben Raee überall gleich grvß sino . Auf dem Dorfe Wollin in
Hinterpommern sah ich 1867 einen Bienenstand , dessen Arbeitsbienen , ob¬
gleich alle Völker der echt deutschen Race angehörten , kaum größer wareu
als die ägyptische Biene . Solche Größenunterschiede sind nicht zufällige ,
sondern haben ihren Grund in der Variabilität und vererben sich . Wir
wiederholen : alle Größenabweichungen innerhalb einer und
derselben Race , welche auf Variabilität beruhen , also in der
Lebenskraft des Wesens den Grund haben , sind erblich . Dieser Satz
ist für die Wahlzucht höchst bedeutungsvoll . Selbstverständlich werden
wir nicht kleine Königinnen und Drohnen zur Zucht auswählen ; denn
nur die körperlich größten und kräftigsten Zuchtthiere werden ein leistungs¬
fähiges Geschlecht hervorbriugeu . Man bedenke aber hierbei , daß körper¬
liche Größe an und für sich noch nicht nothwcndig größere Leistungs¬
fähigkeit zur Folge haben muß . Falsch würde man das Gesagte auffassen ,
wollte man es dahin verstehen , als gestehe ich die Möglichkeit zu , durch
absichtliche Auswahl der Zuchtthiere im Laufe der Zeit Völker zu erzielen ,
deren Wesen entweder weit über die normale Größe der Race hinaus¬
gehen oder weit unter derselben zurückbleiben , d . h . ich erkläre es für
unmöglich , Köuigiunen von der Größe der Hornissen oder vvn der Klein -
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heit großer Ameisen zu züchten , obgleich mitunter Bienchen von der Klein¬
heit großer Ameisen als Mißbildungen beobachtet wurden . Die Natur
hat der Größe einer jeden Thierart bestimmte Grenzen gesetzt , innerhalb
welcher sich die Körpergröße bewegt ; nie aber wird diese Größe weder
nach oben noch nach unten hin überschritten . Es hängt dies mit den
Entwicklungsgesetzen des Einzelwesens zusammen ; cS entwickelt sich der
Körper eines jeden ThiereS nur eine gewisse Zeit hindurch , uämlich nur
so lange , bis er die seiner Art ( sxeoiss ) eigene Körpergröße erreicht bat :
dann tritt Sorge für die Erhaltung der Art , endlich Rückgang und znlent
Tod und Auflösung eiu ,

f . Der Ausdruck „ Neubildungen " spielt nicht blos in natur -
geschichtlichcn Bücheru , sondern auch bei manchen Thierzüchtern eine grosze
Rolle , Leider ist nie klar und bestimmt ausgedrückt , was wir unter Neu -
bilduugcn der Natur verstehen sollen , und an sich selber ist der Ausdruck
nuch nicht klar . Eine Neubildung im buchstäblichen Sinne des Wortes
wäre es , wenn einmal eine Königin unserer gemeiueu Honigbiene eine
Dvrsnta hervorbrächte oder Arbeitsbienen erzeugte , deren Geißel 11 Glie¬
der ?c . hätte . In diesem eigentlichen Sinne des Wortes giebt eS Neu¬
bildungen in der Natur nicht . Unterscheiden mir von den eigentlichen
Mißbildungen und Verkrüppclungen die Mißbildungen , welche bei aller
ihrer Mißbildung doch noch lebcns - und zeugungsfähig sind , so l, abeu
Nur für den Ausdruck Neubildungen cineu Inhalt , Neubildungen sind dem¬
nach die Mißbildungen , die lebens - und fortpflanzungSfätzig sind . Solche
Neubildungen spielen eine bcdentnngsvvlle Rolle in der ganzen organischen
Natur , Es ist die Neubildung ganz gleichbedeutend mit der Variation :
es hat die Neubildung also in der Variabilität ihren Grund , Dem
Bienenzüchter entgehen die Abweichnngen nicht , welche neben den Größen -
abwcichuugeu noch vorkommen ; cS betreffen diese Abweichungen die Farbe
der Haare und des Hautskeletts , auch das Naturell , Zeigt die Neubil¬
dung Eigenschaften , welche für die Zucht irgend einen Werth haben , so
wird die Königin dieses Volkes sofort als Znchtmuttcr notirt , um sie als
Hebel dcS Standes zu verwcrthen ; denn bleibt die Neubildung sich selbst
überlassen , so geht sie iu kurzer Zeit zu Grunde . Die Vererbung der
Eigenschaften , welche ein variirtcS Gcschlechtsthier zeigt , ist es , welche die
Neubildung zu eiuem Mittel des Fortschritts macht . Die Zucht der Bieue
wäre ja , wie die Zucht aller Thiere , zu einem ewigen Stillstande ver -
urtheilt , wenn alle Eigenschaften des organischen Wesens starr lvie Erz
wären . Noch hervorzuheben , daß sich die Neubildung nur innerhalb der
Art - uud Racen - Grcnzen bewegt , möchte wohl kaum nottzwcndig sein .

A . Soll ein Stand im vollen Sinne des Wortes leistungssähig sein ,
so müssen die Völker Eigenschaften besitzen , welche nicht blos den klima¬
tischen Verhältnissen , sondern auch deu Trachtverhältnissen angepaßt sind ;
auch müssen die Eigenschaften solche sein , welche dem Znchtbctriebe günstig
sind , wie z . B . Gutartigkeit : c . Bei der Anzucht eines solchen Standes
kommen zunächst nur Einzelwesen , einzelne Königinnen und die Drohnen
einzelner Völker in Betracht . Thatsache ist , daß einzelne Königinnen
vorkommen , deren Völker sich durch große Leistungsfähigkeit vor allen
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andern Völkern des Standes auszeichnen . Je vollkommener eine Königin
alle die Eigenschaften an sich hat , welche wir an dem gamen Stande
sehen möchten , desto tauglicher ist sie zur Zuchtkönigin . Wohl kein Züchter
wird darum die Sätze antasten : der rationelle Züchter faszt zuerst
die Eigenthümlichkeiten des Einzelwesens ins Auge , und die
Stärke und Größe oder das Maß der vorteilhaften Eigen¬
schaften eines Einzelwesens entscheidet bei der Wahl des
Einzelwesens zur Zucht . Die Bedcutuug , welche das Einzelwesen
in der Zucht hat , gab zu einem gewaltigen Jrrthume Vcraulassuug . Eine
Königin , welche mit guten Eigeuschaftcn gesegnet ist oder die guten Eigen¬
schaften in einem höheren Grade besitzt , vermag auch gute Eigenschaften
reichlich zn vererben . So und nicht anders ist es auch bei dem Menschen
mit dem irdischen Gut ; wer wenig Vermögen besitzt , kann nur wenig
vererben , und wer reich ist , kann viel vererben . Ein hoher Grad guter
Eigeuschaftcn hat auch bei der Königin des Bienenvolkes eine reichliche
Vererbung zur Folge . Auf Grund dieser Beobachtungen schloß man uuu
irrthümlich , daß einzelne Königinnen nnd Drohnen vorkämen , welche Ver -
erbnngSkraft in einem besonders hohen Maße besäßen , daß bei ihnen die
Kraft der Vererbung potenzirt sei . Die Lehre von einer extremen Ver¬
erbungskraft , von einer potcnzirtcn Vererbung oder einer Judividualpoteuz
ist ein menschlicher Jrrthum , Vererbung ist allen organischen Wesen cm -
und eingeboren , nnd alle ohne Ausnahme besitzen Vererbungskraft , ein
jegliches in seiner Art , im gleichen und höchsten Grade und Maße .

ll . Neben den Eigenschaften , welche die Jungen von den Eltern er¬
erben und die sie als Neubildungen erhalten , giebt es anch noch erwor¬
bene , angewöhnte oder angezüchtetc Eigenschaften . Alle Eigen¬
schaften , durch welche ein Namen einer Race zur Varietät erhoben ist ,
stnd erworbene oder angewöhnte Eigenschaften . Ganz unwillkürlich drängt
sich uns die Frage auf : sind erworbene Eigenschaften vererblich ? Halten
wir unS , bevor wir die Frage bcantwvrten , nochmals die Entstehung und
das Wesen der Varietäten vor . Alle Varietäten sind von äußeren Ur¬
sachen abhäugig . Sie entstehen nur ganz allmälig durch die fortdauernde
Einwirkung derselben Ursache auf die unmittelbar aufeinander folgenden
Generationen . Die Teinpcratur und alle klimatischen Bedingungen können
Ursache der Varietät werden , so daß wir recht passend von klimatischen
Varietäten sprechen können ; da aber auch durch eine fortgesetzte gleiche
BeHandlungsweise Abänderungen hervorgerufen werden , so giebt es anch
gezüchtete Varietäten . Die Erfahrung lehrt nun , daß die Varietät
ihre Eigenthümlichkeiten verliert , sobald sie in eine Gegend mit anderem
Klima oder veränderten Trachtvcrhältnissen ?c . versetzt wird . Die natu¬
rellen Eigenschaften , welche einen Bienenstamm als Varietät charakterisiren ,
treten also nur so lange zu Tage , als die Einflüsse fortdauern , welche
die Varietät hervorriefen ; fällt die bedingende uud erhaltende Ursache fort ,
so erfolgt der Rückschlag in den ursprüuglicheu Typus . Weil erwor¬
bene Eigenschaften ihre Ursache nnd Begründung nicht im
thierischen Organismus selbst uud allein haben , so sind sie

13 »
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von der Vererbung ausgeschlossen . In der Wahlzucht sind die
Varietäten darum als solche ganz bedeutungslos .

i . Wir löuueu das Kapitel über Vererbung nicht verlassen , ohne
uns vorher uoch über zwei Punkte klar zu werden , die in der Vererbung
oft in Betracht gezogen werden .

« . Zunächst sind es die Ausdrücke Consta uz , Vollblut und
Edelkönigin , welche wir zu besprechen haben . Als Dr . Dzicrzon die
italienische Biene in Deutschland eingeführt hatte , erwachte bei den deut¬
schen Bieueuzüchteru gar bald das regste Juteresse für diese Bieue . Ohne
alle Prüsuug nahmen die Bienenzüchter die alte Constanz - Thcorie an und
lehrten : um zu einem Stande italienischer Völker zu kommen , müsse man
sich eine italienische Königin von erwiesener Reinheit verschaffen und da¬
für sorgen , daß sich die juugcu italienischen Köuiginnen mit Drohnen
ihrer Race Paarten . Durch Auswahl der rciusten Köuiginnen und Droh¬
nen zu Zuchtthiereu , lehrte mau , werde die Race immer schöner uud vor¬
trefflicher , d . h . die Vcrerbungskraft der Race werde uach und nach
potcnzirt . Aber gar bald fand man , das; sich selbst bei reiner Ab¬
stammung und reiner Fortzucht die Eigenschaftender Race nicht mit ab¬
soluter Cvnstanz , sondern unsicher nnd einseitig vererbten . Erzengte doch
DzierzonS Stammmutter nicht einmal lauter egale Tochter . Nun ver¬
suchte man diese Erscheiuung damit zu erklären , daß man sagte , es seien
in der italienischen Race Bruchthcile dcS BluteS der deutschen entlialtcu ,
die man durch Auswahl der schöufarbigstcn Köuigiuneu und Drohneu
eutferucn müsse . Immer ein Ideal vor Augen habend , wäbltc man nur
die Köuiginnen nnd Drohnen zur Zucht aus , welche sich dem Ideal am
meisten näherten nnd schloß jede auftretende Ausartuug vou der Zucht
aus . Eudlich schien die Race dem Ideal nahe zu stehen nnd der hoch¬
erfreute Züchter meinte absolutes Vollblut erzielt zuhaben . Das Voll¬
blut sollte NcrerbuugStreue und potcnzirte VererbnngSkraft besitzen , Aus¬
artungen nicht mehr lieseru , sondcru bei fortgesetzter Neiuzucht eiue
unverwüstliche und eiserne Constauz besitzen . Aber gar bald sah der
Züchter , daß er sich irrte ; denn der Kampf gegen variirende Königinnen
mußte abermals angetreten werden , lind die Sichtung mußte abermals
beginnen . Als mau gewahr wurde , daß auch im sog . Vollblut Variabi¬
lität steckte , erfand man den Namen Edelkönigin ; man will mit diesem
Ausdruck das reinste und höchste Vollblut bezeichnen .

Das ganze Streben der Bicnensrcunde , welche die italienische Biene
leidenschaftlich züchten , geht also auf Reinheit der Race hinaus , und das
Princip der LeistuugSfähigkeitwird gauz vergessen , weil man meint : alle
Bienen , welche bunt sind , seien in ihrer Leistungsfähigkeit unübertrefflich .
Die Edelköuigiuueu , welche ich auf verschicdeueu Awöstclluugeu sah , wareu
prachtvolle italienische Mütter , deren Hinterleib größtenttzeilS rvthgelb
gefärbt war . Also das etwas stärkere Hervortreten der rothgclbeu Farbe
der Rückenbvgen soll eine Königin schon zur Edclköuigin machen ? Den
Namen Vollblut und Edelkönigin verdient eine besonders schön gefärbte
Königin nur dann , wenn sie Vorzügliches leistet , sich besonders fruchtbar
zeigt , Arbeitsbiene » erzeugt , die fleißiger sind als der gewöhnliche Stamm
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und die endlich auch Drohnen hervordringt , welche die größere Leistungs¬
fähigkeit mich ans andere juuge Königinnen übertragen . Solche Königinnen
findet man nicht blos unter den primären und sekundären , fondern auch
nuter dcu gezüchteten Racen . Das Vollblut ist also unabhängig von der
Race und der Raeereiuheit .

Zur Cvnstanz gehört Beständigkeit , UnVeränderlichkeit und eine ge¬
steigerte Vcrerbungskraft ; aber die Bienenvölker sind in ihren Eigenschaften
unbeständig , veränderlich uud die VercrbungSkraft erfährt bei der Biene
keine Steigerung . Cvnstanz kann darnm nicht das Ziel des rationellen
Züchters sein , denn sie ist ein Trugbild . Gäbe es eine absolute Cvnstanz ,
so wäre ja jede Zucht geradezu unmöglich . In der belebten Natnr
finden wir an keiner Stelle starres Feststehen , svndern überall Leben ,
welches Variabilität in sich schlieft ; Racen mit absoluter Cvnstanz
haben in der Fülle des Nciturlebens keinen Platz . Die Variabilität ist
ein Eigenthnm aller vrganischen Wesen , d . h . es ist ihnen das Vermögen ,
innerhalb genüsser Grenzen von der Stammfvrm . abzuweichen , anerschaffcn ,
au - und eingeboren . Schon die geringste Variation wird dnrch Erblich¬
keit auf die nachfolgenden Geschlechter übertragen , nnd kommen später noch
Abweichungen hinzu , sv bilden sich endlich nnffallendc Cvntraste aus , die
aber dvch nur Abänderuugeu der Stammfvrm sind . Der Einflns; , welchen
Variabilität und Erblichkeit auf den Nacen - und Varietäteu - Rcichthnm
der Houigbiene ausüben , wird dadurch uoch erhöht und umfangreicher ,
das; nicht immer alle charakteristischen Merkmale der elterlichen Wesen
ans die jnngcn Geschlechter in gleichem Grade und Maße vererben . Die
Variabilität bewegt sich aber stets innerhalb bestimmter Grenzen , d . h . es
giebt in jeder Race eine gewisse Beständigkeit , die vvn der Variabilität
uicht überschritten wird . ES besteht alsv neben der Variabilität eine ge¬
wisse Cvnstanz ; die Wandclbarkeit erstreckt sich nur aus äußere körper¬
liche Merkmale nnd psychische Cigenschasten ; in der Hauptsache , z . B . der
Form , Anlage ?c . , besteht Konstanz . Eine absolute Cvnstanz aber ist ein
Hirngespinnst des irrenden menschlichen Verstandes .

jZ. Besonders bei unseren HauSthiereu kommt es mitnnter vvr , daß
daS Junge , z . B . in Farbe , Größe ?e . nicht den Eltern , sondern den
Großeltern ähnlich ist . Mau nannte diese Erscheinnugcn Rückschläge
und Atavismus * ) . Es sollen alsv einzelne Eigenschaften der Eltern
nicht an den Kindern , svndern erst an den Nachkvmmen der Kinder , also
an den Enkeln , in die Erscheinung treten . Man will diese Erscheinung
besvudcrs bei gekreuzten Raecn beobachtet haben , indem ein oder das
andere Geschlecht in den einseitigen Typus eines der Stammcltern , welche
doch bei der Zeugung des zurückschlagenden Geschlechts nicht mitwirkten ,
wieder zurückfällt / Die Thatsachc ist richtig , aber ihre Erklärung ist falsch .
Was man Rückschläge oder Atavismus nennt , ist eine ganz allgemeine
Erscheinung des MischbluteS . Sv lange ein KrcuzuugSprvduktnvch Halb¬
blut ist , sind seine Eigenschaften noch ' nicht fest ausgeprägt , und eS kann
darum mir uusichere Eigcnschafteu vererben ; denn sicher und fest vererben

Von dem tat . Worte atiivus . Urvater .
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kann ein Thier doch nur die Eigenschaften , die zu fester Ausprägung an
und in ihm gelangt sind Ganz naturgemäß tragen darum die ersten
Stufen der Kreuzung Eigentümlichkeiten und Besonderheiten an sich nud
unterscheiden sich eben dadurch vom Reinblnte , Hiermit soll aber nicht
gesagt sein , eS besitze das Mischblut eiueu geringem Grad der Vercrbungs -
kraft . Nein , das Mischblnt besitzt ganz dasselbe Maß der Vcrerbuugs -
kraft wie das Reinblut : es vererbt aber eben nur die Eigenschaften des
Halbblutes , Züchtet man die Mischlinge iu einer bestimmten Richtung
in sich selber fort , so gelangt man endlich zn einer bestüumteu Nacc , an
der keine Spur von Atavismus vvrhaudeu ist ; die neue Raee vererbt die
augcuvmmeueu uud an ihr fest ausgeprägten Eigenschaften eben so sicher
und vollständig wie das Reinblnt einer primitiven oder sckundäreu Raee ,
und Variabilität ist der ueuen Race weder in höherem noch geringerein
Grade eigen als einer primitiven . Wer noch von Atavismus bei der
Bieue redet , hat ein Mischprodukt durch sorgfältige Zucht noch nie bis
zum Reinblut gezüchtet Rückschläge , wie sie die Theoretiker am Tische
erdacht haben , kommen bei der Bieue nicht vor .

Hat der Wahlzüchter einen leistuugssähigcu Staud erhalten , so
denke er ja nicht , das; sich die Böller von selbst für immer auf !xr Höhe
der LeistuugSfälugkeit erhalten werden , Ter aufmerksame Züchter weis?,
welchen Gefahren sein Stand ausgesetzt ist . Zunächst sind es die Stände
der Nachbarn , die ziellos züchten , welche durch nicht zuchtgerechte Drohucn
auf deu Staud verderblich einwirken ; weiter weiß der sinnende Züchter ,
daß seinen Völkern Variabilität innewohnt , nnd das nicht jede Variation
zum Segen des Standes gereicht . Der rationelle Wahlzüchter führt da¬
rum unermüdlich einen ununterbrochenen Kampf gegeu nicht zuchtgerechte
Königinnen uud Drohucn ; Sichtung und Züchtung gcheu unuutcrbrocheu
Hand iu Hand , um den Stand ans der Höhe der Leistungsfähigkeit zu
erhalten . Giebt der Züchter den Kampf gegen nachthciiig - variirende
Völker auf , so verliert der Stand gnr bald die Confirmität , d , h . die
Gleichheit nnd Nebereinstimmung in der Leistungsfähigkeit , und sinkt zum
gewöhnlichen Stande herab .

Nritiks Ka >»' tes .

Die Znchtmetliodcn .

Die Züchtung , welche stets nach Grundsätzen erfolgt , paart Thicre
zu einem vorher bestimmten Zwecke , Die zur Zucht benutzten Thiere
heißen die Zuchtthierc . Die guten Eigenschaften der Znchtthiere wünschen
wir an der Nachkommenschaft — der Nachzucht — thuulich erhalten und
gesteigert , etwaige üble Eigenschaften aber verdrängt zu sehen . Da die
Züchtung wählt und nur diejenigen Thiere gepaart wissen will , deren
Eigenschaften wir an der Nachzucht wünschen , so nannten wir die Züch -
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tnng recht treffend die Wahlzucht . Durch sie soll vvr allen Dingen die
Leistungsfähigkeit des Standes erhöht und immeriuehr gesteigert werden .
Ter Wahlzucht oder bewußten Züchtuug fleht die vollkommen freie oder
regellose Zucht entgegen , bei welcher die Paarung der Thicre nicht geleitet ,
sondern dem freien unbeschräulten Natnrtriebe und dem Zufall überlassen
bleibt . Wir müssen eingestehen , daß unsere Bienenzucht bis jetzt mehr
oder weniger ciuc regellose war . Dennoch behielten wir leistungs¬
fähige Volker ; denn uicht leistungsfähige Voller vermehrten sich nicht ,
sondern gingen unter dein Uebergewicht der leistungsfähigeren nach dem
Gesetz der uatürlicheu Auswahl immer von selbst uuter . In der künst¬
lichen Vermehrung aber müssen wir das Prineip der Leistungsfähigkeit
festhalten , wenn sich der Ertrag unserer Völker erhöhen soll .

Durch keiuc Methode au uud für sich läßt sich Vorzügliches erreichen ;
nur wenn oie Zuchtthicre — Köuigiu und Drohne — vorzügliche Eigen¬
schaften besitzen , kann vorzügliche Nachzucht erzielt werden . Nun köuuen
wir dafür sorgen , daß Königinnen und Drohnen einer uud derselben Race
oder Varietät , oder Königinnen und Drvhneu verschiedener Raecn oder
Varietäten znr Paarung gelangen . Im ersten Falle betreiben wir In¬
zucht , im audcru Kreuzung . Wir haben demnach in der Wahlzncht
zwei verschiedene Methoden , von denen jede wieder verschiedene unter¬
geordnete Verfahrnugsweisen giebt .

1 . Die ZNZuctit .

Bei der Inzucht kommen die Verwandtschaftsgrade ganz besonders
in Betracht . Stellen wir darum fest , was wir unter Verwandtschaft zu
verstehen haben . Ganz im Allgemeinen nennen wir zwei Thicre verwandt ,
welche irgend einem Ganzen angehören ; dies Ganze kann bei den Bienen
eine Race und eine Varietät sein . In diesem allgemeinen Sinne des Wortes
Verwandtschaft ist z . B . eine Köuigiu der Heidebicne mit einer Drohne
der gemeinen deutschen Biene verwandt , weil beide Wesen der nordischen
Race der Honigbiene angehören . Verwandt im engern Sinne sind
aber Bieueuvölker , iu deren Königinnen sich das Blut einer uud derselben
^ tammmutter vorfindet . Lasse ich z . B . aus der Brut des Stockes
„ Dzierzvn " eine juuge Königin erbrüten und heißt der Stock mit dieser
Königin „ Berlepsch " , und lasse ich aus der Brut vou „ Berlepsch " wieder
eiue Königin erbrüten , deren Stock „ Düthe " heißt : c . , so ist Dnthe mit
Berlepsch und Dzierzon verwandt . Von einer engern Verwandtschaft
köuuen wir bei den Bienen also nur reden , wenn uns das Vcrwaudt -
schaftsverhältniß bekannt ist und wir es nachweisen können . Zu einer
Familie zählen »vir alle Völker , deren Königinnen von einer und der¬
selben Mutter abstammen . Lasse ich z . B . aus der Brut des Stockes
„ Berlepsch " acht junge Königinnen erbrüten , so bilden die acht jungen
Völker mit „ Berlepsch " eine Familie . Woher die Arbeitsbienen zu den
acht jungen Völkern kamen , ist ganz gleichgültig . Die Drohnen läßt man
bei Bestimmung des Familienverbandes ganz außer Betracht ; denn da



200

die jungen Königinnen von den Drohnen sehr verschiedener Völker begattet
werden können , so würde die lleberschauuug der Familien kaum noch
möglich sein . Gelingt es uns , die Paaruug zu leiten , so daß sich die
acht jungen Königinnen des Stockes Berlepsch zugleich mit Drohnen ihres
Stnmmstockcs begatten , so haben wir eine Familie im engsten Sinne
des Wortes . Mit dem Worte Familie bezeichnen wir also den aller¬
nächsten Verwandtschaftsgrad ,

Es gicbt eine Inzucht im weiteren und engeren Sinne . Zn
der Inzucht im weiteren Sinne gehört auch die Reinzucht . Die Inzucht
im engeren Sinne ist die sog . Vcrwnndtschaftszucht . Endlich gehört
zur Inzucht noch die Blutauffrischung .

s,. Die nordische Biene zerfällt in verschiedene Varietäten , welche
als solche anerkannt und benannt sind ; innerhalb der nordischen Biene
betreiben wir darum nur dann Reinzucht , wenn wir innerhalb einer
abgegrenzten Varietät Paarungen zulassen , d . h . wenn wir z . B . eine
Königin der Heidebienc von einer Drohne der Heidcbiene begatten lassen .
Paaren wir eine Königin der Heidebiene mit einer Drohne der kraincr
Biene , so paaren wir zwar immer noch innerhalb der Raee , betreiben
aber nicht mehr Reinzucht , sonderu schon Kreuzung . Innerhalb einer
Nace betreiben wir nur dann Reinzucht , wenn die Race nicht in Varie¬
täten zerfällt . Da innerhalb der italienischen Biene bis jetzt Varietäten
noch nicht anerkannt und benannt sind , so ist eS Reinzucht , wenn sich
eine italienische Königin mit irgend einer italienischen Drohne Paart .

b . Kreuzt mau zwei verschiedene Raecn oder Varietäten und sondert
die Mischlinge zn einer besonderen Zucht ab , aus der man fortan alles
andere und fremde Blut fern hält , so betreiben wir Inzucht im wei¬
teren Sinne . Hat fich das Mischvrvdukt durch die Inzucht im weiteren
Sinne endlich zu einem fest typirten stamme ausgebildet , und züchten
wir den neuen Stamm lRaee oder Varietät ) in sich selber fort , so haben
wir abermals den Weg der Reinzucht betreten . — Bilden sich vermöge
der Variabilität bei der Reinzncht Königinnen ans , die von dem ursprüng¬
lichen Typus erheblich abweichen , so verlassen wir die Reinzucht , weuu
wir eine solche Königin mit einer Drohne des ursprünglichen Stammes
zur Paarung gelangen lassen .

Die Inzucht im weitern Sinne und die Reinzucht sind die zweck¬
mäßigsten Methoden der Züchtnng , sobald wir einen Stamm haben , der
leistungsfähiger ist , als es die übrigen Völker unseres Standes und
unserer Gegend sind . Tnrch Befolgung dieser beiden Methoden wird es
uns gelingen , einen ganzen Stand in den Vollbesitz der Vorzüge zu setzen ,
die wir an dem Zuchtmatcrinl bemerkten .

o . Die Inzucht im engeren Sinuc oder die Verwandtschafts -
zucht ist nach dem Grade der Verwandtschaft eine verschiedene . Erfolgt
Paarung innerhalb der Verwandtschaft im engeren Sinne , so wird die
Zucht zur Familienzucht ; bei allernächster Verwandtschaft aber , wenn
wir also eine Königin von einer Drohne desselben Volkes paaren lassen ,
dem die junge Königin entstammt , ist die Zucht eine blutschänderische
oder Jnzestzucht .
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Uebcr die Bedeutung und die Folgen der Verwandtschufts - , Fami -
lien - und Jnzestzncht ist unter den Thierzüchtern viel gestritten worden .
Von einer Seite her behauptete man , daß bei den rndel - und hecrden -
wcise iu voller Freiheit lebenden Thiercn ( Hirschen , Rehen , Rebhühnern ?c .)
Paarung blntSvenvandter Thiere stattfinde , ohne daß Mißbildungen auf¬
treten und uauute darum die Familieuzucht geradezu die naturgemäße
Methode . Da sich die Bienenkönigin außerhalb des Stockes paart uud
die Drohnen , weuu die Köuigiu einen BrautauSflug hält , ebenfalls zahl¬
reich hervorkommen und abfliegen , so tritt Paarung in allernächster Ver¬
wandtschaft gewiß sehr häufig ein , ohne daß »vir Nachtheile wahrnehmen ,
und selbst isolirt liegende Bienenstände erhalten sich ununterbrochen . Als¬
dann hob man hervor , daß man durch die Verwandtschaftszucht außer¬
ordentliche Resultate erziele , wenn es sich darum handle , in möglichst
kurzer Zeit in eine Zucht Ueberciustimmung iu allen Eigenschaften zu
bringen . Besonders waren es die Anhänger der Constanz - Theorie , welche
für die Vcrwandtschaftszucht schwärmte » , weil sie der irrigen Ansicht
waren , daß bei dieser Methode die Vercrbungskraft auf ciuc höhere Potenz
erhoben werde . Von anderer Seite her redete man der Familien - und
Jnzestzncht nicht das Wort . Die Beduinen behaupten , daß ein Hengst
edler Nace niemals seine Mutter , seine Schwester und Tochter bedecke
und glauben an einen Widerwillen des Hengstes gegen seine nächste Ver¬
wandtschaft . Das ist nnn schon ein zierliches morgenländisches Märchen ;
denn wie der Hengst bei nns die nächsten Verwandte » bedeckt , so würde
es auch der Hengst der Beduinen thun , wenn er zugelassen würde . Ob
die wildlebenden Thiere gegen die Paarung in nächster Verwandtschaft
Widerwillen haben , wissen wir bis jetzt nicht . Leider können Versuche
bicrnber nicht angestellt werden , ohne die wesentlichste Bedingung des
Versuches , die natürliche Freiheit des Thiercs , aufzuheben . Die meisten
Thierzüchter der Gegenwart sprechen sich gegen die Verwandtschaftszucht
aus , weil sie zur Verweichlichung , zu Constitutionssehlern, zur Ueberbil -
dung ?c . führe ; fortgesetzte Jnzestzncht soll endlich sogar Unfruchtbarkeit
zur Folge haben .

Die Zucht der Houigbicue giebt unS hinreichend Material in die
Hand , die Nachtheile der VerwandtschastSzuchtnachzuweisen . Mir war
ein Bienenstand bekannt , der von dem nächsten Stande in gerader Linie
über eine Wegstunde entfernt lag , so daß die jnngcn Königinnen dieses
isolirten Standes nie mit Drohnen anderer Stände in Berührung kamen ,
sondern sich stets mit Drohnen des eigenen Standes begatten mußten .
Die Völker dieses StaudeS flogen stets matt , selbst dann , wenn reiche
Hvnigtracht war . Der Besitzer klagte mir , daß der Stand jährlich herun¬
terkomme , uud daß er kein Glück mehr mit den Bieueu habe . Zwanzig
Jahre früher hatte der Stand 50 Völker gezählt ; als ich ihn sah , zählte
er nur noch 11 Völker , und uach zwei Jahren war er auf 5 Stöcke zu¬
sammengeschmolzen , welche die Erben meistbictend verkaufen ließen . Pfarrer
Schvnfeld giebt in der Bieucnzeitung an , daß auch er Stände kenne ,
welche in ihrer Leistungsfähigkeit heruutergekommen seien . Als mir die
ägyptische Biene zur Pflege übergebeu wurde , erkannte ich in ihr sofort
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das vortrefflichste Nüttel , über die Folgen der Jnzestzucht klar zu werden .
Jahre hindurch sorgte ich dafür , daß von zwei ägyptischen Bienenvölkern
immer Bruder und Schwester sich paarten . Ich erzielte damit Königinnen
mit ausgezeichnet schöner Färbung des Hinterleibes ; ja es übertrug sich
sogar die wachsgelbc Farbe des Schildchens , welche bei der ägyptischen
Nace nur deu Arbeitsbienen eigen ist , mich auf die Königinnen und Drohnen .
Das nächste Resultat der Juzcstzucht war also vollendete Schönheit der
Race . In der sechsten uud siebenten Generation bemerkte ich in beiden
Völkern viel Drohnenbrut <Buckclbrut > zwischen der Arbeitcrbrut . Ich
setzte die Jnzestzucht weiter fort ; die Drohueubrut zwischen der Arbeitcr¬
brut mehrte sich regelmäßig bei jeder neuen Generation . Endlich erblickte
man zwischen der Buckelbrnt nur noch einzelne bedeckte Arbeitcrzellcn , und
im nächsten Frühjahr wurde kein befruchtetes Ei mehr abgesetzt , so daß
eine juuge Köuigiu nicht mehr nachgezogen werden konnte . Die Völker
gingen nun in kurzer Zeit zu Grunde . Wären die Völker uicht jährlich
durch Brutwaben unterstützt worden , die ich anderen Völkern entnahm ,
so wären sie schon zwei Jahre früher eingegangen . Bei den Bienen fützrt
also die Jnzestzucht zur Trägheit der Arbeitsbienen , zur ( ciuseitigeuj Un¬
fruchtbarkeit der Königinnen und damit zum Untergänge der Generationen .

Wir werden die Verwandtschafts - , Familien - und Jnzestzucht bei
den Bienen einschlagen , wenn wir die Eigenschaften eines Vvlleo in kür¬
zester Zeit ans den ganzen Stand übertragen »vollen . Ist das Ziel erreicht ,
so müssen wir die nahen Verwandtschaften wieder auseinander tzalten ;
nie dürfen wir die Vcrwandtschaftszucht so lange svrtsenen , bis in der
Zucht Nachtheile zu Tage treteu . Jsolirtc Stände , deren juuge Königinnen
auf ihren BegattungSauc-flügen mit Drohnen anderer Stände nicht zu¬
sammentreffen , müsfcn mitunter dnrch aufgekaufte Völker ergänzt werden ,
lim nachtheiligen Folgen der Verwandtschast ^ zucht vorzubeugen . Bei
Ständen , welche uicht isolirt liegcu , mag Paarung in naher Verwandt¬
schast selten eintreten , und gelangt auch mitunter eine blutsverwandte
Drohne zur Begattung , so wird es doch immer eiue solche sein , die sich
durch Lebendigkeit und Kräftigkcit vor den andern Bewerbern auszeichnet ,
so daß dadnrch einer Verweichlichunguud Entartung vvrgcbcugt wird .

cl . Der Ausdruck Blutauffrifchuug wird iu Bicucuschriften in
sehr verschiedenem Sinne gebraucht . Mangel an bestimmt begrenzten
Begriffen führt aber zn mancherlei Unklarheit und Verwirrung ; versuchen
wir darum , uns den Begriff klar zu machen . Man spricht häufig davvu ,
eiueu in der Leistungsfähigkeit herabgesnukeneu Staub durch Zuführung
des Blutes einer anderen Race , z . B . der italienischen , wieder zn heben .
Das ist aber nicht Blutaufsrischung , sondern Kreuzung . Die Blutauf¬
frischung eiues Stammes wird uur durch Wescu herbeigeführt , welche der
engen Gruppe angehören , die zu verbessern ist . Das Blut unserer deut¬
schen Biene wird also nicht durch italienische , sondern durch deutsche
Drohueu ausgefrischt . Eine Varietät , z . B . die Heidcbiene , wird eben¬
falls nur durch Wesen verbessert , welche der Hcidebiene angehören .

Der Zweck der Blutauffrifchuug kauu ein verschiedener sein : s,) man
will dadurch äußere körperliche Eigenschaften eineo Standes , z . V . Farbe
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und Größe zur Festigkeit bringen ; K) man kann durch sie üble naturelle
Eigenschaften der Völker , z . B . Bösartigkeit ?e . beseitigen ; o) der Haupt¬
zweck aber , den wir durch die Blutauffrischuug zu erreichen suchen , ist
immer die Steigerung der Leistungsfähigkeit der Völker .

Zu entscheiden haben wir uvch , ob wir die Königin oder die Drohne
zur Blutauffrischuug benutzen sollen . Wollen wir die Königin dazu ver¬
wenden , so müssen wir uns zunächst in den Besitz eines Volkes von
hoher Leistungsfähigkeit setzen , wenn wir ein solches auf unserem Stande
nicht herauszufinden vermögen . Von diesem Volte müssen wir dann junge
Königinnen ziehen und sie den zu veredelnden Völkern nach Eutfernnng
der alten untauglichen zusetzen . Das ist aber keine leichte Arbeit , und
die Völker werden durch diesen gewaltsamen Eingriff in ihren Haushalt
vielfach in ihrer Thätigkeit gestört . In der Regel wird es sich empfehlen ,
die Drohnen zur Blutauffrischuug zu benutzen . Man wird in einem
Volke , dessen Leistungsfähigkeit augenfällig hervortritt , den Drvhnenbrut -
ansatz möglichst fördern und ihu in den alten Völkern möglichst beschränken ,
damit die juugeu Königinnen der Nachschwärme , der abgeschwärmten
Mutterstöcke und die sonst gezüchteten Königinnen von den Drohnen des
leistungsfähigen Volkes begattet werden . Am sichersten führt man die
Blutanffrischnng dnrch , wenn man Königinnen und Drohnen benutzt .
Es liegen mir ganz bestimmte Beobachtungen vor , das; durch Blutauf¬
frischuug ganze Stände in gar kurzer Zeit ciueu kräftigen Ansschwnng
erfuhren .

L . Die Kreuznng .

Mau redet oft schvu vou eiuer Kreuzung , wenn mau Wesen einer
uud derselben Racc , die aber ungleiche Eigenschaften besaßen , zur Paarung
kommen ließ . Wäre das schon eine Kreuzung , so müßte man jede Ver¬
besserung , Veredelung und Blutanffrischnng auch Kreuzung ucuueu , und
da völlig gleiche Thiere überhaupt nicht angetroffen werden , so märe
hiernach jede Paarung eine Krenznng , nnd es existirte dann nur eine
einzige Zuchtmethvde , nämlich die der Kreuzung . In diesem ganz allge¬
meinen Sinne fassen wir das Wort Kreuzung nicht auf . Wir verstehen
uuter Kreuzuug nur die Paarung zweier Thiere , welche verschiedenen ,
feststehenden und anerkannten Raccn oder Varietäten der Honigbiene an¬
gehören . Wir kreuzen also , wenn wir eine deutsche Königin von einer
italienischen Drohne , eine krainische Königin von einer Drohne der Heide¬
biene ?c . begatten lassen . Die Leistungsfähigkeit ist der Hanptbeweggruud
zu jeder Kreuzung . Wir sind aber der Ansicht , daß Kreuzung nicht un¬
bedingt nvthwendig ist , um einen leistungsfähigen Stamm zu züchten ; es
kann vielmehr jcde ' Raee in sich selber dnrch Answahl geeigneter Königinnen
und Drohnen ohne Einmischung fremden VluteS auf die Höhe der LeistnngS -
fähigkcit gehoben werden .

Um uns vollständiger in der Kreuzuug zu vrientireu , betrachten wir
die Hauptwege , welche wir bei derselben cinjchlagen können .



204

a , Kreuzung zur Neubildung von Raren .
Es fehlt nicht an Stimmen , welche die Neubildung von Bicnen -

Raeen durch Kreuzung abzustreiten versuchen . Man beruft sich z . B . auf
Atavismus ?c . , um darzuthun , daß , wenn es auch gelingen sollte , eine
neue Race zu züchten , diese doch nach wenigen Generationen wieder ganz
von selbst in die elterlichen Racen auseinander - uud zurückgehen müsse .
Verirrte sich doch ein Bienenzüchter so weit , daß er in einer kleinern
Bienenschrift mit fetten Buchstaben drucken ließ : „ ich glaube nicht , daß
es möglich ist , bei den Bienen eine neue Race zn züchten . " Es ist eine
unverzeihliche Keckheit , eine solche Behauptung auszusprechen , ohue auch
uur den Versuch einer Begründung des Ausspruchs zu versuchen . Das
soll nicht bestritten werden , daß es eine schwere und mühevolle Arbeit ist ,
durch Kreuzung eine neue Race zu züchten . Die Auswahl dcS Zucht¬
materials , die Eutwerfung des Zuchtplanes , die unermüdliche Verfolgung
des gesteckten Zieles ?c . sind Arbeiten , denen nur der geübte und erfahrene
Bienenzüchter gewachsen ist ; der Anfänger wage sich in eine solche Arbeit
nicht , sondern bleibe zunächst bei einer Race , und erst wenu er in der
Theorie und Praxis ans sicheren Füßen steht , mag er mit Besonnenheit
die Methode der Kreuzung zur Neubildung einer Race anwenden .

Mit sekundären und primären oder blos sekundären Racen wird
man durch Kreuzung keine neue Race erhalten , weil die Mischlinge solcher
Racen immer wieder in die elterlichen auseinander gehen . Die Kreuzung
der deutschen und italienischen Biene legt dies klar an den Tag . Das
Ziel erreicht man durch Kreuzung Primitiver Racen , z . B . der deutschen
und äghptischen Biene . Eine Verschmelzung der elterlichen Merkmale
tritt bei den Mischlingen beider Racen nicht sofort ein . Es steht ganz
im Einklänge mit den Vererbungsrcgcln , daß das KrenzungSprodnkt im
Aeußeru uud im Naturell auffallend auseinander geht ; ein Theil der
Mischlinge ueigt sich dieser , der andere der andern elterlichen Race zu .
Paart man nun die Mischlinge wohl in sich selbst , aber ohne Auswahl ,
so geht das Mischprodukt entweder in diesen oder jenen Stamm zurück ,
je nachdem die befruchtende MischlingSdrohnc sich mehr dieser oder mehr
jener Race zuneigt . Unter den Mischlingen der deutschen uud ägyptischen
Biene treten aber bald Wesen auf , an und in denen eine Amalgamirung
der Merkmale beider elterlichen Racen eintritt . Wählt man diese Misch¬
linge ( Drohnen und Königinnen ) zur Weitcrzucht aus , so tritt , Pflanzt
fich dies Produkt nur in sich selber fort , eine neue höchst erfreuliche Er¬
scheinung ein : es erscheint eine neue Race . Um der gezüchteten nenen
Race Gleichförmigkeit sConformität ) zu verschaffen , betrat ich nach der
Kreuzung die Jnzestzncht ; erst als die neue Race in mehreren Völkern
dastand , verließ ich die Jnzestzucht , schritt zur Familienzucht und züchtete
zuletzt nur in der entferntesten Verwandtschaft weiter . Gefördert wird die
Neubildung durch Verwerthung der Gcschlechtsthicre , die sich durch
Leistungsfähigkeit auszeichnen und die Merkmale der neuen Race in hoher
Potenz an fich tragen . Die Kraft der Vererbung ist bei der nenen Rnce
in demselben Grade und Maße vorhanden , wie bei primitiven Rncen , und
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wer noch von Atavismus sprechen kann , hnt in scinein Leben noch nie
ein Mischprodukt znr nencn reinen Race erhoben , sondern blieb bei Misch¬
blut stehen . Die Erscheinungen , welche man am Mischblut wahrnimmt ,
sind es , welche der irrende Züchter Atavismus umut ,

d . Kreuzung zur Umbildung von Raren .
Es kann eine Race (Stand , Zucht ) iu der Leistungsfähigkeit oder

in irgend einer andern Hinsicht sehr hcruutergckommen sein ; will man in
diesem Falle nicht durch Blutaussrischuug eingreifen , so kann man zur
Krcuzuug schreiten . Kreuzt man eine deutsche Königin mit einer italienischen
Drohne , so treten unter den von dieser Königin erzeugten Arbeitsbienen
schon viele auf , die das italienische Kleid an sich tragen . Lassen wir aus
der Brut der gekreuzten Königin junge Königinnen erbrüteu , so bemerken
wir einzelne , deren Hinterleibsringc schon etwas gelbliche Färbung haben .
Wählen wir die buuteu Königinnen aus und lassen wir sie abermals von
italienischen Drohnen begatten , so kommt das italienische Kleid schon bei
der Mehrzahl der Arbeitsbienen recht deutlich zum Vorschein . Fahren
wir in der angegebenen Art und Weise fort , so ist in der fünften oder
sechsten Generation das deutsche Element vollständig verschwunden , und
das italienische ist an seine Stelle getreten . Die deutsche Race wurde
also durch die Kreuzung mit der italienischen vollständig verdrängt . Das
ist Umbildung im vollen Sinne des Wortes . Bis zur völligen Um¬
bildung werden wir jedoch die Kreuzung nicht treiben . In den meisten
Fällen wird es genügen , die hernntergckommenc Race durch Eiumischuug
eines Tropfeus vom Blute der audcrn wieder auf die Höhe der Leistungs¬
fähigkeit zu heben . Ein mir benachbarter Bicnenfreund erzielte auf diesem
Wege gar herrliche Resultate . Wollte man italienische Völker , die eine
etwas dunkle Farbe der ersten Hiuterleibsringe haben , zu recht schön -
farbigen Völkern umbilden , so müßte man die jungen italienischen Kö¬
niginnen z . B . von ägyptischen oder cyprischen Drohnen begatten lassen
und dann die Völker mit diesen jungen Königinnen als Zuchtstöcke be¬
nutzen . Ist das Blut einer Race der andern eingemischt , so kehrt m « n
zur Inzucht zurück . Daß die vorübergehende Bluteinmischung , welche
Umbildung bezweckt , einen eingeschulten Theoretiker uud Praktiker voraus¬
setzt , ist uicht abzustreiten ; denn es müssen einerseits die zu beseitigenden
Mängel und audercrseits die Eigenschaften der Race klar erkannt sein ,
welche zur Umbildung benutzt werdeu soll . Wird aber Passeudes fremdes
Blut im rechten Maße verwendet , so ist das Ergebnis; dieser Zttchtungs -
operation eiu überraschcud günstiges .

e . Vercdelungs - Kreuzung .
Es soll nicht behauptet werden , daß die Körperform der Honig¬

biene eine vollkommen gleiche sei . Die Abweichungen in der Form sind
aber so verschwindend gering , daß wir dieselben ganz übersehen können ;
denn ist auch z . B . der Hinterleib der ägyptischen Biene merklich spitzer
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als der der nordischen Biene , sv ist doch nicht nachzuweisen , daß die Form
in irgend einem Zusammenhange mit der Leistungsfähigkeit stehe . Ganz
anders steht es mit der Körpergröße , weil von ihr die Größe der
inneren Organe abhängt . So ist z . B . die Hvuigblnic der ägyptischen
Biene merklich kleiner als die der nordischen Biene , weshalb die ägyptische
Biene auch einen kleineren Honigtrvpfcn ausleckt und einträgt . Ein Fehl¬
schluß wäre eS , hieraus schon zu folgern , daß eine kleinere Biene geringere
Honigmassen aufspeichern müsse ; denn es kann bei der kleineren Biene
die größere Zahl der Arbeiter ?c. doch einen größeren Honigvorrath zur
Folge haben . Immer aber reden wir der körperlich stärkeren Biene das
Wort , wenn sie im Fleiße der kleineren nicht nachsteht . Das Ziel der
Wahlzucht wird darum auch innerhalb jeder einzelnen Raee und überhaupt
immer eine körperlich starke und fleißige Biene sein . Schönheit in der
Farbe ist bei der Wahlzucht cbensnlls in Betracht zu ziehen ; wir werden
uns stets bemühen , dem zu erzielenden Stamme ?e . einen hohen Grad
von Schönheit anzuzüchten . Ein Stamm , der nach jeder Richtung hin
einen hohen Grad von Leistungsfähigkeit und zugleich nebenbei einen
hohen Grad von Schönheit besitzt , bezeichnen wir als Vollblut . Das
Bollblut ist das höchste Ziel der Wahlzncht . Bollblut ist nicht noth -
wendig Reinblut , und Vollblut wird nicht blos in den primitiven und
sekundären , sondern auch in den gezüchteten Racen zn finden sein . Suchen
wir nun gewöhnliches oder gemeines Blut durch Vollblut zu verdrängen ,
nm eine möglichste Annäherung an das Vollblut zu erzielen , sv ver¬
edeln wir , d . h . die Kreuzung hat dann den Zweck , eine Biene ( Stamm ,
Varietät , Raee ) durch Veredelung zum Vollblut zu erheben .

Da das Ziel der Vercdelnug ^ krenzung Erlauguug von Vollblut ist ,
so müssen wir , wollen wir diese Methode der Kreuzung befolgen , im
Besitze von Vollblut sein , oder uns doch in den Besitz eines solchen setzen .
In der Zucht der italienischen Biene spielen jetzt die sog . „ Exköniginnen "
eine große Rolle ; allein auf die Leistungsfähigkeit legt man bei diesen
Königinnen keinen Werth , sondern sieht bei ihnen nur auf Schönheit der
Färbung , und doch macht allein die Leistungsfähigkeit ciue Edclköuigin
erst zum Vollblut .

Das Ziel der Veredelung ist erreicht , sobald das gemeine Blut aus
dem Stamm ?c . verdrängt ist , d . i . wenn die Nachzucht mit dem Nollblut
in jeder Beziehung übereinstimmt . Stellen wir nns aber auf den reiu
theoretischen Standpunkt , so müsseu Nur sagen , daß wir durch Vcredclnngs -
zucht nie zu vollkommenem Ncinblutc gelangen , weil in der Raee , welche
wir der Veredelung unterwerfen , immer ein Bruchtheil des gemeinen
Blutes zurückbleibt . Eine Tabelle mag uns das Gesagte zeigen .

0 Blut mit Vollblut giebt ' /s Blut in der 1 . Generation .
Vs , , , ^/t 2
3̂ ^ ^ ^ ^ 7/ " ^ ' ' Z
V» » " " ',' ^ /lö ,' " " 4 - " -

15 / SI / 5./ IS » » ?, ,? / SS ?, „ ^ - „
u . s . w .
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Die Veredelungs - Prozession ist , wie jede Zahlenreihe , unendlich ,
nnd es wird nach ihr nie der Zeitpunkt eintreten , wo die Veredelung als
vollständig durchgeführt zu betrachten ist . Stellen wir uns dagegen auf
den blos praktischen Standpunkt , so sagen wir , das; dem Krcuzungsprodukte
schou mich eiuigeu Geuerativncu nur noch ein so winziger Bruchthcil ge¬
meinen Blutes innewohnt , den wir weder an der Königin , noch an der
Drohne wahrnehmen und bestimmen können . Es würde nach der Tabelle
dem veredelten Produkte z . B . in der zehnten Generation nur noch V, os4
zum Vollblutc fehlen ; dies >/ , g ^ gemeinen Blutes aber kann kein Auge
an dein veredelten Produkte herausfinden . Gemeinhin können wir schon
in der fünften oder sechsten Generation die Veredelung abschließen und
zur Reiuzucht schreiten . Je vollkommener das Vollblut war , das wir zur
Veredelung benutzten , desto früher wird das Ziel der Veredelung erreicht
sein ; das nur mittelmäßige Zuchtthier ( Drohne ) wird die Veredelung um
ciuc erliebliche Zeit verzögern . Hauptregel wird aber immer bleiben ,
lieber später als zu früh zur Inzucht zu schreiten ; denn wir dürfen das
veredelte Blut erst dann als Vollblut anerkennen , wenn es sich in der
Nachzucht als solches bewährt .

Vieris Kapitel .

Die verschiedenen Setrieosweisen .

Daß die Bienenzucht von hoher national - ökonomischer Bedeutung
ist , wurde längst allgemein anerkannt . Sind auch die Gegenden , in welchen
die Bicueuzucht als sclbststäudigcs Gewerbe betrieben werden kann , in
Deutschland gerade nicht hänsig , so bieten doch die meisten Gegenden
unseres Vaterlandes den Bienen so reichlich Tracht , daß die Bienenzucht
als ein lohnendes landwirthschnftliches Nebenanchäft betrieben werden
kann . Der Ertrag der Zucht häugt uun aber auch uoch von der Be¬
triebsweise ab , welche befolgt wird , weshalb unsere nächste Aufgabe ist ,
die verschiedenen Betriebsweisen kennen zn lernen .

1 . Kcrvten - und WclndorbiononzucHt .

Läßt der Imker seine Völker Jahr ans Jahr ein auf ihrem Stand¬
orte im Bienengarten stehen , so sagt man , er betreibe Garten - oder
Stnndbienenzucht ; schafft er aber seine Volker , sobald es ihnen auf
dem heimischen Stande an Tracht mangelt , in solche Gegenden , wo die
Natnr den Bienen den Tisch noch reichlich gedeckt hat , so betreibt er
Wanderbienenzucht . Die Gartcnbienenzucht verursacht weniger Kosten
und Arbeit , weil bei ihr die Stöcke nicht transportirt werden ; diese Be¬
triebsweise ist überall da am Platze , wo das um das Dorf herumliegende
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Feld den Bienen die ganze Flugzeit hindurch Nahrung darbietet , Wander -
bieneuzucht betreibt man besonders in Hcidegegeudeu ; man schafft dort
die Völker in die Heide , damit sie im zeitigen Frühjahr die Blaubeere
( Heidelbeere , N ^ rtilluL ) und im Herbst das Heidekraut ( Lric-g, vulgaris )
bestiegen können , so daß die Völker nur zur Zeit der Blüthe des Meißen
Klees , des Buchweizens ?c , auf dem heimischen Stande stehen . Wander¬
bienenzucht im vollen Sinne des Wortes betreiben jedoch nur die Imker
einiger Gegenden ; in vielen Gegenden bestehen Garten - und Wnnder -
bienenzncht nebeneinander , d , h , man läßt znr Zeit der Blüthe des Heide¬
krauts die honigreichstcn Stöcke zn Hause und wandert nur mit den leich¬
teren in die Heide , Nichts ist vortheilhafter als Wanderbicncnzucht zu
betreiben ; denn so gesegnet ist wohl keine Gegend , daß sie den Bienen
den ganzen Sommer hindurch bis in den Herbst hinein ununterbrochen
eine reiche Honig - und Pollcntracht gewährte .

S . ScHtvcrvm - und AeidelrnetHode .

Bei den Stöcken unbeweglichen Baues befolgte uud befolgt man in
Deutschland — andere Länder nicht ausgenommen — entweder die
Schwärm - oder die Zeidelmethode .

Die Schwarmmcthodc ist uralt . Wer diese Methode befolgt , hält
seine Völker in kleinen Körben , die einen Jnuenranm von höchstens 30 bis
40 ^ ukom . haben . Ziemlich allgemein sind die Wvhnungeu uuthcilbare
Strohstülper ; denn nur selten benutzt man bei dieser Methode thcilbare
Wohnungen . In den kleinen Schwarmstöckcn sammeln die Bienen in der
ersten Weidczeit ( Obstbaum - und Rapsblüthe ) einige Honigvvrräthe an
und gehen mit dem Brntnest bis auf das Staudbrett herab . Bald wird
das Volk stärker und die Wärme im Innern des Stockes steigt höher ;
da nun das Volk keinen Raum hat , die Waben weiter zu führen , die
Bienen endlich auch nicht mehr Platz im Stocke haben , so legen sie sich
müßig vor den Stock oder „ liegen vor " , wie es in der Sprache der Imker
heißt . Das Volk bereitet sich nun vor , eine junge Kolonie als Schwärm
auszutreiben , indem es zur Erbrütung jnnger Königinnen Anstalt trifft .
Bevor jedoch die jungen Königinnen flügge werden , verläßt die alte frucht¬
bare Mutter mit einem großen Theile des Volkes den Stock als Vor¬
oder Erstschwarm . Sobald nach Auszug des Vorschwärme eine junge
Königin die Zelle verlassen hat und andere in ihren Zellen flügge sitzen ,
zieht bei günstiger Witterung in der Regel abermals ein Schwärm mit
jnnger unbefruchteter Königin als Nach - oder Aftcrschwarm ans , dem
dann oft noch einige Nachschwärme folgen . Nur wenn gar zu viel kleine
und späte Nnchschwärme kommen , werden vom Schwarmzüchter zwei oder
mehrere zu einem Volke vereinigt . Den Stöcken , welche bis Ende Jnni
nicht geschwärmt haben , giebt man endlich Untersätze ( Kränze ) , damit der
Bau vergrößert werden kann ; anch jeder Schwärm bekommt , sobald er
mit dem Wabenbau bis aufs Bodenbrctt hcrabgekvmmen ist , einen Unter -



satz von angeiuessener Größe . Hält die Tracht noch länger an , so er¬
halten die Stöcke abermals Untersätze .

In Jahren , welche das Schwärmen begünstigen , verdoppelt und
verdreifacht sich bei dieser Betriebsweise die Zahl der Stöcke . Am Ende
der Tracht — in Gegenden ohne Herbsttracht Mitte August — werden
die Stöcke nach ihrem Gewicht in beste , mittelmäßige und leichte eingetheilt .
Die mittelmäßig schweren Körbe , d . h . alle , welche 25 bis 30 Pfund
wiegen , bleiben als Stand - lind Zuchtstöcke für das nächste Jahr stehen ,
während die schwersten und leichtesten abgeschwefelt werden , um Houig
und Wachs zu ernten .

Nachdem wir das Wesen der Schwarmmethode kennen gelernt haben ,
prüfen wir , ob dieselbe in honigarmen Gegenden , in denen mit der Ernte die
Tracht ein Ende hat , denn rationell - naturgemäß sei ! Die kleinen Woh¬
nungen begünstigen allerdings das Schwärmen ; aber durch das schranken¬
lose Schwärmen werden die alten Völker geschwächt , so daß sie von der
dem Schwärmen noch nachfolgenden Tracht keinen Nutzen haben . In
vielen Jahren haben die alten geschwächten Völker die geringen Vorräthe ,
welche sie beim Auszüge der Nachschwärmc noch hatten , auf Erbrütung
junger Bienen verwendet , die aber nichts mehr eintragen können , weil
das Ende der diesjährigen Trnchtzeit da ist . Die jungen Schwärme setzen
wohl gleich anfänglich viel Arbciterbrut an , sind aber erst volksstart ,
wenn die Tracht zu Ende geht . Es ist hieraus ersichtlich , daß der
Schwarmz^üchter nur dann einigen Ertrag hat , wenn die Bienen noch im
August eme ergiebige Tracht haben . Schlägt aber die Augnst - Tracht
fehl , was häufig der Fall ist , so müssen die besten Stöcke des Schwarm -
züchters als Standvölkcr bezeichuet werdeu , uud die mittelmäßig schweren
und leichten verfallen dem Schwefel . Oft genug war ich Augenzeuge da¬
von , daß Schwarmzüchtcr im Herbste sehr starke Völker abschwefelten und
!l Stock nur " 2 bis 2 Pfuud Houig ernteten ; mancher Stock lieferte nicht
eineu Tasscukopf voll Honig , nnd manchmal verhungern Schwärme schon
Ende August . In honigarmen Jahren können Schwarmzüchtcr iu der
Regel die Normalzahl ihrer Völker nicht festhalten und müssen sogar für
die wenigen Stöcke , welche sie mit in den Winter nehmen , noch Futtcrhonig
oder Zucker kaufen . Es ist das schrankenlose Schwärmen , welches den
Züchter so häusig um allen Ertrag seiner Bienenzucht bringt . Nur in
honiggesegueteu Gegenden , in welchen die Bienen bis in den Herbst hin¬
ein reiche Honigtracht haben , hat der Schwarmzüchter in günstigen Jahren
einen nennenswerthen Ertrag von seinen Bienen . Die reine Schwarm¬
methode ist darum nur dem Imker anzuempfehlen , der in Stöcken mit
unbeweglichen Waben imkert und mit Schwärmen Handel betreibt .

Die Zeidelmethode gründet sich auf die Beobachtung , daß in
allen honigarmcn Gegenden die Bienen keinen Vor - oder Erstschwarm
abgeben , wenn man dem Volke stets frühzeitig genug , d . h . bevor sie bis
aufs Bodcnbrctt herabgebaut haben , einen Untersatz giebt . Bei der
Zeidelmethode versucht man das Schwärmen möglichst zu verhindern , da¬
mit die Stöcke recht volkreich werden , jede irgend erhebliche Tracht mit
Gewinn benutzen und auch in gerade nicht honigreichcn Jahren doch mehr

V og e I , die Honigbiene . 14
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Honig eintragen können , als den Winter hindurch und in der Zeit vor
der nächsten FrühjnhrStracht im Hanshalte der Bienen verbraucht wird .
Ohne dre Völker zu kassiren , nimmt ( zcidelt ) der Imker den Uebcrschnß
an Honig in der Regel im nächsten Frühjahr ; manche Imker zcideln schon
im Sommer oder doch im Herbste nach beendigter Tracht ,

Der Zeidler züchtet seiue Völker entweder in Ganzstöcken , die so
geräumig sind , daß sie höchstens zwei Untersätze erhalten müssen , um die
Bienen vom Schwärmen abzuhalten , oder er züchtet in Magnzinkörbcn ,
die nach Erfordern Untersätze erhalten . Die Zeidler befolgen demnach
entweder die eigentliche Zeidelmethodc oder die Magazinmethvde . Bei der
Zeidelmethode im engcrn Sinne schneidet man im Frühjahr die leereu
Waben der Untersätze aus und dann ein Loch in den Bau des Hauptes ,
um den überflüssigen Honig zn ernten . Bei der Magazinmethode setzt
man wohl immer Untersätze unter , zeidelt aber nie von unten , sondern
von oben , indem man im Frühjahr die obersten honiggefüllten Ringe ab -
oder nach abgenommenemDeckel ausschneidet . Hieraus erhellt , daß die
Zeidelmethode , buchstäblich befolgt , auf die Dauer praktisch unausführbar
ist ; denn da jährlich Völker den Weg alles Fleisches gehen , so müsscu
die Stände der Zeidler , wenn nicht jährlich Völker angetanst werden , gar
bald bienenleer werden . Das erkannten die Zeidler recht bald und ver¬
banden darum die Zeidelmethodc mit der Schwarmmcthodc nnd bildeten
die gemischte Methode oder Zeidel - Schwarmmcthode aus . Bei
dieser Methode bestimmt man einen Theil der Völker zn Schwärm - , den
andern zu Honigstöcken . Als Schwarmstöckc benutzt man nicht die kleinen
untheilbaren Stülpcr , sondern thcilbare Wohnuugen von angemessener
Größe . Die Vorschwärme schlägt man einzeln ein ; von den Nach -
schwärmcn aber vereinigt man mehrere zu einem volkreichen Schwarme .
Bei den Honigstöcken verhindert man das Schwärmen durch Unter - , Auf -
oder Ansätze . Sobald die Tracht vorüber ist , werden die An - oder Aus¬
sätze abgenommen und die houigrcichstcn uud honigärmstcn Völker schwefelt
man ab .

Bei der gemischten Methode kommt der Züchter nicht , wie bei der
Magazinmethode , in die Gefahr , alle Völker zu verlieren , und in der
Regel erzielt man , ist das Jahr nicht ganz ungünstig , einen nennens¬
werten Ertrag . Manche Züchter tödten die Bienen des zu kassirenden
Stockes nicht , sondern vereinigen sie mit den Nachbarstöckcn ; einige zeideln
im Herbst , andere im Frühjahr .

Ueber den Versuch , die sog . Magazinmethodc in die gemischte
Methode aufzunehmen , mögen noch einige Bemerkungen folgen . Schneidet
man honiggcfüllte Kränze ab und werden dafür im Sommer leere unter¬
gesetzt , so nimmt man dem Volke das Arbeiterbrutnest , welches es als
Schwärm im ersten Jahre seines Bestehens anlegte , und in das Herz ,
das Brutlager des Stockes , kommen Waben mit Drohnenzellen , welche
das Volk im zweiten Jahre seines Bestehens und später baute . Dadurch
wird im Frühjahr die Ausdehnung der Arbeiterbrut gar erheblich beein¬
trächtigt ; denn da bic Bienen vor der Trachtzeit von Drohnen nichts
wissen wollen , so bleiben die Drohnenzellen leer und das Brutncst wird
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dadurch unzusammenhängend . Ist das Frühjahr günstig , so legt die
Königin anch gar bald Drohneneier , so das; in so behandelten Stöcken
mitnittcr schon im April Drohnen erscheinen , und im Sommer wird in
solchen Stöcken eine übermässig große Zahl von Drohnen erbrütet , durch
die der Honigertrag der Zucht erheblich beeinträchtigt wird . Sehr treffend
ist daS Nrtheil dcS alten Bienenzüchters Jakob schnlze über die Magazin -
znchti „ Wer zuerst gernthcu hat , einem Bienenstöcke den Kopf abzuschneiden
und ihm dafür nochmals Beine zu geben , der hat selbst keinen Kopf
gehabt "

Manche Bienenzüchter setzen nicht unter , sondern geben den Stöcken
Aufsätze , ans welchen sie Honig zcidcln , meinen aber dennoch , sie befolgten
die Magazinmcthodc . Diese Züchter sind im Jrrthum ; denn sie befolgen
nicht die Magazinmcthode , sondern die gemischte Methode ,

3 . Die Azierzon ' scbe Methode .

Pfarrer Dr . Dzierzon prüfte die alten Betriebsmethoden sorgfältig
und unparteiisch und wnrde dadnrch der Begründer einer neuen Bctriebs -
methode , die man ihm zu Ehren oie Dzierzon ' sche Methode nennt .
Die Methode setzt gründliche Kenntnis; der Natur der Biene und des
Blens voraus nnd läßt sich mit Erfolg mir mit dem Dzierzonstocke oder
dem Stocke mit beweglichen Waben durchführen . Sonst hat die Methode
einen allgemeinen Charakter , d , h . sie läßt sich den Trachtverhältnisscn
jeder besonderen Bienengegend anpassen nnd kann sowohl bei der Garten -
alS auch bei der Wandcrbiencuzucht befolgt werden . Im Dzierzonstocke
haben wir das Bienenvolk in unserer Gewalt , d . h , sind nicht von den
Launen und dem blinden Instinkt der Biene abhängig , sondern können
dem ganzen Volke Richtung und Ziel der Thätigkeit nach einem vorher¬
bestimmten Plane vorzcichnen . Dem Dzicrzonianer stehen Mittel und
Wege zu Gebote , von den Völkern möglichst große Honigvorräthe auf¬
speichern zu lassen , nnd die bewegliche Wabe läßt zu , aus honigrcichcn
Stöcken zu jeder Zeit Honigwaben entweder für die Haushaltung ooer
für honigarme Völker zn nehmen , ohne den Wabenbau zu beschädigen .
Im Dzierzonstocke läßt sich daS Brntlager nach Erfordern erweitern und
anch wieder beschränken ; die Theilbarkeit des Baues macht es möglich ,
Volk , Brut und sonstige Waben eines Stockes zu jeder Zeit zu thcilen ,
um neue Völker einzurichten , Schon auS diesen kurzen Andeutungen
crsehcu wir , daß die Uebclstäude , welche durch die älteren Betriebsweisen
berbeigeführt Vierden , durch Befolgung der Dzierzon ' schen Methode nicht
zu Tage gefördert werden , und da diese Methode auch eine strenge Durch¬
führung der Wahlzucht ermöglicht , so nennen wir sie rationell -naturgcmätz .
Hier jedoch weiter auf das Wesen uud die Eigenthümlichkeitender Dzier -
zvn ' schcn Methode einzugehen , halte ich für überflüssig , da später specicll
angegeben werden wird , wie ein Stand nach der Dzierzon ' schen Methode
zu behandeln ist .

14 «
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Fünfte Rapiics .

Sjndinm und Erlernung der Lienenzncht .

Wer die Bienenzucht als Hauptbeschäftigung betreiben will , thut
gut , vorher zu einem anerkannt tüchtigen Meister 2 bis 3 Jahre in die
Aehre zu gehen . Nicht blos die Theorie und Praxis der Bienenzucht
kann er in dieser Zeit gründlich kenneil lcrncu , sondern sich auch , wenn
er Anlagen dazu hat , die Fertigkeit aneignen , Bienenwohnungen nnd
allerlei nützliche BienenzuchtSgeräthschafteneigenhändig anzufertigen .

Der Bienenfreund , welcher die Imkerei nur als Nebenbeschäftigung
zu betreiben gedenkt , findet in unseren Tagen vielfach Gelegenheit , sich
mit der Bienenwirthschaft bekannt zu machcu . Wer gcsuudeu hausbackenen
Menschenvcrstaud hat , kann das ABC der Bienenzucht bei einem bewährten
Imker der Umgegend erlernen ; denn wer nicht etwas Mutterwitz hat ,
wird selbst in 2 bis 3 Jnhreu bei dem tüchtigste ,: Meister uicht viel
lernen .

Die nothwendigsten theoretischen Kenntnisse kann sich der Anfänger
durch das Studium guter Bienenschriftcn erwerben . Cr habe nebenbei in
der Praxis die Augen stets offen , so werden ihm die theoretischen Satze
gar bald ein unverlierbares geistiges Eigenthum werden . An Werken
über die Biene uud deren Zucht fehlt es ' nicht . Ist nnch hier nicht der
Ort , ein Verzeichniß der im Laufe der Zeit erschienenem Bienenschriftcn
zu geben , so Null ich dem Anfäuger doch die vorzüglichste »! apistischcu
Werke namhaft machen .

1 . A . Baron von Berlepsch , Di e Biene und ihre Zucht mit
beweglichen Waben in Gegenden ohne Spätsommertracht . Zweite
Auflage . Mannheim . Verlag von I . Schneider . 1869 . Unter allen
Imkern der Vergangenheit und Gegenwart hat Baron von Berlepsch die
vielfältigsten , mühsamsten und lehrreichsten Versuche gemacht , um die
Bienenzucht iu theoretischer uud praktischer Hiusicht zu fördern . In dem
bezeichneten Werke behandelt er die Theorie und Praxis in klarer Dar¬
stellung und meisterhafter praktischer Shstcmatik so vollständig nnd gründ¬
lich , daß es den strebsamen Imker nie im Stich läßt ; da der Verfasser
stets und uuverrückt deu Aufäuger im Auge hat , so ist das Werk das
beste aller bisher erschienenen Werke über Bienenzucht .

2 . Franz Huber , Neue Beobachtungen an den Bienen ;
deutsch von Georg Kleine . Einbeck in Hannover bei Ehlers . 1868 .
Hubcr wurde am 2 . Juli 1750 iu Geuf geboren uud erblindete im 19 . Jahre .
Seine Beobachtungen au deu Bienen führte er mit Hülfe seiner Frau
und seines treueu Dimers BuruenS aus . Sein so berühmt gewordenes
Werk : „ 5souv (,'lleL odsei va,tic>u8 sur lös adeillss " ( Neue Beobachtungen
an den Bienen '» erschien 1792 . Pastor Kleine zu Lucthorst bei Einbeck
übersetzte das Huber ' schc Werk in ' S Deutsche uud behandelte dabei in
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Anmerkungen die apistische Theorie in so gründlicher und erschöpfender
Weise , das; das Kleine ' sche Werk das beste Buch über die apistische
Theorie ist ,

3 , I , Dzierzon , rationelle Bienenzucht oder Theorie und
Praxis des schlesischeu Bienenfreundes , Brieg bei Flach , 1877 .
Es ist dies das Werk des größten Bienengenies , das dermalen lebt und
je gelebt hat uud durch das alle Bienenzüchter der Gegenwart sind , was
sie sind . Das Buch ist ciue unversiegbare , frische nnd lautere Qnelle ,
ans der die Imker der Gegenwart schöpfen und aus der alle Imker nach¬
folgender Zeiten schöpfen werden .

4 , A . Schmid und G . Kleine , Die Biencnzeitung in neuer
gesichteter nnd systematisch geordneter Ausgabe . Erster Band .
Theoretischer Theil , Nördlingen , 1861 , Beck , Zweiter Band . Praktischer
Thcil , Ebendaselbst , 1862 , Die Biencnzeitung , das Organ des Vereins
deutscher Bicucnwirthc , erschien zuerst 1845 jährlich in 12 Nummern bei
Beck ui Nördlingen , herausgegeben von I) r , E . Barth und A , Schmid ,
Seminarlchrcr zii Eichstädt , Seit 185V erschien das Blatt jährlich in
24 Nummern unter alleiniger Redaktion vvn A . Schmid . Das obige
Werk enthält unn alles , was die Biencnzeitung wirklich Gutes in den
Jahrgängen von 1845 bis 1860 rcsp . 1861 gebracht hat nnd zwar in
vortrefflicher systematischer Anordnung . Der Imker erfährt durch das
Buch , wie die Theorie und Praxis sich nach und nach entwickelt haben
und wissenschaftlich begründet wurden sind .

5 , Biencnzeitung , Organ des Vereins deutscher Bienen -
wirthe , herausgegeben von Andreas Schmid , ĉ n . Seminarvräfekt in
Eichstädt . Die Bienenzeitnng ist das Magazin , in dem die Beobachtungen
und Erfahrungen der deutschen Bienenwirthe zusaminengehäuft werden .
Das Blatt ist durch jede Pvstanstalt und Buchhandlung zu beziehen .
Ich empfehle den Bezug durch die Post ; denn durch deu Buchhandel
erhält man die einzelneil Nummern selten rechtzeitig . Der Anfänger muß
das Blatt für sich allein halten , die einzelnen Nummern sammeln und
jeden einzelneu Jahrgang einbinden lassen .

Welche Werke sich der angehende Imker sonst noch anschaffen will ,
hängt von seinem Belieben und von den ans eine apistische Bibliothek
zu verwendenden Mitteln ab . lieber keinen Zweig der Landwirthschast
sind mehr Werke zu Tage gefördert worden als über die Biene und deren
Zucht , Den Grund hiervon sucht man irrthümlich in der Schreiblust
der Bienenzüchter ; denn er liegt einzig und allein in der nativnal - ökvno -
mischcn , moralischen und religiösen Bedeutung der Bienenzucht .

Vereine , welche sich die Hebung und Verbreitung der Bienenzucht
zur Aufgabe stellten , haben sich bereits über ganz Deutschland verbreitet .
Der Anfänger schließe sich dem Bienenzüchter - Vereine seiner Gegend als
Mitglied an . Höchst anregend und zugleich belehrend Wirten die Wander -
Versammlungen der deutschen Bienenwirthe ; denn auf diesen Versamm¬
lungen hört der Aufäuger nicht blos Vorträge über die Biene und deren
Zucht , sondern er findet auf der mit jeder Versammlung verbundenen
Ausstellung alle Gegenstände , welche mit der Bienenzucht im Zusammen -
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hange stehen . Schließt sich der Anfänger auf einer apistischen Ausstellung
einem praktischen Imker an , der ihm über Zweck und Brauchbarkeit aller
ausgestellten Gegenstände Aufschluß geben kann , sv wird er sehr bald
zu eiucm selbstständigcn Urthcilc gelangen .

Das Schwierigste für den Anfänger ist der Umgang mit den
Bienein Fertigkeiten können leider nicht ans Büchern erlernt werden ,
svndern müssen durch Uebuug erwvrbcu werden , Sv schnell als möglich
überwinde der Ausäugcr die Furcht vor dem Stachel der Biene . An¬
fänglich benutze er die bekauuteu uud üblichcu Schutzmittel gegen Bienen¬
stiche , Handschuhe gebrauche er nicht ; denn mit ihnen hantirt man un¬
bequem uud unbeholfen . Kein verständiger Meister aber wird lachen ,
wenn der Anfänger bei schwierigen Berrichtnngen an den Bienenstöcken
das Gesicht gegen Bienenstiche schützt . Alle Arbeiten an dein Bien
verrichte er mit Nutze uud Besounenheit . Je furchtloser uud ruhiger
man den Bienen entgegentritt , desto leichter hält man sie im Zaume ,
Bei allen Handbewegungen sei man betzutsam und führe sie mit der
größten Ruhe aus . Der Aufäuger achte darauf , wie vorsichtig ciu ge
waudtcr Meister mit deu Bieueu umgeht und wie er darum alle Arbeiten
schneller beendigt als ein Polterer , Stöße an die Wvhnnng machen die
Bienen bcsouders stechlustig ; darum sei der Imker beim Ausheben der
Körbe und dem Oeffnen der Beuten recht behutsam . Nie hauche man
die Bienen an , sondern athme stets sv aus , daß der Luftstrom die Bieueu
nicht trifft ; denn haucht man die Bienen an , sv werden sie böse nnd es
reguet gleichsam Stiche . Schweißgeruch macht die Bieueu ebenfalls böse ,
darum treten die Züchter nie erhitzt nnd schweißtriefend an die Stöcke .
Zur Zeit der Gewitterschwüle sind die Bienen besvnders stechlustig , ebeusv
uach Regenwetter , wenn sie mehrere Tage hiudurch nicht fliegen kannten .
Des Mvrgcns belästigen sie den Imker stets mehr als des Abends , wenn
sie von des Tages Last und Arbeit ermüdet sind . Tie geeignetste Zeit ,
an den Völkern zu arbeiten , ist immer , wenn die Bienen im schärfsten
Fluge sind ; denn die jungen Bienen , welche die Arbeiten im Stocke ver¬
richten , sind scheu uud furchtsam , und die älteren Bienen , die eigentlichen
Stecher , sind dann meist auf dem Felde oder kommen beladen nach Hanse
und kehren in ihren Stock ein , ohne ans Stechen zu denken . Wird bei
aller Vorsicht dennoch ein Volk wild , sv verliere man ja den Mnth nicht ,
sondern bringe die Tlnere sofort durch Rauch wieder in Ruhe , Ucbcr -
haupt Hautire man nie vhne Rauch au deu Völkern . Genug , wer den
Kopf au der richtige » Stelle hat , lernbegierig und ruhig ist , wird gnr
bald mit den Bienen umgeheu können nnd seine Lnst und Freude a »
seinen Pfleglingen haben .
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Vierter Abschnitt .

Die praktische Dienelyncht .

Gmtkitimg .

Das Licnrnjahr .

Der Landwirth schließt das Wirtschaftsjahr im Herbste , wenn die
gesammte Ernte eingebracht ist nnd die Bestellung des Ackers fürs nächste
Jahr in Angriff genommen werden soll . Auch das Wirtschaftsjahr des
Imkers fällt nicht mit dem Kalenderjahr zusammen , sondern schließt
ebenfalls im Herbste und zwar mit dem 30 . September ; denn erst jetzt
kann der Imker den Gang seiner Zucht überblicken und ein sicheres Urtheil
über den Volks - und Honigreichthum der Völker fällen , Gewinn oder
Verlust feststellen .

Im Oetober tritt das Bienenvolk allmälig , wie die ganze Natur
unseres Erdgürtels , iu eiueu Ruhezustand ein , der in der Regel die
Monate November , December , Januar und Februar hindurch andauert .
Wir wissen aber , daß die Biene in dieser Zeit nicht in einem sog . Wintcr -
schlafe liegt , sondern daß sie auch in dieser Zeit wach ist und Tag und
Nacht hindurch von ihren Vvrrätheu zehrt . Ihre Lebensthätigkeit ist in
diesen Monaten aber so tief hernbgestimmt , daß sie sich gleichsam in einen :
schlafähnlicheu Znstande befindet . Weil die Wärme , ein Lebenselcmcnt
der Biene , im Winter bis auf eiu Minimum und häusig bis auf recht
empfindliche Kältegrade herabsinkt , so ist diese Jahreszeit die gefährlichste
für die Bicueu . Die Ein - und Ueberwintcrnng der Bienen wurde
darum von Baron vvu Ehrenfels , dem größten Meister der alten Schule ,
das Meisterstück der gestimmten Bienenpflege genannt . Wir gaben darum
dem Aufäuger den Rath , mit der Bienenzucht nicht im Herbste , sondern
im Frühjahr zu beginnen .

Mit der höher steigenden Sonne erwacht die ganze Natur zu neuem
Leben ; auch das Bienenvolk tritt aus seinem Ruhezustände heraus , und
neues frisches Leben regt sich in ihm : die Bieueu saugen wieder an zu
brüten , halten Reinigungsausflügc und die Wasser - , Pollen - uud Hvnig -
tracht beginnt . Wir nennen die Zeit von den ersten Neinigungsnns -
flügen bis zur ersten erheblichen Honigtracht die Periode der Auswin¬
terung : sie umfaßt die Monate März uud April . Blüht dem Imker
in dieser Zeit auch schon manche Freude auf dem Bienenstände , so er¬
fordern die Völker jetzt doch noch ganz besondere Aufmerksamkeit . Wurden
die Völker nicht mit reichlichen Vvrrätheu eingewintert , so kann es vor -
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kommen , daß die Honigvvrräthe ausgehen und die Thiere verhungern .
Ist die Zeit der Auswinterung ranh und kalt , so siudcn gar viele Bienen
ans den Ausflügen nach Wasser und Pollen den Tod , so das; die Völker
jetzt mitunter täglich volksärmer »Verden , weil täglich mehr Bienen zu
Grunde gehen , als zuerbrütet werden . Allgemein ist bekannt , daß der
Winter die wenigsten Völker hinrafft ; die meisten Völker gehen erst in
der Zeit zu Grunde , die zwischen dem ersten Reinignngsansflugc und der
ersten reicheren Honigtracht liegt . Ist nun schon eine gnte Durchwin¬
terung daS Meisterstück in der Bienenpslege , so setzt sich der Imker doch
erst mit der guten AuSwiutcrung die Krone auf das Mcistcrhaupt . Der
erste Anfänger soll darnm nicht unmittelbar nach dem ersten Rcinigungs -
ausfluge Bienenvölker ankaufen ; denn ein Volk , das nach dem ersten
Ausfluge kräftig und herrlich dasteht , kann bei dem Beginn der Früh¬
jahrstracht jämmerlich herabgckommcn sein .

Der Monat Mai treibt reichlich Blüthen hervor , nud die Bieueu
finden jetzt einen gedeckten Tiich in der Natur . In der Zeit der Banm -
und Rapsblüthe entwickeln und entfalten sich die Völker herrlich , so das;
sie Ende Mai in voller Kraft dastehen und bereits schwärmen oder doch
schwarmreif sind . In den meisten Gegenden fällt die Schwarmzeit in den
Juni , weshalb er der Freudemvnat des Imkers ist . Im Juli sind die
Völker auf das Einsammeln reicher Honigvvrräthe bedacht , und haben sie
auch uoch im August Honigtracht , so hat der Imker ein gesegnetes Bie¬
nenjahr . In honigarmen Gegenden umfaßt also die Schwärm - uud
Trachtzeit die Monate Mai , Jnni und Jnli .

Mit dem Aufhören der Tracht stimmt sich die LebenSthätigteit des
Bienenvolkes allmälig herab . Die Männchen , welche fortan nutzlose
Glieder des Volkes sind , werden von den Arbeitern vertrieben , und die
Königin beschränkt nach und nach die Eierlage , bis sie endlich ganz damit
aushört . Nur in honigrcichen Gegenden haben die Bienen im Angust
und September uoch reiche Tracht , entweder von dem Heidekraute oder
vom Buchweizen , den man in Stoppelfelder säete . Erst wenn alle Tracht
zu Ende ist , werden die Völker ausgewählt , welche als Zucht und Stand¬
völker überwintert werden svllen ; am Schluß des Bieuenjahrcs wird auch
Honig uud Wachs geerntct . Der Herbst der Bieueu ist also die Ernte¬
zeit des Imkers . Es zerfällt demnach das Bienenjahr in vier Perioden :
Ein - und Ueberwinternng , Auswinterung , Tracht - und Schwarmzeit und
"Erntezeit .

Weil der Anfäuger mit der Zucht uicht im Herbste , sondern im
Frühjahr beginnen soll , behandeln wir zunächst die zweite Periode und
schließen deu Abschnitt mit der ersten , der Ein - und Ueberwinternng .
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Erstes Ka >iitel .

Die Auswinterung .

1 . Die WuKr der Wienerr .

Die Biene zehrt den ganzen Winter hindurch von ihren Honigvor -
räthen ; Pvllcn , der das stickstoffhaltige Nahrungsmittel ist , frißt sie , so
lange sie unthätig sitzt , höchst wenig . Mit der höher steigenden Sonne
erwacht aber das Bienenvolk zu neuer Thätigkeit ; ist die Külte nicht zu
grimmig , so beginnt in starken Völkern die Königin mit der Eierlage
schon im Januar , uud die Arbeitsbienen nehmen dann größere Portionen
Honig und Pollen zu sich , um iu ihrcu Leibern für die Larven Fntter -
saft zu bereiten . Die Kothmasse häuft sich nun im Dickdarm immer mehr
und mehr nn und der Drang , sich des Unraths zu entledigen , wird immer
stärker . Ist im März die Lnft nicht zu kalt , so kommen mitunter ein¬
zelne Bienen vor das Flugloch und entledigen sich , ohne abzufliegen ,
ihres Nuraths . Ist der Koth , welchen die einzelnen Bienen von sich
geben , derb und verhalten sich die betreffenden Völker sonst ruhig , so
tauu der Imker noch unbesorgt sein . Haben aber die Bienen , welche
bervorkvmmcn , einen dick ausgetriebenen Hinterleib uud siud ihre Exkre¬
mente dünu und wässerig , so bricht die Krankheit aus , welche mau die
Ruhr nennt . Ist die Kälte noch groß , so geben die ruhrkranken Bienen
den Unrnth schon im Stocke von sich . Tritt jetzt nicht ein gelinder Tag
ein , welcher den Bienen einen Ausflug gestattet , so werden immer mehr
und mehr Bieuen ruhrkrank ; die Thiere ' geben jetzt die Exkremente sogar
in der Nähe des Wintersitzcs und im Volke selbst von sich , beschmutzen
den Bau und sich selbst gegenseitig . Ist die Kälte nicht sehr gros; , so
kommen die Bienen vor das Flugloch , brausen stark und jetzt geht das
Volk mit Riesenschritten dem Untergänge entgegen . Oeffnet man den
Stock , dessen Volk an der Ruhr zu Grunde gegangen ist , so strömt uns
ein höchst übler Geruch entgegen ; ans dem Boden und in den Waben¬
gassen finden wir todtc Bienen , deren Leiber dick aufgetrieben sind . DaS
Innere der Wohnuug , namentlich die Gegend des Flugloches , ist dick mit
Unrath beschmutzt .

Unter den letzten noch lebeudeu Bicueu eines ruhrkranken Volkes
finden wir die Königin , und zwar ganz munter . Von der Ruhr wird die
Königin uie befallen , weil sie in ihrem Dickdarm nicht Exkremente auf¬
sammelt , soudcru dieselben instinktmäßig im Stocke von sich giebt . Ihr
Auswurf ist flüssig , weil sie nur feinsten Futtersaft von den Bienen als
Nahrnng erhält ; die Arbeitsbienen lecken den Auswurf der Königin be¬
gierig auf , um ihn zu entfernen , möglich auch , daß er für die Arbeits¬
bienen noch Nahrungsstoffe enthält .
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In der Regel werden nur einzelne Stöcke eines Standes von der
Ruhr befallen ; nnr selten bricht die Krankheit auf allen Stäudcu einer
ganzen Gegeud aus . Billig frageu wir darum nach den Ursachen der
Ruhr . Tritt die Krankheit nur bei einzelnen Stöcken auf , sv ist in der
Regel Verkühlung die Ursache . Nolksschwache Völker werden häufig von
der Ruhr befallen ; denn sie müssen stark zehren , um Wärme zu erzeuge » ;
die Külte bewirkt zugleich Erschlaffung des Darmkanals , sv daß Ruhr
eintreten muß . Ocffnct mau eiueu gesnudeu Stvck , dessen Bienen aber bereits
viel Unrath angesammelt haben , an einem kalten Tage , sv bricht in der
Regel die Ruhr aus . Dringt die Külte durch die Stockwände hindurch ,
sv bildet sich Reif und Eis im Stocke ; svbald gelinde Witterung eintritt ,
lüuft dann das Wasser an den Waben herab ; in der Nähe des Sitzes
sangen die Bienen daS Wasser ans , und da sie wegen Ranhheit der Lnft nicht
ausfliegen könueu , so müssen sie sehr bald ruhrkrank werden . Fütterung
im Spätherbst mit vielein flüssigen Honig verursacht iu laugen Wintern
ebenfalls die Ruhr ; denn die Bienen bedeckeln den so spät in die Zellen
getragenen Honig nicht mehr , so daß er Feuchtigkeit anzieht und sauer
wird ; fressen nun die Bieuen den verdorbenen Honig , so bricht , können
sie im Winter nicht mitunter ausfliege » , sicher die Ruhr aus . Schlechte
Honigsnrrogatc , als Kartoffelsyrup , Bierwürze ?e . verursachen regelmüßig
die Ruhr . Tritt die Ruhr in einer Gegend epidemisch aus , so baben die
Bienen im Svmmer vder Herbst viel schlechte !? Honig eingetragen , z . B .
von der Fichte , Tanne und spätem Hvnigthau . Auf Beseitigung alles
dessen , was deu Ausbruch der Rnhr veranlassen kann , müssen wir bei der
Einwinterung Bedacht nehmen .

Viele Bicueuzüchter waren der Ansicht , die Ruhr der Bienen sei
eine Krankheit , die , wie die Diarrhöe des Menschen , in der Dnrmschleim -
haut ihren Sitz habe und versuchten sie darum durch Arzeuei zu beben .
Man hat empfvhlen , ruhrkranke Bienen mit Hvnig zu fütteru , dem Stern -
anisthee , herber Rothwcin , Zimmet ?c . beigemischt ist . Allein alle diese
Mittel helfen nicht , weil die Ruhr eben keine Diarrhöe , sondern nur das
Unvermögen ist , den übermäßig angehäuften Unrath nvch länger festzu¬
halten . Das erhellt auch daraus , daß die Ruhr beseitigt ist , sobald alle
Bieuen des kranken Volkes an einem gelinden Tage einen AuSflug ge¬
halten und sich vvllstündig gereinigt haben . Alle Arzcncimittel werden im
günstigsten Falle nutzlos gereicht , weil sie die in den Leibern vorhandenen
Kothmnssen nicht verkleinern und den Schlicßmuskelu des DarmcS keiue
übernatürliche Kraft zu geben vermögen . In den meisten Fällen ver¬
größert man dnrch Darreichung von Arzeneimitteln das Uebel , weil bei
kühler Luft jede Beuuruhiguug des Volkes das Uebel nnr vergrößert ;
denn es gebcu daun auch die Bienen ihren Unrath von sich , die sonst
noch Tage lang ruhig gesessen hätten . Bemerkt man , daß einzelne Bienen
von der Ruhr befallen sind , so versuche mau , das Volk möglichst in
Ruhe zu erhalten . Das wird dadurch möglich , daß man das Volk voll¬
ständig dunkel hält ; am zweckmäßigsten ist es , dasselbe an einen voll¬
kommen dnnklen , trockenen und frvstfreien Raum zu stellen . Läßt sich
das Einstellen vhne große Beunruhigung nicht aufführen , weil das Volk
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in einer untheilbaren Mehrbcutc ?c . sitzt , so verschaffe man ihm doch da¬
durch einen warmen Sitz , daß man die Beute , sind ihre Wände nicht
dickwandig genug , mit warmhaltigem Material umpackt . Ist die Ruhr
bereits heftig aufgetreten und steht ein Ausflug in den nächsten Tagen
uoch nicht zu erwarten , so trage man den Stock in ein auf 18 bis
20 Grad Ii . erwärmtes Zimmer , stelle ihn mit dem Flugloch gegen ein
Fenster , befestige vor dem Flugloch ein Netz und lasse die Bienen
sich in dem Netz reinigen . Das Reinigungsnetz ist eine etwa 1 m .
lange vierseitige Säule von 30 om . Durchmesser . An dem offenen Ende ,
welches dem Stocke zugekehrt ist , befestige man Leinwand , damit man das
Netz so an dem Stock befestigen kann , daß die Bienen aus dem Flugloch
in das Netz gelangen können . Grobmaschige Drahtgaze verwendet man
zu dem Netz , damit der Koth sofort durchfällt und die Bienen sich nicht
beschmutzen können . Haben sich die Bienen gereinigt , so ziehen sie sich
nach und nach wieder in den Stock . So schön , leicht und einfach sich
die Sache auch auf dem Papier ansieht , so hebe ich doch hervor , daß
man zum Reinignngsnetz nur im höchsten Nothfalle greifen darf ; denn
immer werden sich die Bienen im Netz gegenseitig stark besudeln . Den
ruhrkranken Stock ohne Reinigungsnetz auf das Feuster eines erwärmten
Zimmers zn stellen , lim die Bienen sich reinigen zu lassen , muß ich
widerratheu ; selbst wenn das Zimmer nur ein Fenster hat , werden sich
an ihm doch viel Bienen abmatten , besudeln ?c . und werden nicht wieder
in den Stock zurückkehren .

2 . Der erste allgemeine WeinigungscrusfLug .

Justinttmäßig geben die Arbeitsbienen , so lange sie gesund sind ,
ihren Unrath nicht im Stocke von sich , sondern sammeln ihn den ganzen
Winter hindurch im Dickdarm an , um ihn im Frühjahr bei dem ersten
Ausfluge , dem sog . Reinigungsansfluge , außerhalb deS Stockes von
sich zu gebeu . Sitzen die Bienen im Winter in angenehm warmer und
gesunder Luft , haben sie gesuuden und besonders recht nahrhaften Honig
zur Zehrung , werden sie auch weder durch Sonnenstrahlen , noch Thiere
<Mäuse , Vögel ) oder Gepolter aus ihrer Winterruhe gestört , so können
sie vier bis fünf Monate hindurch ununterbrochen in ihrer Wohnung
verharren , um endlich gar fröhlich summend an dem ersten warmen
Frühlingstage den Rcinigungsausflug zu halten .

So lange noch allgemein Schnee liegt , versuche man die Bienen
in ihrer Winterruhe zu erhalten , d . h . man lasse die Laden geschlossen und
die Nischen der Flugkanäle an den Bienenhäusern verstvpft , und von frei
stehenden Stöcken halte man durch vorgestellte Bretter die Sonnenstrahlen
besonders von den Fluglöchern ab . Denn Schnee wirft das Sonnenlicht
stark zurück und blendet die Bienen so sehr , daß sie , statt sich zu erheben ,
geradezu in den Schnee fahren und auf ihm dann erstarren . Märzschnee
thut den Bienen viel Schaden ; denn die Märzsonne lockt die Bienen
hervor und sie finden dann im Schnee ihr Grab . Tritt aber von Ende
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Februar an ein windstiller Tag ein , an dem im Schatten wenigstens
6 Grad über Nntt sind , so halte man die Bienen vom Ansfluge nicht
zurück ; denn ein zweiter gelinder und windstiller Tag kann vielleicht lange
auf sich warten lassen . Etwa gegen Mittag klappt man die Laden der
Bienenschnuer in die Höhe , öffnet die Nischen der Bienenhäuser und
erweitert die im Herbste verengten Fluglöcher , Stöcke , welche in einem
besonderen Lokale , z . B , einem Keller , einer Erdgrnbe zc . stehen , bringe
mau wieder auf den Stand und stelle sie gcuau auf ihren vorjährigen
Platz ; denn die Biene hat ein so gutes Gedächtnis ; , das; sie selbst nach
einer drei - bis fünfmonatlichen Wintcrruhe ihren früheren Standort nicht
ganz vergessen hat .

Fliegen bereits einige Völker , so crmuntere man die noch ruhig
sitzenden zu einem Ausfluge , damit sie die günstigen Tagesstunden nicht
etwa uubenutzt vorübergehe » lassen . Zum Ausfluge regt mau dadurch
an , daß man an die Stöcke klopft oder so lange in das Flugloch haucht ,
bis das Volk stark aufbraust . Spritzt man einen Strahl erwärmt »?
Honigwasser dnrch das Flugloch in den Stock , so kommt das Volk sehr
bald in Aufregung nnd hält den ReinignngSansflng . Ganz besondere
Anfmerksamkcit richte man auf die ruhrkranken Völker ; denn kränkliche
und schwache Völker lassen die Gelegenheit , sich in der schönsten Tages¬
stunde auf einem Ausfluge zu rciuigen , häufig vorübergehen . Diese
Völker reize man recht stark zu einem AuSflngc an ; erwärmter Houig
ist auch hier das sicherste Mittel .

Der Unrath , welchen die Bienen ans dem AuSflugc vou sich gebeu ,
verursacht Flecke auf allem Zeug . Es ist darum billig , nicht blos die
Hausfrau , sondern auch die Nachbarsfrauen von dem RcinigungsauSfluge
in Kenntnitz zn setzen , damit sie die im Freien aufgehängte Wäsche ent¬
fernen . Manchen , Verdrnsz und Acrger geht man dadurch auS dem
Wege .

Weil die Bienen in der Nähe ihres Stockes den Flug mäßigen ,
um das Flugloch sicher zu treffen , so fallen viele vor dem Stocke zur
Erde und erstarren auf dem jetzt noch kalten Boden , wenn sie von
der Sonne nicht beschienen werden . Man thnt darum gut , deu Bodeu
vor deu Stöcken mit seinem Tvrfgcmülle , sägespähnen , Asche : e. zn
bestreuen ; von diesen Dingen erheben sich die ermüdet niedergefallenen
Bienen bald wieder und kehren in den Stock zurück .

Liegen am Tage des ersten Reiuigungsausflugcs uoch Schneehaufen
auf dem Bienenstände oder in der Nähe desselben , so bestreue mau die¬
selben ebenfalls mit Torfgcmülle , Asche ?e . , um dem Schnee deu Glanz
zu nehmen . Ist es windig und versteckt sich die Sonue häufig hinter
Wolken , so werden trotz aller Vorkehrungen und Vorsichtsmaßregeln den¬
noch viele der niedergefallenen Bienen erstarren . Der Bicnenvater sammle
die erstarrten Thiere in ein Glas und theile sie den schwächsten Völkern
zu . Will man die aufgeleseneu Bieueu einem Korbe geben , so ziehe man
den Spund aus dein Deckel und schütte sie in den Bau ; bei Dzierzon -
stöcken wirft man sie in den Honigrnum , wo sie bald wieder munter
werden und sich zu dem Volke begeben . Während des Ausfluges darf
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mau die Bienen aber nicht auflesen , weil man die im Fluge jetzt unsicheren
Bienen beirre » würde , was nur zur Fvlge hätte , das; noch mehr Bienen
zur Erde nieder fielen . Das Auflesen der erstarrten Bienen nach Been¬
digung des Ausfluges kann man sich dadurch erleichtern , daß man leere
VZabcn rcsp . Wabenstücke schon vor dem Ansflnge vor den Stöcken auf
die Erde legt ; die meisten der niedergefallenen Bienen sammeln sich an
und auf diesem Wabeu zu Klümpcheu und können bequem und leicht abge¬
lesen werden .

3 . Weinigung der Stöcke .

Nachdem sich ein Theil des Volkes gereinigt hat , wird von ein¬
zelnen Bienen sofort die Reinigung des Stockes in Angriff genommen ;
gestattet es die Witterung , so fahren die Bienen mit dieser Arbeit bis
gegen Abend hin fort . Zuerst schaffen sie die Leichen aus dem Stocke ,
welche zwischen den Waben hängen blieben . Ist der Stock aber volkreich ,
so werden sofort auch die Leichen herausgeschafft , welche auf dem Bodcn -
brette liegen . Das auf dem Bodenbrcttc liegende Gemüll schaffen die
Bienen jetzt nnr soweit weg , als sie bereits auf dem Bodcubrcttc lagern ;
volksschwache Stöcke lassen das Gemüll unberührt auf dem Bodenbrette
liegen .

Bleiben die todten Bienen mit dem Gemüll auf dem Boden liegeu ,
so gehen die Leichen , besonders wenn das Bodenbrett naß ist , in Fciuluiß
über und es eutsteht im Stocke ein übler Geruch ; iu dem Gemüll nisten
sich auch sehr bald Wachsmvtteu und anderes Ungeziefer ein . Unreine
Wohnungen sind der Gesundheit uud dem Wohlbefinden der Bienen nach¬
theilig . ' Hierzu kommt noch , daß den Bienen wohl keine Arbeit beschwer¬
licher und lcbcusgefäbrlichcr ist , als die Bestattung ihrer Todten ; denn
nicht selten hängt die Leiche mit ihreu Kralleu an dem Leichenträger fest ,
so daß dieser mit der Leiche auf die Erde niederfüllt und sich nnr schwer
und langsam loöwinden kann . Ist nun der Erdboden noch naß und kalt ,
so erstarren die niedergefallenen Arbeitsbienen sehr bald und werden dann
» eben dcu Leichcu zu Leichen . Der Imker komme darum den Bienen zu
Hülfe und reiuige die Stand - nnd Bodcnbrettcr ; denn durch die Reini¬
gung der Stöcke bewahrt er viele Bienen vor dem Untergange , und eine
stets reinliche Wohuuug trägt wesentlich zum Gedeihen der Bienen bei .

Die Reinigung nimmt man unmittelbar vor dem ersten AnSflnge
vor . Beginnen die Bienen während des Reinigens mit dem Ausfluge ,
so muß man mit der Arbeit anhalten , bis sie den Ausflug eingestellt
haben . Während des Ausfluges darf man die Arbeit nicht verrichten ;
denn es könnte sich durch Aufkippen und Oeffncu der Stöcke die Tempe¬
ratur im Stocke abkühlen , und dann würden die Bienen mit dem Aus¬
fluge sofort anhalten . Bei den Stockei , , welche man bor dem Ausfluge
reinigt , mache man von der Rauchmaschine nur sparsamen Gebrauch ;
Rauch wende man überhaupt mir au , wenn die Bienen auf dein Bvdeu -
brctte lagern ; einige Züge Rauch wcrdeu hinreichen , die Bienen zurück -
und in den Bau hinaufzutreiben .
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Dcis Verfahren bei der Reinigung ist sehr einfach . Da die Stand¬
bretter der Körbe beweglich sind , sv wechsele man die Bretter , Alan
nimmt ein überzähliges trvckenes Standbrctt und stellt den ersten Korb
darauf ; jetzt reinigt man das frei gewordene Brett und stellt den zweiten
Korb auf die trockene Seite desselben : c . Es erhellt hieraus , das; die
Standbrctter unpraktisch sind , welche ans einer Seite hervorstehende Leisten
haben , weil man bei diesen nicht beide Seiten bennken kann . E -? ist
vorthcilhaft , die Leisten , welche das Werfen der Standbrettcr verhindern
sollen , auf den Grad einzuschieben , so das; Leisten und Brett eine ebene
Fläche bilden ; denn nur in diesem Falle tonnen beide Seiten zum Auf¬
stellen der Körbe benutzt werdeu . Bei Stöcken mit unbeweglichem Stand¬
brctt zieht man mit einem Krückchen das Gemüll und die Tvdten hervor .
Ist ein Gehülfe zur Haud , so ist die Arbeit noch schneller gethan ; man
tippt dann den Korb auf und der Gehülfe reinigt den Platz mit der
Krücke und kehrt ihn mit dem Bürstchcn oder einem Fcdcrfittig rein .
Uebcrwintcrt man die Körbe in einem besonderen Lokal , so wechsele man
die Standbretter schon im Lokal , denn während des Transports nach
dem Stande werden die Bienen beunruhigt , kommen wohl gar bis auf ' s
Bodcnbrctt herab , werden dann beim Wechseln der Bretter uurnhig , stcch -
lustig und halten die Arbeit auf . Stehen die Körbe in einem Bicueu -
schnuer , so wechsele man die Standbrettcr vor dem Oeffnen der Laden .

Bei Dzierzon ' schen Stöcken hebt man die Klappe am eiugeschobeneu
Fenster oder UcberwintcrungSbrctt auf und zieht mit der Krücke die Tvdteu
und das Gemüllc hervor .

DaS Gemüllc und die todten Bienen wirft man nicht auf die Erde ,
sondern kratzt alles auf ciu bcsouderes Brettchen ?c . und merkt genau au ,
vvu welchem Stocke jedes einzelne Unrathhäufchcn ist . Schon während
des Ausflugs durchsuche mau die Tvdteu recht gcuau , um eiueu lieber
blick über die Zahl der Todten jedes einzelnen Stockes zu erhalten und
um zugleich zu erfahren , ob etwa eine königliche Leiche ?c . darunter sei .
Eine todte Königin läßt auf Weiscllosigkcit des betreffenden Volkes schließen ;
findet man neben der todten Königin abgenagte Deckel vvn Weisclzellen
unter dem Gemüll , so kann man Wcisclunfrnchtbarkcitvcrmuthen ; liegen
unter den Todten viel frische Drvhncnnymphcn , sv ist das Vvlk sicherlich
drvhnenbrütig ; cinzelnc hcruiltcrgelvvrfcnc Arbcitcruymphcu lassen dagegen
auf Wcisclrichtigtcit schließen . Alles bei der Untersnchnng Beobachtete
merke man sofort im Notizbuchc bei der Nnmmcr oder dem Namen des
betreffenden Stockes an , weil man Völker , an welchen Unregelmäßigkeiten
bemerkt wurden , fortan recht sorgfältig beobachten muß .

Jetzt erst wirft man alles Gemüll in ein Gefäß , und nm die todten
Bienen daraus zu entfernen , schüttele man es durch ein geeignetes Sieb .
Das weißliche Schrot , welches sich in dem Gemülle befindet , ist reines
Wachs ; es rührt von den Wachsblättchcn her , mit welchen die mm aus¬
gezehrten Honigzelleu verschlossen waren . Nebergießt man das Gemüll
mit kochendem Wasser , so bringt man das Wachs zum Schmelzen ; läßt
man das Wasser erkalten , sv kann man das festgewordcne Wachs abneh¬
men , um es zum Ankleben der Lehr - oder Richtwaben zu verwenden .
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4 . Weobcrcbtuug dev WöMer bei und uccch do »n Ausflugs .

Während des ReiuiguugsausflugeS sei man , hat man Zeit dazu ,
auf dem Bienenstände , Ohne die Bienen im Ausfluge zu behindern ,
mache man wiederholt die Runde auf dem Stande , um die Völker , welche
mit dem Ausflüge noch zurückgeblieben sind , zu einem solchen zu crmuutcru .
Es kommt mitunter auch bor , daß eiu Volk nicht ausfliegen kann , weil
das Flugloch des Stockes mit todten Bieuen ?c , verstopft ist ; ist dies
der Fall , so reinige man daS Flugloch sofort , damit der Ausflug und
die Reinigung der Bienen rasch erfolge , bevor die freundlichen Tages¬
stunden verstreichen .

Nach der Beendigung des ReinigungSauSfluges beobachte man alle
Völker recht aufmerksam , um etwaige Unregelmäßigkeiten rechtzeitig zu
entdecken . Kommen bei einem Stocke noch nach beendigtem Ausflüge
Bienen zum Flugloche heraus , laufcu ängstlich suchend auf dem Anflug -
brettc umher , fliegen ab nnd kehren sofort wieder zurück , so ist das Volk
der Weisellvsigkeit verdächtig . Legt man das Ohr an den Stock und
brummen und brausen die Bienen nicht in gleichmäßig starkem Tone fort ,
sondern toben und hculcu sie , werden still und heulen abermals auf , so
ist der Verdacht der Weisellvsigkeit begründet . Nm den Ton weiselunrich -
tigcr Bienen von dem wciselrichtigcr unterscheiden zu können , lege der
Anfänger daS Ohr an Stöcke , über deren Weisclrichtigkeit kein Zweifel
herrscht , dann sofort wieder au den verdächtigen Stock und er wird
jetzt im Stande sein , das ordnungsmäßige Brausen weiselrichtigcr Völker
von dem Heulen der weiselloscn zn unterscheiden . Am deutlichsten unter¬
scheidet man das Brauscu vom Heulen , wenn man deS Abends das Ohr
au den Stock legt und dann mä >zig an die äußere Wand klopft . Lassen
anch jetzt die Bieneu den kiagend - hculendcn Ton vernehmen , der bis auf
ciucu gewissen Grad an Stärke zunimmt , dann ab - und abermals zu¬
nimmt , so ist der Stock im Notizbuchc als weisellos zu notireu . Bei
Dzierzonstöcken kann mau den brausenden Ton vom henlcnden ganz
deutlich uud bestimmt unterscheiden , wenn man die Thür öffnet und einige
Züge Rauch zwischen die Waben bläst . Eigene Beobachtung hat hierin
allein vollen Werth , da sich die Eigentümlichkeit des Tones wciselloser
Volker mit Worten nicht beschreiben läßt .

Schwer wird es dem Anfänger , Völker mit unfruchtbaren oder
drohueueierlegendcnKöniginnen am Tone zu erkennen . Ein Volk mit
ganz unfruchtbarer Königin läßt nach dem Anklopfen zwar auch einen
heulendeu Ton hören ; dieser ist jedoch nicht deutlich in ' s Ohr fallend .
Sogar Völker mit drohneneierlcgendenKöniginnen heulen . Weil aber
die Bienen in so früher Jahreszeit Drohnen noch nicht haben wollen , so
reißen sie die Drohnennhmphen , bevor sie flügge werden , aus den Zellen
und werfen sie auf den Boden des Stockes . Findet man daher wieder¬
holt Drvhnennymphen auf dem Boden , so ist der Verdacht der Drohncn -
brütigkeit des Volkes begründet : unentschieden ist jetzt nur noch , ob die
Drohnenbrut von einer Königin ( Drvhnenkönigin ) oder einer eierlcgenden
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Arbeitsbiene ( Afterkönigin ) herrühre . Nur schließe man nvch nicht von
einigen Drohncnnymphen , die man auf dem Bodenbrette findet , schon auf
Drohncnbrütigkcit ; denn in einem starken Volke setzt eine ältere Königin
mitunter schon im Febrnar einige Drohnencier in Arbciterzellcn ; jedoch
nur selten lassen die Bienen so frühzeitig ciuige Drohnen auskriechen .

Aus der Stärke des brausenden Tones kann man einen Schluß
auf die Volksznhl machen . Völker , welche des Abends nach dem Aus¬
flüge und auch sonst blos ein . leises Murmeln hören lassen , sind nur
höchst mittelmäßig stark ; hört man nicht einmal ein Murmeln der Bienen ,
so ist das Volk zu schwach , um als sclbstständiges Volk bestehen zu köuueu .
Auch diese Beobachtungen sind im Nvtizbuche zu vermerken .

5>nben die Bienen sich allgemein gereinigt , so verenge man gegen
Abend °die Fluglöcher wieder , damit kalter Wind nicht frei in den Stock
blasen kann . Schwachen Völkern verenge man das Flugloch besonders
stark , damit sie bei kalter Luft dennoch warm sitzen und bei warmer
Witterung keine Ränberei entstehe .

ö . KonigrncrngeL und WeHerndtung eines siHeintodten °A?c>t'Kes .

Jedes Volk , das in den Winter genommen wurde , mußte im Herbste
wenigstens 20 bis 25 Pfund inneres Gut ( d . i . Bienen , Waben , Honig und
Blumeumehl ) besitzen , uud mit einem solchen Vorrath reicht das Volk
bis dahin , Ivo ihm ohne Gefahr Futter gereicht werden kann . Da ein
Volk , wenn es gegen zu ftreuge Kälte geschützt ist , vvm November bis
zum ersten Reinigungsausfluge hin durchschnittlich nur etwa 8 bis 10 Pfund
Honig verzehrt , so werden die Völker jetzt noch auf einige Zeit Nahrung
haben .

Aber selbst bei der vvrsichtigsten Einwinterung kam ? es vorkommen ,
daß ein Volk seine Hvnigvorräthe vor der berechneten Zeit verzehrt hat .
Sobald es einem Volke an Honig fehlt , so fallen die Arbeitsbienen zu¬
nächst die Brut au , lecken das Futter der Larven auf und werfen die
Larven und selbst die bcdeckclte Brut aus den Zellen .

Ist gelinde Witterung , so erkennt man den Honigmangel schon am
Fluge der Bienen ; treibt sie nämlich der Hunger aus dem Stocke , so
fahren sie sofort auS dem Flngloche in schräger Richtung pfeilschnell in
die Luft . Bienen dagegen , welche z . B . nach Wasser ausfliegen , verweilen
einen Augenblick im Flngloche und fliegen nur mit mäßiger Geschwin¬
digkeit ab . Kommen Bienen aus dem Flugloche , fallen vom Anflugbrcttc
zur Erde uieder und wälzen sich umher , ohne auffliegen zu können , so ist
das Volk ganz bestimmt dem Verhungern uahe . Legt man das Ohr an
das Flugloch , so hört man ein Geräusch im Stocke , das man sonst mir
bei weisellosen Bienen vernimmt , die eingesperrt sitzen und sich der Weiscl -
losigkeit noch nicht recht bewußt sind . Oeffnen wir einen solchen Stock ,
so erblicken wir auf dem Bodenbrcttc Larven , Nymphen und todtc Bienen ,
zwischen denen eben sterbende Bienen liegen . Heruntergcschrotetes Wachs
ist ebenfalls ein sicheres Kennzeichen der Honignvth ; denn sobald es an
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Honig fehlt , zerfressen die Bienen , von Todesangst gcqnält , Honig - und
Brutzellen . Ist es so kalt , daß das Thermometer einige Kältegrade zeigt ,
so sieht man aus dem Stocke , dessen Volk dem Hungertode nahe ist ,
weder Bieuen abfliegen noch aus dem Flugloche stürzen , weil die bis
auf den Tod ermatteten Thiere dann gar nicht bis ins Flugloch kommen ,
sondern schon auf dem Boden des Stockes liegen bleiben und sterben .

Sitzt das zu untersuchende Volk in einem Stocke mit unbeweglichen
Waben , so steche man mit einem feinen Holzspeiler , einem Draht : c . an
den Stellen durch den Bau , wo sonst Honig zu finden ist ; bleibt der
Holzspeiler ?c . vollkommen trocken , so ist kein Honig mehr vorhanden ,
^ ci ? -, >cr ', mi ' schcu Pcnlen nininu man die Hinteren Waben heraus , und
man wird bald erkennen , daß die Todesstunde des Volkes ganz nahe war ;
denn auch nicht eine Zelle Honig werden wir erblicken .

Honigmangel muß sofort beseitigt werden . Ist laue Luft , die den
Bieuen Ausflüge gestattet , so bespritze man das Volk und besonders die
auf dem Boden im Schcintode liegenden Bienen mit dünnflüssigem Honig
und hänge oder stelle Honigwaben in die Nähe des Bienensitzes . Beim
Auflecken des eingespritzten Honigs wird ein erhöhter Wärmegrad erzeugt ,
uud der größere Theil der scheintvdten Bienen erwacht wieder zum vollen
Leben . Gut ist noch , weun das Flugloch so lange verstopft bleibt , bis
man ein schwaches Brausen des Volkes vernimmt .

Ist es dagegen kalt , so darf man Honig nicht einspritzen , weil man
dadurch ein Vorspiel veranlassen würde , bei dem ein grotzer Theil der
Bienen außerhalb des Stockes umkommen würde . Mit dem bloßen Ein¬
hängen von Hvnigwaben würde man wohl die sich noch bewegenden
Bienen retten , nicht aber die bereits im Schcintode liegenden . Sitzt das
hungernde Volk in einem Korbe , so schütte man die auf dem Bodcnbrette
liegenden Bienen in .den Bau , trage den Korb in eine warme Stube , be¬
sprenge Bau und Bienen mit dünnflüssigem Honig und verbinde die
Mündung mit einem sog . Bienentuche . Sobald die Bienen anfangen
stark zu stimmen , trage man den Korb in eiuen finsteren Keller und stelle
ihn aufrecht , aber hohl , damit die Bienen nicht ersticken . Des Abends
bindet man das Biencntnch ab , schafft den Korb in ein etwas erwärmtes
Zimmer und füttert reichlich . Am andern Morgen , sobald der Tag graut ,
trage man das Volk wieder in den Keller oder auf den Stand . — Sitzt
das hungernde Volk in dem Fache einer mehrfächerigen Beute , so hänge
man den Bau in eine Einbeute , einen Transportkasteii zc . , schütte die
schcintodten Bienen hinzu und verfahre in der Stube wie mit einem Korb -
stocke . Die Beute bleibt so lange im dunklen Keller , bis endlich ein
gelinder Tag eintritt , an dem dann das Volk auf den Stand gebracht
und in sein Fach zurückgehangen wird .

Findet man ein Volk bereits eingeschlafen , so untersuche man sofort ,
ob es blos im Schcintode liege oder bereits wirklich todt sei . Nimmt
man Bienen in die geschlossene Hand und haucht sie an , so bewegen sie
schon nach einigen Minuten die Wühler und Füße , weuu das Volk oder
doch der größere Theil desselben blos im Scheintode liegt . Denn bevor
die Bienen bei kühler Witterung vor Hunger sterben , erstarren sie , und

Bogel , die Honigbiene . 15
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man kann ein solches Volk , lag es noch nicht über 36 Stunden in der
Erstarrung , immer wieder ins Leben zurückrufen . Man werfe die auf
dem Bodenbrettc liegenden Bienen zwischen die Waben , trage den Stock
in ein geheiztes Zimmer und besprenge Bau und Bienen mit flussigem
Honig ; oft wird man die Freude haben , den größten Thcil des Volkes
wieder aufleben zu sehen . Lag das Volk aber bereits volle 48 Stunden
und darüber in der Erstarrung , so erwachen zwar noch viele Bienen ins
Leben , aber nur , um bald hinzusterben , da sie bereits so sehr entkräftet
sind , daß sie nicht mehr im Stande sind , Nahrung zu sich zu nehmen .

Zeigt das Thermometer mehrere Grade über Null und man findet
ein schlafendes Volk , so wird alle Mühe , es wieder ins Leben zu bringen ,
vergeblich sein ; denn dann ist es nicht erstarrt , sondern verhungert und
wirklich todt . Dennoch schaffe man das Volk in ein auf etwa 18 Grad 1>,
erwärmtes Zimmer , um vielleicht die Königin zu rcttcu . Die Königin
ist immer die letzte Biene , welche dem Hunger erliegt ; deun die Anhäng¬
lichkeit der Arbeitsbienen an ihre Königin ist so groß , daß sie den letzten
Tropfen Honig der Majestät hinreichen . Kehrt darnm auch etwa nur
ein Dutzend Bienen ins Leben zurück , so befindet sich die Köuigiu sicher
darunter . Mau lasse die muuter gewordene Königin auf eine Wabe
laufen , stürze einen Pfeifendcckcl über sie , hänge die Wabe nebst einer
Honigwabe in ein kleines Kästchen , schütte aus irgend einem starken Volte
Bienen hinein und stelle nun das Völkchen in einen dunklen Keller oder
eine bedeckte Erdgrubc . Nach 3 oder 4 Tagen lasse man die Königin
frei und stelle das Völkchen wieder in den Keller oder eine Erdgrnbe ,
um die Königin später zu verwerthcn .

6 . Acrs GrcinKen der Wierrerr .

Die Bienen brauchen auch Wasser ; im Frühjahr müsscu sie es haben
— da sie nur flüssigen Honig genießen können — , um den dickflüssige »
und verzuckerten Honig wieder flüfsig zu machen , und im Sommer brauchen
sie es höchst wahrscheinlich vorzugsweise , um ihren Durst zu löschen , da
auch sie in größerer Wärme stärker ausdünsten . Bei fenchter Witterung
in der Trachtzeit brauchen sie nur wenig Wasser , weil dann der frisch
eingetragene Honig viele Wasscrthcilc enthält , sie verbrauchen das
Wasser sofort oder theilen es sich uutcrciuauder mit : denn in Zellen
findet man es nie aufgesammelt .

Zur Zeit der Auswinterung hat die Biene drei verschiedene Wasser¬
quellen . Zunächst findet sie Wasser im Honig ; allein im Frühjahr ist
das meiste Wasser aus dem Honig entwichen und das iu ihm uud zwischen
seinen Krystallwäudeu noch vorhandene Wasser reicht nicht aus , den ver¬
zuckerten Honig wieder flüssig zu machen . Das meiste Wasser beziehen
die Bienen im zeitigen Frühjahr auS den Niederschlägen , die wir an den
kühlen Stellen in der Wohnung bemerken . Diese Niederschlüge sind das
Wasser , welches der Bicnenkörper ausdünstete und welches mit der atmosphä¬
rischen Luft in den Stock kam . Endlich finden die Bienen Wasfer überall
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in der freien Natur ; cm Tagen , welche Ausflüge gestatten , sehen wir
darum die Arbeitsbienen an Gräben , Bächen , Pfützen , feuchten Stellen ,
an beregneten und bethauten Grashalmen : c . emsig Wasser einsaugen ,
um es in den Stock zu tragen .

Nach dem ersten Reinigungstagc ist es aber oft Wochen hindurch
noch so rauh und kalt , daß die Bienen nicht nach Wasser ausfliegen
können und darum nnr auf die Wnsserqnellen angewiesen sind , welche sie
im Stocke haben . Können die Dünste aus dem Brutraum entweichen
oder schlagen sie an solchen Stellen im Stocke nieder , wo sie von den
Bienen , weil es zu kalt ist , nicht erreicht werden , so tritt im Volke sehr
bald Wassermangel eiu . Sobald es den Bienen an Wasser fehlt ,
fallen sie zunächst die noch bedeckelten Honigzellen an , beißen sie auf , saugen
das zwischen den Wänden der Honigkrhstalle sitzende Wasser aus uud
werfen die trockengelccktenHonigstückchcn herunter . Auf dem Bodenbrette
liegende Honigköruchcn sind daher ein Anzeichen des eingetretenen Wasser¬
mangels . Aber die Roth wird immer größer . Jetzt brausen die Bienen ,
um durch erhöhte Wärme den Honig flüssig zn machen . Durch das
Brausen aber werden die Waben und Wände des Stockes um den Bienen¬
sitz herum erwärmt , so daß sich der Niederschlag nur in dem kühleren
untern Theilc der Wohnung bildet , wo er von den Bienen nicht aufge¬
leckt werden kaun . Große Nässe im Stocke ist also ebenfalls ein Kenn¬
zeichen des Wassermangels . In der höchsten Roth saugen die Bienen
die Eier und Larven aus und reißen , nach Wasser suchend , sogar die
Nympheu aus den Zellen . Schon jetzt ist ein großer Thcil der Arbeits¬
bienen völlig erschöpft ; sie können sich im Bau nicht mehr festhalten ,
fallen auf ' s Bodenbrett herab und wälzen sich dort mit dickangeschwollenen
Leibern umher , bis der Tod erfolgt . Kommt noch nicht Hülfe , so herrscht
der Tod fort , uud in einigen Tagen ist der Bienenstock nur noch ein
Leichenhaus .

Erreicht die sogenannte Dnrstnoth auch nicht immer einen so hohen
Grad , daß das Volk verdurstend stirbt , so vergeudet ein durstendes Volk
doch vielen Honig , weil es ihn heruntcrschrotet . Das durstende Volk
zehrt aber auch sehr stark , weil das Brausen Kraftanstrengung und Kraft -
anstrcugung stärkere Zehrung nvthwcndig macht , um die aufgeriebene
Kraft wieder zu ersetzen . Endlich betreibt das durstende Volk das Brut -
gcschäft lässig oder auch gar nicht . Bemerkt darum der Imker am Brausen
und au den hcruntcrgewvrfenen Honigkrümchen , daß es im Volke an
Wasser mangelt , so muß er auf Abhülfe sinuen . Bei Strohstülpern und
Strohständern ziehe man den Svunv heraus und lege einen mit Wasser
getränkten Waschschwamm oder Zcuglcippen auf . Auch kann man eine
Flasche mit Wasser füllen , sie mit einem Schwamm verstopfen und den
Hals durch das Spundloch bis an den Bau bringen ; die Bienen saugen
Wasser an dem sich feucht haltenden Schwämme auf . Selbstverständlich
ist , daß man die Flasche warmhaltig verpacken muß . damit sich der
Jnncnraum des Stockes nicht abkühle . Völkern in Beuten kann man
eine mit Wasser angefüllte Wabe in die Nähe des BienensitzeS einstellen .
Auf beiden Seiten füllt man die Wabe mit Wasser , wenn man sie senk -
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recht ganz allmälig in ein Gefäß mit Wasser senkt ; dann laufen alle
Zellen voll Wasser .' Waben , welche nur Drohncnzellen enthalten , eignen
sich ganz besonders hierzu . Es genügt auch , weun blos die Zellen einer
Seite mit Wasser gefüllt werden ; in diesem Falle kann man das Waiser
in die Zellen gießen . Um durch das Oeffnen und das Wasser die Woh¬
nung nicht stark abzukühlen , verwende man laues Wasser . Dzierzon ' schen
Beuten kann man das Wasser auch im Hvnigraume reichen . Man hebe
ein Dcckbrettchcn des BrntraumS auf und stelle dafür ein Passendes boden¬
loses Kästchen mit beweglichem Deckel ein ; in das Kästchen lege man
einen mit Wasser vvllgesogencn Waschschwamm , setze den Deckel auf und
verpacke das Kästchen warmhaltig . Die Bienen lecken nun an dem Schwamm
Wasser auf ; etwa alle drei Tage feuchtet man den Schwamm wieder an .
Neben den Schwamm kann man auch Cnndis legen , wenn das betreffende
Volk nicht mehr reichliche Houigvorräthe haben sollte . Treten endlich
freundliche Tage ein , welche den Bienen gestatten , Wasser einzutragen ,
so hält man mit dem Anfeuchten des Schwammes an . Noch besser ist
es , den Stocken Glasfläschchcn aufzusetzen , oie mit Wasser gefüllt und mit
Badeschwamm fest verstopft sind . Hierzu eignen sich Mischehen , dereu
Hals kurz ist uud eine Mündung von 2 bis 3 ein . hat . Der Schwamm ,
mit dem das Fläschchcn verstopft ist , reicht etwa 3 ero . tief in den Hals
hinein , muß aber außen genau mit dem Rande des Halses abschneiden .
Das Schönfcld ' sche Tränkglas ( of . Fig . 110 ) eignet sich ganz vorzüglich
zum Tränken . Giebt man überhaupt jedem Volke ein Fläschchcn mit
Wasser schon im Februar , so sind die Bieuen vollkommen gegen die
Durstnvth geschlitzt .

Tritt mich dem allgemeinen RcinigungSanc' flngc gelinde Witterung
ein , die den Bienen täglich Ausflüge gestattet , so ist das Tränken nicht
unbedingt nothwendig . Haben die Bienen aber ihren Wasserbedarf im
Stocke , so haben sie nicht nöthig , Wasser erst einzutragen , und sie spielen dann
nur in den schönsten Tagesstunden vor . Immer fand ich , daß die Völler ,
welche ich auch nach dem ersten Ausfluge in vollkommener Ruhe erhielt
und die uicht nach Wasser ausfliegen mußtcu , im Beginn der Tracht am
volkreichsten waren , sich am herrlichsten entfalteten und am frühzeitigsten
schwarmrcif waren .

Bei dem Aufsaugen des Wassers an Gräben , Pfützen ?e . finden
viele Bienen nicht blos im Frühjahr , sondern auch im Sommer ihren
Tod . Es ist darum praktisch , den Bienen gleich nach dem Reinigungs¬
ausfluge im Freien eine Tränke einzurichten . Als Ort der Tränke
wähle man ein sonniges und recht windstilles Plätzchen in der Nähe des
Bienenstandes aus . Das Wasser gieße man in ein flaches Gefäß , einen
Trog ?c . Ilm Ertrinken der Bienen zu verhüten , werfe man Moos : c .
in die Gefäße , und find sie leer , so gieße man wieder hinreichend Wasser
nach . Man gewöhne die Bienen schon im Frühjahr auf die Tränkstelle .
Tritt nach dem RcinigungSauSfluge wieder ein freundlicher Tag ein und
fliegen bereits einzelne Völker , so bespritze man leere Waben reichlich mit
Zuckcrwasscr uud hänge sie recht volkreichen Beuten ein . Sofort fallen
die Bienen über die Waben her , um das Zuckcrwafscr aufzusaugen ; sind
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und trage sie recht bcliutsam mit allen darauf sitzenden Bienen ans die
Tränkstclle uud stelle sie dort auf . Die Bleuen fliegen nnn von der
Tränkstelle iu ihre Stöcke , sind aber bald wieder da , um abermals Zucker¬
wasser zu holen . Finden sie kein Znckerwasser mehr , so setzen sie sich
endlich auf das Moos und Zangen Wasser auf . Das Summen der bereits
angelockten Bieneu zieht bald die wasserführenden Bienen aller Völker
dcS Standes zur Tränke . Honig nehme man nicht , um die Bieueu auf
die Tränke zn locken , weil der starke Gcrnch desselben auch Bieneu sremdcr
Stände anlockt . In unmittelbarer Nähe des Standes richte man die
Tränke nicht ein ; denn das starke Gesumme auf der Tränke lockt Bienen
benachbarter Stände au , die sich dann bald darauf verlegen , aus den
Stöcken Honig zn naschen .

7 . Allgeineine Wevision etiler und lpecielle der verdächtigen
Kölker .

An einem schönen Tage nach Mitte März , nn dem die Lust so
warm ist , das; Erstarren der Bienen nicht zu befürchten ist , untersuche
man sämmtliche Stöcke , ganz speciell aber oie im Notizbuchc als verdächtig
bezeichneten .

Seit der ersten Reinigung der Stöcke wird sich wieder Gemülle
auf dem Bodenbrcttc angesammelt haben , besonders bei schwachen Völkern ;
denn in so früher Jahreszeit reinigen die Bienen das Bodenbrett nur ,
wenn sie bis auf dasselbe herab lagern , was aber bei den wenigsten
Völkern der Fall sein wird . ES ums; darum die Reinigung der Stöcke
wiederholt werdeu , damit sich nicht Wachsmotten im Gemüll einnisten .

Vorzugsweise reinige man die Wohnungen der Völker , welche von
der Ruhr befallen waren . Ist der Stock eine Einzelbcute , so hänge man
das Volk iu eiueu andern reinen Stock nm , vertausche auch die beschmutzten
Waben durch reine . Die beschmutzte Wohuung läßt sich nnn bequem
reinigen uud auswaschen . Sitzt das Volk , welches die Rnhr hatte , in
dem Fach einer Mehrbente , so entferne man die beschmutzten Waben ,
gebe dafür uach Bedürfnis; reine und kratze den Schmutz möglichst von
den Wänden ab . Bei Stöcken mit unbeweglichen Wabeu kann man weiter
nichts thun , als den Schmutz vom Boden und den Wänden möglichst
entfernen . Die beschmutzten Waben feuchte man an , und ist der Schmutz
uach einigen Stunden aufgeweicht , so bürste man ihn mit einer recht
weichen und nassen Bürste behutsam ab ; alsdann spüle man die Waben
in reinem Wasser wiederholt ans . Das Wasser , welches dabei in die
Zellen kommt , entfernt man dadnrch , das; man die Waben in beide Hände
nimmt und schwenkt oder sanft auf die flache Haud schlägt . Damit die
Wabeu schnell trocknen , setze man sie starker Zugluft aus . Trocknet man
sie in der Sonne , so sei man recht aufmerksam ; denn in der scharfen
Sonne werden sie bald weich und biegen sich dauu .

In der Zeit der Answinterung finden die Bienen noch nicht Honig
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in der Natur ; sie müssen darnm noch von den Vorrätheu zehren . Weil
dcis Volk jetzt wieder in Thätigkeit getreten ist und Brut augesetzt wird ,
zu deren Erüähruug viel Honig verbraucht wird , so sollte es noch viel
Vorrath an Honig haben . Bei der Revision verschaffe man sich darum
volle Gewißheit über die noch vorhandenen Houigvorrätbe , ob dieselben
bis zum Beginn der Honigtracht ausreichend , ob sie zu gering oder noch
überreichlich vorhanden siud . Um später nicht einen Stock zu übersehen ,
notire man das Nöthigc über jcdcu eiuzclucu Stock .

Im zeitigen Frühjahr ist ohne Hülfe des Imkers jedes Volk ver¬
loren , das keine Königin besitzt ; es ist darnm die Weisel losig keit eine
Krankheit , wenn auch nicht der einzelnen Bienen , so doch des Volkes ,
des Bims . Ein Volk mit junger , erst im Frühjahr nach Abgang der
fruchtbaren Mntter erbrüteten Königin steht mit dem weisellosen auf
gleicher Stufe ; denn da in so früher Jahreszeit noch nicht Drohnen
vorhanden sind , die Königin zn begatten , so wird das Volk bald ganz
schwach uud geht zu Grunde . Ein Volk , welches eine begattete Königin
hat , die aber gar keine Eier oder blos Drohneneicr zu lcgcu vermag , ist
ebenfalls als weiselkrank zu nvtiren .

Der Weisellosigteit verdächtige Körbe stelle mau auf 's Haupt und
treibe die Bienen durch Rauch aus ihrem Sitz . Hält man die Mündung
des Korbes dann gegen das Sonnenlicht und biegt die Waben etwas
auseinander , so kann man tief in den Ban hineinsehen . Erblickt man
bedcckelte Arbeitcrbrut und junge Larven , so ist der Verdacht unbegründet .
Hatte sich ein Volk eiuige Tage vorher durch auffallende Unruhe der
Weiscllosigkeit verdächtig gemacht , so erhält man volle Gewißheit über
seinen Zustand , wenn man eine Wabe aus dem Sitz der Bieneu heraus¬
schneidet : findet man darin neben der bedeckelten Brut und den Larven
noch Eier , so ist das Volk weisclrichtig . Bemerkt man , weun man in
den Ban hineinsieht , gar keine Brut , enthält auch eine herauSgebrvchcue
Wabe weder Larven noch Eier und heult das Volk bei der Operation ,
so ist es ganz gewiß weiselloS . Findet man Larven und Eier in Droh¬
nenzellen , so siud Arbeitsbienen vvrhanden , welche Eier legen ; denn eine
Königin legt in so früher Jahreszeit ihre Eier in Arbcitcrzellen , auch
wenn es Drohneneier sind . Weil aber die Bienen jetzt iu der Regel auf
Arbeiterzellen fitzen , so legen Arbeitsbienen , wenn Drohnenzellcn im Lager
nicht vorhanden° sind , ebenfalls in Arbeiterzellen ; in diesem Falle sind
die Eier aber unregelmäßig gelegt , nicht selten findet man deren 3 bis 4
und noch mehr in einer Zelle . Sollte der Anfänger über den Zustand
des Volkes zweifelhaft sein , so lasse er den Stock noch 8 bis 10 Tage
stehen und wiederhole die Untersuchung : er wird dann bedeckelte Drvhnen -
brut (Bnckelbrut ) finden und hat nun den vollgültigen Beweis in der
Hand , daß das Volk weisellos ist und daß die Eier von Arbeitsbienen
gelegt wurdeu . Erblickt man in einem Volke bedeckelte Weiselzellen oder
Weilelzellen mit Larven , so ist das Volk erst seit kurzer Zeit weisellos ;
die im Stocke dann noch vorhandene bedcckelte Arbeitcrbrut rührt noch
von der gestorbenen oder sonst abhanden gekommenen Königin her .

Völker in Dzierzon ' schen Beuten sind weniger schwierig zn unter -
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suchen . Man nimmt die Waben soweit heraus , als unbedingt nothwendig
ist , um sich von dem Zustande des Volkes Kenntnis ; zu verschaffen . Jede
herausgenommene Wabe wird genau besehen und einstweilen auf den
Wabenknecht gehangen . Findet man Arbeiternymphen , Larven und Eier ,
so ist das Volk als weiselrichtig zu notiren . Ist keine Brut vorhanden ,
findet man auch bei genauer Untersuchung keine Königin , so ist die Beute
weisellos . Ist Buckelbrut vorhanden und sind Drohnenzcllen mit Eiern
besetzt , heult das Volk auch während der Untersuchung , so rührt die vor¬
handene Brnt vou Arbeitsbienen her . Schließlich hängt man die Waben
wieder ordnungsmäßig in die Beute zurück und stellt das Uebcrwinterungs -
brett ein .

Es kann ein Volk auch eine untaugliche Königin haben . Hierbei
sind drei Fälle zu unterscheiden : 1 . eS ist eine junge noch unbegattete
Königin im Volke vorhanden ; 2 . die Königin ist begattet , vermag aber
aus irgend einein Gründe keine Eier zn legen , und 3 . es ist eine Königin
vorhanden , die nur Drvhneneicr zu legen vermag . Blickt man in den
auf das Haupt gestellten Strohkorb und steht die Drohneubrut geschlossen
nnd regelmäßig im Arbeiterbau , d . h . ist Zelle an Zelle besetzt , so rührt
die Brut von einer Königin her und sie ist als drohnenbrütig zu notireu .
Eine drohnenbrütige Königin legt jetzt nie in Drohnenzellen , weil sie
Arbeiter erzeugen null und sie zur Zeit der Auswinterung instinktmäßig
nicht Drohnenzellcn besetzt . Ob ein Kvrbstvck eine noch junge uubegattete
Köuigin oder eine unfruchtbar gewordene besitze , läßt sich ohne die ge¬
naueste iuuere Untersuchung mit Bestimmtheit gar nicht erkennen . Eine
innere Untersuchung eines Volkes mit unbeweglichen Waben läßt sich
ohne Ausbrechen uud Verstümmeln des Wachsgcbändes gar nicht aus¬
führen . Bekommt mau dabei die Königin zu Gesicht , so kanu man er¬
kennen , ob sie eine alte unbrauchbar gewordene oder eine noch jungfräu¬
liche sei : crstcrc ist dickleibig und wenig behaart , letztere noch dttnnleibig ,
dicht behaart und sehr fliuk . Weil vvltsarme Stöcke mituuter Mitte
März uoch leine Brut haben , so kann der Anfänger bei einem schwachen
Volke darüber in Zweifel gerathen , ob die vorhandene alte Königin
tauglich oder untauglich sei . In diesem Falle verenge man das Brnt -
lager bis auf 3 bis 4 Waben , füttere das Völkchen ' mit dünnflüssigem
Honig und halte eS recht warm ; in 8 bis 14 Tagen sehe man dann nach ,
ob Eier abgesetzt wurden , ob die Brut regelmüßig steht und ob sich die
Larven zu Ärbeiternymphcn entwickeln . Aus Dzierzon ' schcn Beuten nimmt
man die Waben einzeln heraus uud durchsucht die darauf sitzenden Bienen ,
bis man endlich die Königin findet . Ist leine Brut vorhanden , sv be¬
trachte man die Königin recht genau , um zu erkennen , ob sie eine noch
jungfräuliche oder eine alte begattete , aber unfruchtbar gewordene sei .
Hat die Bellte Drohncnbrnt , sv ist die Königin drohnenbrütig nnd dnrnm
ebenfalls untauglich .

Bei der Uutersuchuug richte man das Augeumerk auch auf die Volks¬
stärke der Stöcke . Man unterscheide nnd notire schwache , mittelmäßige
und starke Völker . Als zu schwach ist jedes Volk zu bezeichnen , dessen
Bienen nur zwei Wabengasfen ausfüllen , also nur eine Wabe belagern .
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Einem solche » Schwächlinge lasse man nur drei Waben und verpacke das
Völkchen recht warmhaltig ; auch mache man das Flugloch so enge , daß
nur etwa zwei Bienen nebeneinander durchkriechen können . Als blos
schwach uotire mau jedes Volk , das nur 2 bis 3 Waben belagert ; denn
es bedarf einer Verstärkung . Mittelmäßig stark ist jedes Volk , das
3 bis 4 Wabeu belagert . Als stark gelten die Völker , welche mehr als
4 Waben belagern und vielleicht schon die untere Etage des BrutraumS
theilweise besetzt halten ! solche Völker sind die Freude des Imkers , weil
sie die Frühjahrswcide gehörig benutzen und frühzeitig Volk zu juugcu
Völkern abgeben können . Schwache Völker machen dem Imker viel Arbeit ,
Gram und Sorge , und selbst mittelmäßig starke Völker entfalten sich zu
spät , um reichen Ertrag liefern zu können .

Ueber die Beschaffenheit und Zahl der Waben uotire man ebenfalls
das Nöthigc . Man untersuche , ob der Bau theilweise verschimmelt und
durch Winternässc morsch geworden ist . Daß der Ban morsch ist , erkennt
man , wenn man ihn zwischen die Finger nimmt und sanft drückt : hält er
den Druck nicht aus , den ein gesunder verträgt , so ist er morsch . Anch
notirc man , ob das Volk im Brutraume Waben mit Drohncuzellcn habe
oder nicht ; denn Drohncnwaben sind aus dem Brutraume möglichst zu
entfernen .

Bei der allgemeinen Revision darf auch der Zustand der Bicnen -
wohnung unserer Aufmerksamkeit nicht entgehen . Damit die Rähmchcn
oder Stäbchen willig aus - und eingehen , schabe man allen Kitt aus den
Nuten der Beuten ;' hierzu bedicut mau sich des Nutenreinigcrs . Die
Mängel an den Wohnungen müssen notirt werden , nm sie möglichst bald
zu beseitigen ; denn später sind Reparaturen an den Wohnungen entweder
gar nicht oder doch nur sehr mühsam uud höchst beschwerlich auszuführen .

8 . Ais Wothsütterung .

1 . Auch dem Meister kann es vorkommen , daß er bei der allgemeinen
Revision einige Völker entdeckt , welche uicht mehr genügende Honigvvr -
räthc haben . Sollen diese Völker nicht Schaden nehmen oder gar zu
Grunde gehen , so müssen sie rechtzeitig und reichlich gefüttert werden ,
d . h . man muß ihnen so viel Honig reichen , als sie zur Erhaltung ihres
Lebens und zur Ernährung der Brut bis dahin brauchen , wo die Natur
Honig spcudet . Es ist dies die sogenannte Nothfütterung . Ein all¬
gemein bekannter Erfnhrungssatz ist , daß nur die Völker reichlich Brut
ansetzen , welche hinreichende Honigvorräthe besitzen ; man füttere darum
reichlich . Weck aber wiederholtes Füttern mit ausgelassenem Honig ?c .
zu starkem Brutansatze reizt , so füttere man in möglichst starken Portionen ,
um die Fütterung recht schnell zu beenden . Denn die Erfahrung lehrt ,
daß starker Brutansatz im März durch Fütterung hervorgerufen , die
Völker schwächt . Zur Bereitung des FuttersafteS für die Larveu müssen
die Bienen Pollen und dünnflüssigen Hvuig haben . DünnfliissigcnHonig
konnte man den Bienen reichen oder ihnen doch Wasser im Stocke geben ,
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damit sie verzuckerten Honig dünnflüssig machen können ; da aber zur
Bereitung des Futtersaftes auch Pollen gehört und dieser jetzt besonders
den vorjährigen Schwärmen und jnngen Völkern mangelt , so treibt die
Pvllennoth die Arbeitsbienen aus dem Stocke , und weil die Natur jetzt
noch nicht Pollen liefert , sind die Ausflüge danach nicht blos nutzlos ,
sondern , weil bei der rauhen Witterung viel Bienen verloren gehen ,
geradezu höchst schädlich . Der Imker snche daher nach schnell ausgeführter
Nothfütteruug die Völker noch möglichst lange in vollkommener Ruhe zu
erhalten .

2 . Das naturgemnßeste und zweckmäßigste Fntter bei der Noth¬
fütteruug sind bedeckelte Honigwaben . Stehen Honigwaben nicht
zur Verfügung , so muß man ausgelassenen Honig füttern . Hat der
Anfänger keinen Honig vvrräthig , so kaufe er den Bedarf nicht von
Pfefferküchlern , weil man von diesen in der Regel amerikanischen Tonnen -
Honig kanft , mit dem man die Völker krank füttern kann . Futterhonig
lanfe man nur von einem Imker , der eine Bescheinigung über die Un¬
schädlichkeit des Produkts ausstellt . Bereits verzuckerten Honig erwärme
man auf einer heißen Platte der Kochmaschine , gieße ihm einige Löffel
kochendes Wasser zu und rühre beide Stoffe gut durcheinander . Blos
dickflüssigen und verbutterten Houig füttere man mit nur ganz geringem
Wasscrzusatz ; denn stark mit Wasser verdünnter Honig reizt zu starkem
Brntansatz . Ist guter Futtcrhonig gar nicht oder doch nur zu sehr hohen
Preisen zu erlangen , so muß man zu einem Ersatzmittel sSnrrogat ) greifen .
Das tauglichste Ersatzmittel des Honigs , das ' überall leicht zn bezichen
ist , ist der Kandiszucker . Will man den CandiS aufgelöst füttern , so
rechne man ans 2 Pfund Zucker etwa 1 Pfuud Wasser , lasse die Auf¬
lösung bei gelindem Feuer nnter beständigein Abschäumen kochen , bis sich
kein Schaum mehr bildet . Der weiße Candis ist der beste , aber anch
theucrste , jedoch auch der brauue ist als Bienenfutter ganz tanglich ; nur
der sehr billige ganz schwarzbraune Caudis hat aufgelöst einen widrigen
Rübeugcruch und wird von den Bienen nicht gefressen . Am billigsten
kauft man den Candis in einer Fabrik , zumal weun man mit den fein¬
stückigen Abgängen zufrieden ist . Ist Candis nicht sofort zu beziehen , so
kann man auch gewöhnliche «? Hutzucker und Streu - oder Krümel¬
zucker kaufen und ihn dickflüssig auflösen und aufkochen . Die übrigen
so oft angepriesenen Ersatzmittel deS Honigs find den Bienen nicht blos
im Frühjahr , sondern zu jeder Zeit mehr oder weniger schädlich . Ganz
besonders warne ich , den Bienen Kartvffelsyrup ( Stärkesyrup ) zu
füttern . Traubenzucker , welcher ans Most bereitet wurde , ist un¬
schädlich ; der iu Deutschland käufliche Traubenzucker , deu man nnter dem
Namen „ Bienenzuckcr " anpreist , ist nicht aus dem Most der Weinbeeren ,
sondern aus Kartoffelstärke mit Hülfe von Schwefelsäure bereitet und ist
darum deu Bienen höchst schädlich .

Die Art und Weise der Nothfütterung richtet sich nach der Art
und Construetion der Bienenwohnungen .

Sind Strohkörbe zu füttern , so breche man den Deckel des Korbes
los , schneide eine Lücke in den Bau und setze die Honigwaben ordnuugs -
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mäßig ein . Der Deckel wird sofort wieder aufgelegt und gut verschmiert .
Haben die Körbe keinen abnehmbaren Deckel , so ziehe man den Spund
heraus , lege die Honigstücke iu uud über das Spundloch und stülpe nun
einen Kasten oder Untersatz mit Deckel darüber ; das; jede Ritze verschmiert
werden muß , ist selbstverständlich . Svbald die Tracht beginnt , nimmt
man den Aufsatz mit dcu aufgelegten Waben wieder ab . Von unten aus
eine Lücke iu den Bau zu schneiden und die Honigwaben einzustellen , ist
weniger anzurathen , weil man die Lücke selten ganz regelmäßig mit Waben
ausfüllen kann ; läßt man die Lücke leer , wenn man die ausgezehrten
Stücke herausgeuommen hat , so führen die Bienen hier in der Regel
Waben mit Drohnenzellen auf . Von unten her wird man die Honig¬
fladen darum nur dann einstellen , wenn der Stülpkorb nicht einmal ein
Spundloch haben sollte und man ein solches auch nicht einschneiden will .
Dem zu fütternden Volke einen Untersatz zu geben nnd in diesen die
Honigstücke zu legen , rathe ich nicht an ; denn ist es anhaltend kalt , so
kann es kommen , daß die Bienen über dem Honige verhungern , weil sie
ihn nicht herauftragen können , nnd ist es warm , so werden bei dieser
Fntterungsweise nur zn leicht Nüscher und Ränder angelockt . — Hat man
Völker in Dzierzon ' schen Beuten zn füttern , so nimmt man einige aus¬
gezehrte Waben heraus und giebt dafür Honigwaben . Enthalten die
Honigwaben Drohnenzellen , so notire man dies , damit man vor dem
Beginn der Tracht nicht vergißt , den Drohnenbau aus dem Brutraume
zu entfernen .

Stehen Honigwaben uicht znr Verfügung , so füttert man ausge¬
lassenen Honig . Hat man Völker in Körben zu füttern , so gieße man
den Honig in eine starkbauchige Flasche und binde über die Mündnng
des Halses ein Leinwandlnppchen . Den Hals der Flasche steckt man
durch das Spundloch bis in den Bau , verstopft alle Oeffnungen im
Spundloche und stülpt einen bedeckelten Ring oder Kasten über die Flasche ,
worauf man jede Ritze sorgfältig verschmiert . Der Honig drückt auf
die Leinwand , wo ihn die Bienen aufsaugen . So lange auch nur eine
Spur von Honig in der Flasche ist , zerfressen die Bienen die Leinwand
nicht ; das thun sie erst , wenn aller Honig aufgesogen ist . Ausgelösten
Ccmdis reicht man den Völkern ebcnsalls in einer Flasche . Dies ist die
beste und sicherste Methode , honigarme Völker selbst bei kalter Witterung
zu füttern . Weil der Honig nur sparsam durch die Leinwand dringt , so
wird das Volk nicht aufgeregt und setzt auch nicht überstark Brut au .
In deu Aufsatz einen Napf mit Honig zu stellen , ist weniger anzurathen ,
weil die Bienen bei kalter Witterung den Honig nicht in den Ban tragen
nnd nun unter dem Honige verhungern . Füttert man dennvch ans diese
Weise , sv gebe man recht reichliche Portionen , lasse auch , bevor man den
Deckel auf deu Aufsatz legt , einige Tropfeu Honig durch das Spundloch
in den Stock fallen , wodurch die Bienen sofort zu dem Futter gelockt
werden . Dem Korbe einen Untersatz zu geben und dann den Honig von
unten zu reichen , rathe ich nicht an , weil ihn die Bienen hier bei kalter
Witterung unberührt stehen lassen und darum bei voller Schüssel ver¬
hungern können ; sehr leicht werden bei dieser Füttcrungsweise auch Näscher
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angelockt . Von unten her Wabcnstnckc herauszuschneiden , um Raum zum
Unterstellen des Futtcruapfes zu erhalten , ist eine vielfach befolgte Fütte -
rungswcisc , die aber nicht anzuempfehlen ist , weil die entstandene Lücke
später mit Drohnenzcllen ausgebaut wird .

Völkern in Dzicrzon ' scl̂ cn Beuten kam ? man den Honig im Honig -
raumc reichen . Das beste Futtergcschirr ist auch hier die Tränkflasche .
Stellt man einen Fnttcrnaps in den Honigmum , so muß man ein Deck -
brcttchen abheben oder den sogcnannteu Kanal , der in den Honigraum
führt , öffnen und die Bienen durch eiuigc Tropfen Honig zu dem Futter
locken . Ist es aber noch kalt , so füttere man in vein Futterrähmcben .
Nian gieße die Tröge voll oder drücke verbutterten Honig in dieselben ,
hänge das Rähmchcn in die Nähe des Bicncnsitzes , füge eine leere Wabe
hinten hinzu und schiebe das Fenster oder Ueberwinternngsbrett wieder ein .

9 . Wc>m Keidel 'n im IrüHzaKr .

Die althergebrachte Gewohnheit , im Frühjahr leere und honiggefüllte
Waben aus de » Stöcken zu schneiden Seideln ) , nennt man das Beschneiden ,
den Schnitt oder das Zeideln . Als die geeignetste Zeit des Zeidelns
nannte man das Ende des März und die erste Hälfte des April .

In welcher Ausdehnung der Frühliugsschnitt auszuführen sei , darüber
bestehen verschiedene Ansichten . Einige Imker lehren , man solle nur so
viel leere Waben zeideln , als uothweudig ist , um mit dein Messer den
Honig erreichen zu köuncu , sind also für den sog . schwachen Frühliugs¬
schnitt ! andere Imker lehren dagegen , dem Volke nur so viel Bau zu
belassen , als es zu belügen ? vermag , forden ? also den sog . scharfen
Frühliugsschnitt . Pfarrer O ?-. Dzicrzon vertheidigte früher deu scharfen
und selbst den schärfsten Frühlingöschnitt , während Baron von Berlepsch
als Gegner deS Frühlingoschnitts auftrat . Um über die verschiedenen
Ansichten zu eiuem eigene ?? Urthcile gelange ?? zu könne ??, unterscheiden wir
das Zeideln leerer Waben , den sog . Frühlingswachsschnitt, von den ? Zeideli ?
der honiggefüllten Waben , von den ? sog . Frühlingshonigschnitt .

^ . Arr Frühlliigswachsschnitt.

Die Biene baut Zellen , um dariu junge Bienen zu erbrüten und
Honig uud Polle ?? aufzusammeln . Schneidet man nun im März oder
April die leeren Zellen bis auf den Sitz der Bienen weg , so müssen die
Bienen , um das Brutncst zn erweitern , neue Zellen bauen . DaS thut
das Volk auch , wem ? mau ihn ? bei dein Zeideln reichlich Honig ließ .
Weil aber nur schnell nnd viel neue Zellen gebaut werden , wenn es warm
ist uud die Pflanzen bereits reichlich Honig und Pollen liefen ?, so wird
iin März und April , wv es noch kalt nnd die Tracht noch eine sehr
ärmliche ist , nur sehr sparsam gebaut , uud die etwa handgroßen neuen
Wabcu wcrdcu vou der Köuigiu sofort mit Eiern besetzt . Tritt nun mit
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der Obstbaum - und RapSblüthc plötzlich die Volltracht ein , so fehlt es
dem Volke augenblicklich an leeren Zellen , um den Honig unterzubringen .
Mit dem Eintritt der Volltracht baut das scharf beschnittene Volk zwar
sehr scharf , aber die Königin legt in die neuen Zellen sofort Eier , weil
sie jetzt instinktmäßig ans Volksvcrmehrung hinarbeitet und damit auf
das Schwärmen vorbereitet . Durch den scharfen Frühlingswachsschnitt
wird also bis zur Volltracht hin der Brutansatz , und zur Zeit der Voll¬
tracht werden der Brutansatz und die Honigausipcicherung beeinträchtigt .
Tritt im Mörz nach dem scharfen Schnitt anhaltend kalte Witterung ein ,
was in den meisten Jahren der Fall ist , so bauen die Bienen in dieser
Zeit gar nicht , und das Volk bleibt in der Vermehrung seiner Arbeiter
zurück , und mißglückt die Frühjahrstracht , so werden die scharf beschnittenen
Stöcke sogar volksärmer und können die etwas später eintretende Weide
nicht gehörig ausnützen . Behalten die Stöcke die leeren Waben , so hat
das Volk einen warmen Sitz , dehnt das Brutuest mehr und mehr aus ,
überwindet widrige Witterung leichter , steht bei plötzlich eintretender Voll¬
tracht in erfreulicher Stärke da und hat hinreicheno leere Zelle » zur
Aufspeicherung großer Honigvorräthc . Nicht beschnittene Völker treiben
daher frühzeitig Schwärme ab und liefern einen größer » Honigertrag als
beschnittene . Jedes Volk mit vorjähriger Königin geht auch , wem ? eS
Raum zum Bauen hat , schon bei mäßiger Tracht stark zum Bau von
Drohnenzellen über ; durch den Frühlingswachsschnitt begünstigt man
daher die Erbrütnng sehr vieler Drohnen , die den ganzen Sommer über
als faule Bäuche und arge Fresser im Volke leben . Man bedenke auch ,
daß die Bieuen , um Wachs zu erzeugen , große Portionen Honig ver¬
zehren müsse » , und daß leeres Wachs , das mau zcideltc , im Werth nicht
dem Honig gleichkommt , der darauf verwendet wurde . Die Behauptung ,
daß man die Bienen durch den scharfen FrühlingSwachsschnittzu größere » ,
Fleißc veraulasse , ist ganz unbegründet . Das beschnittene Volk fliegt
allerdings in den Tagen nach dem Schnitt stärker als daS nicht beschnittene ,
weil es aus seiner Ruhe gestört ist , die Waben putzeu muß und den Stock
vom Gemülle zu reinigeu hat ; da aber noch keine Tracht ist , so sind die
Ausflüge geradezu schädlich , weil auf ihnen innner Bienen nutzlos ver¬
loren gehen . Tritt gute Tracht ein , so steht der nicht beschnittene Stock
dem beschnittenen im Fleißc nicht nach , u » d stellt man beide Stöcke am
Ende der Frtthjahrstracht auf die Wage , so wird man immer finde » , daß
der uubeschnittene Stock größere Honigvorräthc anfspeichertc als der
beschnittene , wenn beide Stöcke in Bezug auf Volksstärke ?c . im Anfange
der Tracht ganz gleich waren .

Es haben die Bienenzüchter nicht unrecht , welche behaupten , „ der
Frühlingswachsschnitt ist derRuin der Bienenzucht iuhonigarmcnGegeiidc » " .
Wir verwerfen den schwachen und scharfen Schnitt ; denn er ist eine alt¬
hergebrachte Gewohnheit nicht denkender Imker , und wir sind von seiner
Schädlichkeit aus theoretische » und praktischen Gründen überzeugt . Wir
kennen nur einen nothwcndigcn und nützlichen Frühlingswachsschnitt .

Man muß im Frühjahr alle Waben wegschneiden , die durch Nässe
morsch geworden sind , weil sie später von den Bienen doch abgenagt
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werdeu . Durch das Ausschneiden morscher Wabenstücke nehmen wir den
Bienen viel Arbeit ab . Mos schimmelig gewordenes Wachs schneide man
nicht weg , weil es die Bienen , sobald sie es belagern , sehr schnell reinigen .
Sind die Zellenwände von Arbeiterzellcu morsch , ist aber die Mittclwand
noch gut , so schneiden wir die Wabe nicht weg ; denn schroten die
Bienen später die Zellen auch weg , so lassen sie doch die Mittelwand stehen
und errichten an ihr wieder Arbeiterzellcu . während sie , wird das Wnbcu -
stück abgeschnitten , später in der Regel an dieser Stelle Drohnenzellen
erbauen . An die Stellen der als morsch weggeschnittenen Waben setzen
wir sofort ein Wabenstück mit Arbciterzcllen , um den Bau vieler Droh¬
nenzellen zu verhindern . Später , wenn die eingefügten Wabenstücke fest
angebaut find , zieht mau die Holzspeiler , womit sie befestigt sind , heraus .
Hat man hinlänglich Waben mit Arbciterzcllen , so zeidelt man in allen
Stöcken mit unbeweglichen Waben mich alle erreichbaren Drohnenzellen .
Bei Stöcken mit beweglichen Waben soll man im Sommer dafür sorgen ,
daß sie ein drohnenbauloscs Brutlager haben . Endlich kann es auch
iwthwendig sein , einem Volke den Ban zn verkürzen , weil er im Ver¬
hältnis; znr Stärke des Volkes zu umfaugreich ist ; denn läßt man einem
nur mittelmäßig starken Volke zu viel Bau , so findet sich sehr bald die
Rangmade ein , durchfrißt uud vernichtet den Bau . Mit einem feinen
? raht schneiden wir nntcn so viel Kränze nb , als wir für nvthwendig
halten . Da alle Mänze ein Kreuzholz haben , an dem die Waben be¬
festigt sind , so bleiben sie in den Kränzen ( Untersätzen ) hängen , werden
sorgfältig aufbewahrt uud gcgcu Nangmaden geschlitzt , um sie später ,
wenn das Volk erstarkt ist , wieder unterzusetzen . Soust werden gute
Wabeustücke mit Arbeiterzellen aus Körben und Klvtzbeuten nur gezeidelt ,
wenn der Imker nicht leeren Bau zu Anfängen für die Rähmchcn und
Stäbchen der Dzicrzonstöcke hat ; denn in diesem Falle kennt Roth kein
Gebot .

s . Frühlingshonigschnitt .

Honig soll man nicht im Frühjahr , sondern stets bald nach be¬
endigter Honigtracht , in hvnigarmen Gegenden im Angnst . in Heide -
gcgcndcn im September ernten ; im Frühjahr zeidelt man Honig nur ,
wenn die Stöcke solchen noch überflüssig haben . Körbe , welchen der An¬
fänger noch keinen abuchmbaren Deckel geben konnte , dürfen im Frühjahr
gar nicht gezeidelt werden ; denn wollte man ihnen Honig ausschneiden ,
so müßte man vvn unten her eine Lücke in den Ban schneiden , welche
die Bienen später zum Theil mit Drohnenzellen ausfüllen würden . Läßt
man solche Stöcke unberührt stehen , so kann man zeitige und starke
Schwärine von ihnen erwarten ; denn ein honigreicher Stock setzt im
Frühjahr reichlich Brnt an . Immer steht im zeitigen Frühjahr die Aus¬
dehnung des Brutnestes unter soust günstigen Umständen im geraden
Verhältnis; mit der Menge des vorhandenen Honigs , d . h . ein Volk mit
reichen Honigvorräthcn setzt stets reichlicher Brut au als ein honigarmes .
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Der überflüssige Honig wird von den Bienen nicht vergeudet : sie zehren
davon stets nur w viel , als sie zur Erhaltung des eigenen Lebens und
der Verpflegung der Larven nöthig haben . Besitzt oer Anfänger ein
honigrciches Volk in einem Korbe mit abnehmbarem Deckel , so zeidcle er
Honig , zumal wenn er Futterhonig für andere Völker braucht . Mau
bricht dann den Deckel allmälig behutsam los , treibt die Bienen mit
Rauch zurück , schneidet den Honig anS , Paßt leere Wabenstücke ein , speilert
sie fest und legt den Deckel wieder auf . Ist die Wohnung thcilbar , so
kann man einen ganzen obern Ring ( Satz ) ausschneiden , den Ring ab¬
nehmen und den Deckel auf den nenentstandencn Rand legen . Man kann
den obersten Satz auch mit einem feinen Draht abschneiden , um den Satz
mit seinem ganzen Inhalte einem honigarmen Volke aufzusetzen . Nimmt
man im Frühjahr aus dem Brutraume eiucr Dzierzou ' schen Beute über¬
flüssige Honigwaben , so hängt man entweder leere Waben dafür ein oder
verengt den Raum mit dem Fenster oder dem Uebcriviutcruugsbrette .

An kalten Tagen zeidele man uicht , weil dann das Innere der
Stöcke abkühlt nnd die abfliegenden Bienen erstarren . Noch weniger darf
man an warmen Tagen Honig aus Körben schneiden ; denn der Hvnig -
und Wachsgeruch lockt bald Raubbicucn herbei . Des Morgens zeidele
man nie ; denn tritt am Tage Sonnenschein ein , so ränmen die Bienen
in ihrer Wohnung sofort auf , bringen Wachsstückchen heraus und locken
damit Nüscher an . Man zeidele an nicht zn kalten Tagen des Nach¬
mittags , wenn die Bienen mit dem Finge bereits angehalten haben . In
der darauf folgenden Nacht putzen die Bienen die Schnittflächen an den
Waben uottzdürftig ans , nnd ynd am kommenden Morgen wieder in Nutze
gekommen , und man kann schon am frützeu Morgen alles Gcmülle ans
den Stöcken kehren und bei Seite stellen .

Klotzbeuten sind schwer zu tranSportiren , darnm zeidclt man sie au
ihrer Standstelle . Körbe , die gezcidelt werden sollen , hebt man hinten
auf , legt ein Stück Holz unter den Korbrand ans das Standbrett und
treibt Nauch in den Stock , um die Bienen einzuschüchtern . Alsdaun
trägt man den Korb ein Stück vom Stande ab und stellt ihn zum Zeidcln
bequem hin . Zeidelt man in einiger Entfernung vom Stande , so wird
man von den abfliegenden Bienen nicht belästigt , weil sie sofort an ihre
gewohnte Stelle fliegen . Auf den Standplatz ocs zu zeidclnden Stockes
setzt man einen leeren Korb , damit die abfliegenden Bienen in denselben
einstweilen einkehren und sich nicht sofort ans die Nachbnrstöcke schlagen .
Neben dem zu zeidclnden Stocke steht ein Gefäsz , in welches man den
ausgeschnittenen Honig legt ; ein anderes Gefäß nimmt die leeren Waben¬
stückchen auf . Die Zeidelmesser liegen nebenan handgerecht auf einem
Stuhl . Rauch macht man mit der Cigarre , einer Bienenpfeife oder einer
Rauchmaschine . Die Augenlider mag der Anfänger mit der Bienenbrille
gegen Stiche schützen . Will der Anfänger im Gesicht gar nicht gestochen
werden , so muß er eine Bienenkappe aufsetzen .

Man zeidele nicht zu viel Honig aus den Stöcken ; lieber lasse man
den Bienen einige Liter Honig zu viel , als einen Löffel voll zu weuig .
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10 . Beseitigung »veisotloftr 'WötKer .

In der Zeit der Auswinterung darf der Imker wciscllosc Stöcke
nicht dulden , weil sie zur Räuberei Veranlassung geben uud in der Regel
bald zu Gründe gehcu . Nicht selten wollen Anfänger ein weisclloses Volk
dennoch erhalten nnd geben ihm Arbeitcrbrut , aus der es eine juugc
Königin erbrüten soll . Allein dies Verfahren ist ganz unpraktisch ; denn
würde auch das Volk uicht vou Räubern angefallen uud ausgeplündert ,
sondern liefe endlich wirklich eine juuge Königin aus , so könnte sich diese
doch nicht begatten , weil in so früher Jahreszeit noch nicht Drohnen
fliegen . Erfolgte auch ausnahmsweise in späterer Zeit die Begattung ,
so würde inzwischen der Stock doch zu volksarm geworden sein , um Ertrag
liefern zu köuuen , da die alteu überwinterte » Bienen im Mai hinsterben
und junge noch uicht auslaufen . Dem weiselloscn Volke wiederholt Brut -
ivabeu aus andern Völkern zu gebeu , um es volkreich zu erhalten , wäre
wieder ganz uupraktisch , weil die andern Zuchtstöcke dadurch geschwächt
würden . In der Zeit vor der ersten FrühjahrSvolltracht können weisel¬
lose Völker nur durch Zusetzen einer fruchtbaren Mutter geheilt werden ;
kann dies nicht geschehen , so musz man das wcisellose Volk mit einem
wcisclrichtigen vereinigen .

Das Heilen eines weiselloscn Volkes ist jedoch jetzt nur dann an¬
zuratheu , wenn eS noch stark ist , d . h . noch etwa fünf Waben einer Etage
nn Dzicrzonstockc belagert . Ein solches Volk heilt man dadurch , daß
mau ihm ciuc fruchtbare Mutter giebt . Woher aber die Königin nehmen ?
Oft findet man bei der Auswinterung Völker , welche im Winter bis auf
ein winziges Häuflein Arbeiter uuo die Königin ausgestorben sind ,
welche also zu ichwach siud , um als sclbstständigc Völker fortbestehen zu
können . Die Königin eines solchen Völkchens benutze man zur Heilung
des noch starken , aber weisellvsen Volkes . Hat das weiscllose Volk etwa
königliche Zellen angesetzt , so musz man diese vor dem Zusetzen der Königin
sämmtlich entfernen , weil sonst die Bienen die Weiselzcllen fortpslegcn
und die zugesetzte Königin abstechen . Als völlig vernichtet ist die Weisel -
zcllc nur daun zu betrachten , wenn die königliche Larve aus der Zelle
entfernt ist ; denn blos beschädigte Zcllcnwändc bessern die Bienen in der
Regel aus und Pflegen die königliche Larve weiter . Weil in dieser Jahres¬
zeit die Bienen nur wenig Brnt haben , so kann es nicht schwer fallen ,
selbst in Stöcken mit unbeweglichen Waben , z . B . Körben , angesetzte
Weiselzellen zu vernichten , wenn man die Bienen vorher durch Rauch aus
ihrem Sitz treibt . Aus Dzierzonstöcken nimmt man die Waben einzeln
heraus und vernichtet jede Wciselzclle bis auf den Grund . Man darf
jedoch die Köuigin uicht sofort frei unter die Bienen laufen lassen , weil
sie abgestochen werden könnte ; man sperre sie so lange in einen Käfig ,
bis sich die Bienen mit ihr befreundet haben . Der tauglichste Käfig ist
der aus Draht geflochtene Pfeisendeckel . Man stülpt den Pfeifendeckel
über die Königin , drückt ihn bis auf die Mittelwand der Wabe ein nnd
hängt nun die Wabe da ein , wo die Bieucu ihr Lager haben . Ist die
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Königin einem Korbe oder sonstigen Stocke mit unbeweglichen Waben zu¬
zusetzen , so bricht man den Deckel des Korbes ab , schneidet ein Wabcustück
aus und stellt das Wabenstück , auf dem die eingesperrte Königin sitzt ,
ein und legt den Deckel wieder auf . Hat die Wohnung keinen abnehm¬
baren Deckel , so muß man von unten aus eine Lücke iu den Bau schneiden ,
um die eingesperrte Königin bis ins Lager der Bienen bringen zu köuucu .
Die entstandene Lücke im Bau fetzt man mit angcspeilcrten Wabcnstücken
zn , damit die Bienen nicht etwa durch Kälte abgehalten werde » , die
Königin zu belagern . Sobald die Bienen nicht mehr zischend ans dem
Pfeifendcckel sitzen , sondern freudig mit den Flügeln schlagen , haben
sie sich mit der Königin befreundet ; in der Regel wird das schon am
andern Tage der Fall fem . Jetzt kaun man die Königin frei lassen .
Man hebt den Deckel iu die Höhe und läßt die Königin unter die Bienen
laufen . Sollten aber wider Erwarten einzelne Bienen die Königin in
feindlicher Absicht anfallen , fie an den Flügeln oder Füßen festhalten : c . ,
so sperre man die Gefährdete nochmals unter deu Pfcifendeckel , nm sie
am folgenden Tage mit sicherem Erfolge frei lassen zn können . Das
Volk ist nun wieder in Ordnung und die Königin wird bald Eier absetzen .

Sitzt die Köuigiu , welche man dem weiselloseu Korbe gcbcu will ,
ebenfalls in einein Korbe uud will mau den Bau nicht ausbrechen , » m
die Königin zu erhaschen , so stelle man den weiselloseu Korb des Abende
auf 's Haupt und deu weiselrichtigcu daraus , also Mündung auf Mündung :
in der Nacht begeben sich die weiselloseu Bienen , haben sie in ihrem
Korbe keine Brnt , nach oben zur Köuigiu . Ist die Luft kalt , so stelle
man die Körbe in einem Zimmer übcreinauder . Aus dem Stande können
beide Körbe in ihrer Stellung einige Tage hindurch stehen bleiben , weuu
man nur die Ritzeu verklebt , damit nicht Näscher nnd Räuber eiudringeu
köunen .

Hatte das weisellose Volk noch unbedcckeltc Brut , als man die
Weiselzellcn zerstörte , so setzt es , so lange die zugesetzte Königin eingesperrt
sitzt , in der Regel nochmals königliche Zellen an ; diese müssen , bevor
die Königin befreit wird , abermals zerstört werden .

Wird ein starkes Volk kurz vor dem Beginn der Volltracht weiscl -
los , so lasse man von ihm , hat man eine fruchtbare Königin nicht vor -
räthig , eine junge erbrüten . Im Mai , in welchem Mvuat in der Regel
schon Drohnen fliegen , wird sich dann die junge Königin begatten . Damit
das Volk nicht schwach wird , hänge man ihm mitunter eine bedcckclle
Brutwabe ein , wenn man recht brnt - und volkreiche Bentcn besitzt .

Ist der weisellose Stock schon schwach oder steht eine fruchtbare
Mutter uicht zur Verfügung , so vereinige man seine Bienen mit dem
schwächsten wciselrichtigen Nnchbarvvlke . Hielten die weisellosen Bienen
noch gar keinen Ansflug oder doch blos den ersten ReinigungsauSflng,
so rann man sie jedem beliebigen Stocke des Standes zutheilcu . Bicueu ,
welche längere Zeit hindurch weisellos warm , gewöhnen sich selbst auf
demselben Stande sehr leicht und bald an einen neuen Stock , der Weisel -
richtig ist . Läßt man einige Bienen des wciscllosen Stockes auf eine
Wabe kriechen und legt die Wabe vot das Flugloch der nunmehrigen
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Wohnung , so pichen die Bienen sofort in den Stock ein und dnrch ihr
srcndiges Summen locken sie die etwa umherirrende » Bienen an .

'Sitzt das wcisellvse Volk in einein Stülpkorbe , so breche man den
Bau ans und kehre die Bienen dem betreffenden weiselrichtigen Stocke
zu . Manche Züchter geben den Rath , das weisellvse Bolk aus dem Bau
hcranszutrvmmeln . Das ist aber ein Rath , der am Schreibtische erdacht
wurde : deuu iu so früher Jahreszeit gelingt es nicht , eiu weisellvses Volk
durch Klopsen aus dem Bau zu treiben . Witt man den Bau nicht aus¬
brechen , nm spater einen Schwärm in denselben zu bringen , so stelle man
den wciselrichtigen Korb mit der Mündung auf die Müudnng des weisel -
ioseu , wie bereits gelehrt wurde . Besprengt mau Bau uud Bienen des
wciscllosen Korbes mit verdünntem Honig , so vereinigen sich beide Völker
in der Nacht ganz friedlich ; die Weisel losen Bienen ziehen sich zu den
wciselrichtigen in die Höhe . Bricht man den Bau aus , um die Bienen
einer weisclrichtigen Beute zu geben , so kehre man die Bienen in den
Honigraum der Beute , vvu wo sie sich danu zu dem Volke begeben .
Besprengt mau die zugekehrten Bienen mit Honig , so erfolgt die Ver¬
einigung sicher ganz friedlich . Gegen Abend bewirkt mau die Vereinigung ,
weil sich Bienen iu der Nacht eher friedlich vereinigen als am Tage .

Befindet sich das wcisellvse Volk in einem Dzierzvnstocke , so hängt
man die Waben mit den darauf sitzenden Bienen in den Honigraum der
wciselrichtigen Bcnte und öffnet den Durchgang iu den Brutraum . Kehrt
mau die weiselloseu Bieueu sofort iu deu Brutraum , so bcräuchere man
die Beute stark , um Bciszerei zu verhüten . Noch besser aber ist es , weuu
man in diesem Falle auch die zuzuschüttendenBienen mit Honigwasser
besprengt .

Ein weisellvses Volk , in dem bereits eine Arbeitsbiene Drohncneier
legt , versuche der Anfänger nicht zu bcweiseln ; deuu die eicrlegeude
Arbeitsbiene <Aftcrwcisel ) ist nicht kenntlich und kann darum schwer aus
dem Volke entfernt werden ; behält das Volk aber den Afterweisel , so
sticht es nicht selten die zugesetzte fruchtbare Mutter ab . Der Anfänger
kassirc ein solches Völkchen nno theile die Bienen dein volkärmsten Nach¬
barstocke zu .

Hat man einen zweiten Bienenstand , so transportire man das
weisellvse Volk dorthin und theile es dem schwächsten Stocke zu ; man
kaun auch umgekehrt das wcisclrichtigc Volk auf den heimischen Stand
bringen , es nnf die Stelle des weisellosen setzen und nun die Vereinigung
bewirken . — Flogen die weiselloscn Bienen bereits wiederholt aus , so thut
man gnt , wenn man den durch sie verstärktcu Stock am Morgen nach
der Vereiuigung auf einen etwa eine halbe Stunde weit entferuten Ort
schafft und ihn dort bis zum Beginn der Tracht stehen läszt ; denn dann
verthcilcn und verfliegen sich die zugeschütteten Bienen nicht ans mehrere
Stöcke .

is



242

11 . Keil 'ung und Weleitigung iveitet 'unvi «Htigor WöMor .

Mitunter kommt es vor , daß im Spätherbst nach der Vorrichtung
der Völker für den Winter eine Königin zu Grunde geht , ohne daß es
der Imker bemerkt ; denn hat das Volk uoch taugliche Brut , so erbrütet
es sofort eine junge Königin , die aber dann unbcgattet in den Winter
kommt . Eine solche Königin legt , sind ihre Geschlecktswerkzeuge fchler -
frei , im Frühjahr sicher Drohucucier . Wurde bei dem Ausheben und
Einstellen von Waben durch Quetschung der Königin ein wesentlichem
Geschlechtswertzeug , z , B . dcr Samcugaug ?e , , verletzt , so kann sie auch
kein Ei mehr befruchten , und aus den von ihr gelegten Eiern entwickeln
sich ausnahmslos nur Drohneu . Der Säulengang kann sich auch mit
Samcufädeu verstopfen , und hebt sich die Verstopfung nicht , so legt die
Königin fvrtau ebenfalls nur Drohneneier . Ist der Sameuvorrath der
Samentasche im Lanfe einiger Jahre verbraucht , so kann die Königin
fortan ebenfalls blos Drohncncicr legen ; dieser Fall tritt jedoch böchst
selten ein , weil eine altersschwache Königin von den Bienen in der Regel
vor gänzlicher Erschöpfung der Samentasche rechtzeitig gewaltsam beseitigt
wird . Jede Königin , welche blos Drohncneicr zu legen vermag , ist
untauglich und mich darum beseitigt werde » . Seltener kommt es vor ,
daß eine begattete Königin gar keine Eier mehr legt ; es ist dies nämlich
nur dann der Fall , wenn einer fruchtbaren Königin durch eiuc Quetschung ?c .
innere Theilc ihres Leibes verletzt wurden . Eine junge noch unbcgattctc
Königin ist einer untauglichen gleich zu stellen und muß darum ebenfalls
beseitigt werdeu .

Die Erkennung einer drohnencicrlcgenden Königin macht selbst dem
Anfänger kein Kopfzerbrechen ; denn hat das bcweisclte Volk blos Drohnen¬
brut , so ist seine Königin drohnenbrütig ; die Drohnenbrut steht dann
in Arbciterzellen , weil die Königin in so früher Jahreszeit ihre Eier nur
in Arbeitcrzellen absetzt . Hat ein Volk gar keine Brut , so ist es nicht
leicht zn bestimmen , ob die Königin eine alte oder eine noch jungfräuliche
und erst im Frühjahr erbrütete sei . Bekommt man die Königin zu
Gesicht , so sieht man schon an der Behaarung , ob sie eine alte oder
ganz junge sei ; denn jener fehlen bereits die Haare , währeud diese uoch
eine vollständige und unverletzte Behaarung hat .

Das Kurircn eines weiselunrichtigcn Volkes ist nicht ganz leicht .
Bevor das Volk kurirt oder mit einem andern vereinigt werden kann ,
muß es zuvor eutweifclt werden . Sitzt die untaugliche Königin in eiuer
Dzierzonbeute , so nimmt man den Ban auseinander , greift die Königin
nnd drückt ihr sofort deu Kopf ein . Ist das Volk emes Korbes oder
eines sonstigen Stockes mit unbeweglichen Waben weiselunrichtig , so breche
man den Bau aus und entferne die Königin . Will man den Bau des
Korbes : c . nicht zerstören , so betäube man das Volk , um die Königin
aus ihm entfernen zu können . Als Betäubungsmittel bediene man sich
des Schwefcläthers oder Chloroforms . Zunächst gebe man dem Korbe
einen Untersatz , der die betäubten Bienen aufnehmen soll ; selbstverständlich
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ist , das; alle Oeffnnngcn zwischen Korb und Untersatz sorgfältig mit Lehm
verstrichen werden müssen . Auf ein Stück Watte oder Badeschwamm
gießt man dann einige Tropfen Chloroform , stellt den bereit stehenden
Stock schnell darüber und verschmiert alle Oeffnungen . Die Bienen
brausen uuu stark auf ; aber schon nach einigen Minuten tritt Todtenstille
ein . Klopft mau mitunter an den Stock , so fallen die betäubten Bienen
aus ihrem Bau in den Untersatz , Sollte man die Königin nicht unter
den betäubten Bienen finden , so stoße man den Korb mit der Mündung
auf ein leeres Brett und klopfe wiederholt an ihn ; dann wird die Königin
herunterfallen . Soll das Volk iu seiucm Korbe noch ferner verbleiben ,
so schütte man die Bienen in ihn zurück , binde ein dünnes Tuch über die
Mündung und trage ihn in ein geheiztes Zimmer ; denn ist es noch kalt ,
so werde » die Bicuen nicht wieder mnnter , sondern erklaminen und sterben
in der Betäubuug . Will man die betäubten Bienen einem andern Volke
znthcilen , so schüttet man sie in einen leeren Korb , aus dem man sie ,
nachdem sie sich wieder ermuntert haben , in den Honigraum des betreffen¬
den Stockes bringt . Ist es warm , kann man die betäubten Bienen gleich
in den Honigraum der Beute schütten .

Ist daS entweisclte Volk so stark , daß es noch zwischen fünf bis
sechs Wabcngasscn sitzt und steht eine fruchtbare Mutter zur Verfügung ,
so beweiselc mau es wieder . Ist die Wei ^clunruhe eingetreten , d . h . ist
sich daS Volk seiner Weisellosigkcit bewußt geworden , so gebe man ihm
die fruchtbare , uuter eiuen Pfeifendeckel gesperrte Königin ; etwa drei
volle Tage nach dem Zusetzen kann die Königin befreit werden . Hatte
das Volk eine erst kürzlich erbrütete , noch jungfräuliche Königin , so kann
man die fruchtbare fofort unter die Bienen laufen lassen oder sie doch
schon am folgenden Tage frei geben .

Füllt das entweisclte Volk , was in der Regel der Fall sein wird ,
nicht mehr vier Wabengassen dicht aus , so vereinige man es mit dem
schwächsten Nachbarstocke . Nur wcun das weisclunrichtige Volk ausnahms¬
weise noch sehr stark fein sollte und über eine fruchtbare Mutter nicht zn
verfügen wäre , lasse man es einstweilen noch unberührt stehen . Mitte
April' füttere man es an einigen Tagen reichlich mit verdünntem Honig ,
damit die Königin recht zahlreich Drohneneier absetze , und erst dann ent -
wcisele man es . Aus andern volkreichen Beuten erhält das Volk am
Tage der Entweiselung dann zwei bis drei Waben mit junger Brut ,
damit es zur Erbrütuug einer Königin schreiten kann . Die junge Königin
kann dann im Anfang des Mai von den Drohnen , welche das Volk
erbrütete , begattet werden .

IS . Wehandtung Ictuvacber und Kcrssirung zu fchtvacher WötKer .

Nicht immer sind wir so glücklich , alle Stöcke im Frühjahr so stark
zu sehen , daß sie sich bis zur Trachtzeit hin gehörig entwickeln und ent¬
falten können . Nach strengen und langen Wintern kommen immer Völker
vor , welche den größten Theil der Arbeitsbienen verloren und deshalb

16 *
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ihre Wohnung nicht hinlänglich erwärmen , auch nicht viel Brnt ansehen
können . Schwach ist jetzt jeder Swck , dessen Volk nnr etwa drei Waben -
gasscn ansfnllt und zu schwach der , dessen Bienen nur eine Wabe be¬
lagern . Springen wir schwachen und zu schwachen Völkern im Frühjahr '
nicht zu Hülfe , st' verkümmern sie , tritt nicht ein überaus günstiges Früh¬
jahr ein ; zu schwache Völker werden auch iu der Regel vou Räubern
angefallen uud bereiten svust nvch dem Imker nnr Aerger und Verdrnst
Schwache Völker mus; mau darum recht sorgfältig pflegeu , und zu schwache
mus; man sich vvm Halse schaffen .

Vielfach hat man angcrathen , ein schwaches Vvlk dadurch zu ver¬
stärken , das; man es mit einem starten versetze . Allerdings fliegen dem
schwachen Vvlke Bienen des starken Stockes zu , aber das starke Vvlk wird
jetzt schwach , weil seine meisten Bienen den Flug bereits erlcrut habeu und
darum bei der Heimkehr auf ihre gewohnte Stelle fliegen . Hat das starke
Vvlk bereits reichlich Brnt angesetzt , so stirbt diese nnn ab , weil sie von
dem geschwächten Vvlke nicht mehr belagert werden kann , sv das; man
vom Verstellen svgar Schaden hat . Man bedenke ferner , das; in beide
Stöcke fremde Bienen kvmmen und die Königinnen beider Völker der
Gefahr ausgesetzt werden , angefallen , verstümmelt , ja sogar umgebracht
zu werden . — Das schwache Volk einer Beute durch Bienen und Brnt -
waben ans starten Völkern zu verstärken , ist in so früher Jahreszeit
ebenfalls nicht anznrathcn ; denn einmal ist jetzt nvch nicht viel Brut vvr -
handcu , und alsdann würde das schwache Volk die Brnt nicht belagern kön¬
nen , sv das; man dem starken Volke geschadet , dem schwachen aber nicht
genützt hätte .

Zunächst pflege mau das schwache Volk recht sorgfältig . Sitzt cS
in eiuer thcilbaren Wvhuung mit unbeweglichcu Wabeu , sv verkleiuere
man die Wvhnnng , damit der belassene Raum gehörig erwärmt werden
kann . Mit einer feinen Klaviersaite schneide man die unteren Kränze mit
dem dariu befiudlichen Baue ab ; später , wenn das Volk zu Kräften
gekommen ist , kann man die Kränze wieder untersetzen . Kann man den
Wohnungsraum uicht verkleinern , weil die Wohnung nntheilbar ist , so
mnsz mau deu Stock äußerlich recht warmhaltig umkleiden und das Flug¬
loch verkleinern . Schwachen Völkern , welche in Dzierzvn ' schen Beuten
sitzen , uimmt mau eineu Theil des Baues , beschräukt sie auf eine Etage
uud verpackt sie recht warmhaltig . Ist das Frühjahr nicht allznnngünstig ,
sv erholt sich ein schwaches Volk in einer verkleinerten Wvhnnng ganz
vvn selbst , weil es den engen Ranm erwärmen uud vcrhältnis;mäs; ig reich¬
lich Brnt ansetzen kann , später , wenn die Zuchtstocke ers tarrt sind , kann
man schwache Benten durch Brutwaben nnd Bienen verstarken . Die
Königin des schwachen VvlkcS sperre man zuvor unter einen Pseisendeckel ,
damit sie vvn den zugetheilten Bienen nicht angefallen und abgestochen
werden kauu . Aus einem Volk - und hrutrcichen Stocke nimmt man dann
eine Brutwabe und häugt sie mit deu darauf sitzeudeu Bienen ins Brut -
lnger der schwachen Beute . Hat mau so starke Völker , das; man ihnen
ohne Gefahr für ihre eigeuc kräftige Entwicklung nvch Bienen nehmen
kann , so kehre man noch von ein oder zwei Brutwaben Bienen in die
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schwache Beute . Bon Brntwaben kehrt man die Ârbeitsbienen ab , weil
im Brntlagcr die jüngern und jüngsten Bienen sinen , welche den Flug
nach nicht erlernt haben und darum bei dem schwachen Volle bleiben .
Ist noch leine ncnnenswerthe Tracht , oder ist die Witterung nicht sonder¬
lich freundlich , so stellt mau das verstärkte Poll sofort in einen trockenen
und stockfinsteren Keller , eine trockene Erdgrnbe ?e . Am dritten Tage
läßt man die eingesperrte Königin frei . Das Voll bleibt uun in einem
dunklen Nanine , so lange die unfreuudliche Witterung anhält . Ließe man
das verstärkte Boll auf dem Stande , so würde am folgeudeu Tage der
größte Theil der zugeschütteten Bienen wieder den Stöcken zufliegen , deueu
sie entnommen wurden . Sollte bereits einige Tracht sein , so transportire
man das verstärkte Boll auf einen entfernten Stand und lasse es dort
sofort fliegen ; unmittelbar vor der Vvlltracht kann es wieder auf den
heimischen Stand geholt werden . Hat man bereits einen zweiten Stand ,
so hole man von diesem Brnt nnd Bienen zur Verstärkung der schwachen
Böller des heimischen Standes . — Sil .ck das schwache Volk in dem Fach
einer intranspvrtablen Wohnung , so hänge mau eS in eine Einbeute und
nehme dabei zugleich die Verstärkung vor .

Stehen dem Anfänger volksstarke Beuten nicht znr Verfügung , oder
ist der Züchter der Ausicht , daß eine warmhaltige Verpackung , Raum -
vcrengnng nnd sonstige gute Pflege die schwachen und zu schwachen Völker
doch nicht- auf die Beine bringen würde , so mnß er zwei oder drei der
Schwächlinge zn einem guten Volke vereinigen ; denn die allgemeine Er¬
fahrung lehrt , daß ein guter Stock besser ist als drei zu schwache . Die
Röllchen , deren Bienen man einem anderen schwachen Volke znlheilcn will ,
müssen zunächst entweiselt werden . Die überzählig gewordenen frucht¬
baren Königinnen tödte mau ja nicht ; dem ? man wird sie vielleicht bald
oder doch später recht vorteilhaft verwerthen können . Man bringe jede
überzählige Königin mit einer Honigwabe , einer leeren Wabe nnd einer
Partie Bienen in ein kleines Kästchen , dessen Flugloch verschlossen ist .
Vorläufig bringt man das Kästchen mit der Königin in einen Keller
oder eine überdeckte Erdgrube . Auf dem Stande dürfen die Kästchen nicht
bleiben ; denn sie würden sehr bald von Räubern angefallen und aus¬
geplündert werden ; auch zieht ein so schwaches Völkchen an eiuem warmen
März - oder Apriltage mit der Königin als sogenannter Nothschwarm ans ,
um sich auf ein starkes Volk zu werfen . Ist später die Volltracht ein¬
getreten , so kaun man selbst so schwache Völkchen stiegen lassen ; denn zur
Zeit reicher Tracht , zumal wenn Tage nnd Nächte warm sind , zieht selbst
das winzigste Völkchen nicht aus . Die Reservevölkchen benutzt man , uin
ein noch weiseilos gewordenes Volk sofort zu heilen ; die etwa noch übrige »
Neierveköuigiuueu wird mau iu der Schwärm - und Vermehrungszcit recht
vortheilhaft . verwerthen können .

Bei der Bereinigung der schwachen Völkchen verfährt man ähnlich
wie bei der Vereinigung weiseluurichtiger Völker . Die Köuigiu läßt mau
stets dem stärksten Völkchen . Die Vereinigung nimmt man erst vor , wenn
die entwciselten Völkchen sich ihrer Wcisellosigkeit bewußt geworden sind .
Beräuchert mau die zusnmmcugebrachteu Bieuen tüchtig , oder bespritzt man
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die zugeschütteten mit flüssigem Honig , so wird Beißcrei nicht entstell » .
Vereinigt man drei bis vier Völkchen , so ist es höchst Vortheilhaft , den
verstärkten Stock anf einen entfernten Stand zu schaffen ; denn- läßt man
ihn anf dem heimischen Stande fliegen , so verfliegt sich ein großer Thcil
der Bienen , und der Zweck der Vereinigung wird nicht vollkommen erreicht .

Der Anfänger mache es sich also zum Gesetz , die Schwächlinge ent¬
weder angemessen zu verstärken oder einige derselben zn einem starken
Vvlke zu vereinigen .

13 . Wciuberei inr Irrütz ^ Kv .

Nach Honig ist die Biene am gierigsten ; fie nimmt ihn , wo sie ihn
findet . Da nun die Pflanzen im Frühjahr noch keinen Honig spenden ,
versuchen die Bienen in die Stöcke der Nachbarstände einzudringen , um
Honig zu rauben . Es ist ganz falsch , wenn man sagt , der Hunger ver¬
anlasse die Bienen zum Rauben ; denn ein Volk , daS bereits Huuger hat ,
ist matt , wird bald fluguufähig und stirbt . Raubt ein Volk , das geringe
oder auch gar keine Honigvorräthe mehr hat , so raubt es , um den : gänz¬
lichen Honigmangel vorzubeugen . Ungereimt ist ferner , von einer Art
von Bienen zu reden , die ihren Honig nicht vom Felde , sondern nnr aus
anderen Stöcken holte ; die Raub - oder Hccrbicnen der älteren Bienen¬
züchter sind eine Fabel . Raubende Bienen haben zwar meistens eine
schwarze Farbe ; doch haben sie diese Farbe nicht deshalb , weil sie von
Geburt an Raubbienen sind ; erst dadurch , daß sie iu ihrer Gier mich
Honig die Zellen des beraubten Stockes nicht trocken lecken und sich >xc-
halb beim Hiueiukriecheu iu dieselben mit Honig beschmieren , dann von
den Bienen des eigenen Voltes abgeleckt , gerupft uud gezupft werden ,
verlieren sie ihre Behaarung , sv daß nun die glänzend schwarze Farbe
des Hautsteletts deutlich hervvrtritt . Auch werden die Räuber von den
Bienen des beraubten Volkes angefallen nnd gerupft . Dnrch Zauberei
kann kein Mensch Naubbiencn machen , obgleich wirre Köpfe das noch
heut glauben . Nur die Gelegenheit macht die Arbeitsbienen zu Räuber » .
Schuld au der Räuberei hat darum iu der Regel der Imker , dessen Bienen
beraubt werden .

Anfänglich sind es nur einzelne Bienen , welche in fremde Stöcke
eindringen , um Honig zn stehlen . Es sind dies die sog . Näscher . Ge¬
lingt es den Näschern , Honig zu erlangen , sv kehren sie eiligst in ihren
Stock zurück , geben ihre Freude durch Summen zu erkenne » , reichen mit
dem Rüffel auch anderen Bienen Honig hin und kommcu iu Gesellschaft
zurück ; bald ist nun die Näscherei zur Räuberei geworden . Die Näscher
umschwirrcn die Stöcke , setzen sich wohl auch auf daS Aufluglwett , fahren
aber wild und scheu zurück , wenn eine Biene a » 5 dem Stocke kommt .
Durch das Flugloch eilen die Näscher , als würden sie verfolgt . Sitzen
Bienen des benaschteu Volkes vor dem Flugloche , sv packeu sie die Näscher ,
verbeißen sich mit ihncu und fallen zur Erde uiedcr , Ivo sich die Näscher
entweder lvswiudcu oder abgestochen liegen bleiben . Erst im Stocke
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erkannte Näscher iverdeu ebenfalls angefallen und abgestochen . Ist aber
endlich die Näscherei in Räuberei ausgeartet , so wehren sich die beraubten
Bienen nicht mehr , und die Räuber gehen nun so frei ein und aus , als
wären sie Herren des Stockes .

Fliegen ans einem Stocke noch Bienen , wenn sonst alle Völker den
^ Ing bereits eingestellt haben , so ist sicher Räuberei ausgebrochen : ent¬
weder raubt das Volk oder es wird beraubt . Raubt es , so sind die ein¬
kehrenden Bienen dickleibiger als die abfliegenden , nnd wird es beraubt ,
so sind die aufliegeudeu Bieuen dunnleibig und die abfliegenden honig¬
beladen . Zerdrückt man ein - nnd ausgehende Bienen eines beraubten
Stockes , so findet man immer , daß die ankommenden eine leere , die ab¬
sliegenden eine gefüllte Hvnigbiase haben . Ist der Stock endlich aus¬
geraubt , so verstiegen sich die beraubten Bienen , ziehen mit der etwa noch
vorhandenen Königin aus oder verhungern im Stocke . Die Räuber fallen
jetzt die Nachbarstöcke des ausgeraubten Volkes an , nnd wird die Räuberei
nicht durch eintretendes kaltes Wetter oder durch Zuthuu des Imkers
beseitigt , so wird mitunter in kurzer Zeit ein ganzer Stand ausgeraubt .

Die Völker gegen Räuberei zu schützen , ist sehr leicht . Da weisel¬
lose Völker jetzt sehr bald von Räubcru augesallen werden , so dulde man
in der Zeit der Answinteruug durchaus nicht weisellvse Stöcke auf dem
Ztande . Ans schwache Stöcke habe man besonders ein wachsames Auge .
Wir halten uur starte Stöcke ; denn diese sind stets im Stande , Näscher
nnd Räuber kräftig zurückzuweisen . Die Größe des Fluglochs muß zu
jeder Zeit im geraden Verhältnis; zur Stärke des Volkes stehen ; beson¬
dere verkleinere man das Flugloch eines jeden schwachen Volkes . Nie
dulde man jetzt zwei Fluglöcher ; schwachen Völkern lasse man das obere
Flugloch , weit sie in dessen Nähe ihren Sitz haben und deshalb Näscher
kräftig zurückweisen können . Ritzen und zu lose schließende Thüren darf
kein Stock haben , weil der dnrch Ritzen ausströmende Hvniggernch Näscher
antvckt , die dann auch durch weite Ritzen Eingang finden . Man füttere
nur dcS Abends ; deuu füttert man am Tage , so lockt der Honiggeruch
sofort Näscher herbei . Perschüttete man beim Füttern Honig , so vertilge
man sofort jede Spur davon . Wachswabcn dürfen nie anf dem Stande
umherliegen ; mit leeren Waben ausgefüllte Beuten uud die Stöcke etwa
ausgestorbener Völker müssen in der trachtlvsen Zeit fest verschlossen sein .
An warmen Tagen und bei Hellem Sonnenschein arbeite man nie lange
in freistehenden Stöcken , weil der dein geöffneten Stocke entströmende
Honig - uud WachSgeruch sehr bald Näscher herbeilockt . Ich befolge die
angegebenen Regeln ganz streng nnd habe nie gegen Näscher und Räuber
zu kämpfe » , obgleich meinem Stande ein fremder sehr nahe liegt .

Bemerkt man dennoch an einem Stocke , daß er von Näschern
belästigt wird , so verenge man sofort das Flugloch mit einer zerschnitte¬
nen Zwiebel , mit Knoblauch oder geriebenem Wermuth , gieße auch Kicuöl
oder andere übclriechcude Flüssigkciteu vor dem Fluqloche auf das Nn -
flngbrett ; auch klopfe man an den Stock , damit die Bienen recht munter
werden und das Flugloch stark besetzen . Verziehen sich die Näscher noch
nicht , so verblende man das Flugloch , d . h . man stelle ein Brettchcn
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schräg aus das Auflugbrctt , weiches das Flugloch verdeckt . Hilft das
nvch uicht , so nehme mau deu Stock vom Staude und trcmspvrtirc ihn
in einen ganz dunklen Keller , Ivo mau ihu einige Tage tziudurch stellen
läßt , „ Besser bewahrt , als beklagt " , sagt das Sprichwort . Zweck¬
mäßiger ist aber , den augesalleueu Stock auf eiucu eutferuteu Stand zu
tmusportiren . Sitzt das bcnaschte Noll in dem Fach einer Mchrbeute ,
sv hänge mau es gcgeu Nbcud iu eine Eiubeute um : nach etwa zwei
Tagen wird das Volk im Keller alle Waben fest angebaut haben und
kann jetzt tranSPortirt werden . Imkert man mit Rähmchcu , so kann die
Einbeutc sofort auf deu eutferuteu Stand geschafft werdeu . Auf die Ztelle
des bcuaschtcu Stockes setze mau sofort einen ganz leeren Stock : die
Näscher gehen dann in diesen , lauseu suchend in ihm umher uud stiegen
endlich , weil sie keinen Honig finden , nach Hanse , vhnc andere Völker zu
belästigen .

Findet man , daß bereits Ränberei ausgebrochen ist , so nehme man
knetbaren Letzm , stecke in das Flugloch eiu Stäbchen von 3 om . Breite
und 0 ,8 our . Dicke , klebe 4 om . lang und etwa 5 om . dick Lehm darüber
und drücke ihu au den Stock fest an ; uuu zieht man das Stäbchen behut¬
sam heraus und hält dabei den Lehm mit der Hand fest . Jetzt legt man
das Stäbchen mit einem Ende so an die entstandene Röhre , daß eS mit
derselben ein Knie bildet , klebt abermals Lehm darüber nnd zielst cS wieder
hervvr . Nun hat der Stock ein verschanztes Flugloch , das nicht gerade
in den Stock führt . Das vcräudcrtc Flugloch macht die Räuber sofort
stutzig , Ist der angefallene Stock aber wciselloS ooer ist die Räuberei
bereits in vollem Gaugc , so uützt daS Verschanzen des Flugloches nichts ;
denn die Räuber dringen durch dasselbe doch in den Stock ein . Nm die
Ränberei zn beseitigen , schaffe mau den beraubten Stock in den Keiler
oder auf eineu eutferuteu Stand . Damit die Ränber sich nicht sofort auf
andere Stöcke des Standes werfen , stelle mau einen ganz leeren Stock
an die Stelle des beraubten . Die anfliegenden Räuber schlage man mit
einem Tuche zurück oder bespritze sie mit Wasser . Versuch « ? sie , sich auf
andere Stöcke zu werfen , so vertreibe man sie dort durch Rauch .

Man hat auch den Rath gegeben , daS Flugloch deS beraubten
Stockes ganz zu verschließen . Das darf man sedoch nur dann thun , wenu
mau dem Volte sonst Luft gebeu kann . Gauz entschieden warne ich davor ,
deu beraubten Stock am Tage auf dem Staude zu öfsueu , um itzu im
Innern zu untersuchen ; denn damit gießt man Oel ins Feuer : die Räuber
sind sofort schaarenwcise da und dringe » durch die geöffnete Ächür in den
Stock ein .

In der Regel ist es nur eiu Volk , welches anfängt zu raubeu ;
bald aber thun es mehrere und nicht selten rauben alle Völker eines
Standes , wenn sie Gelegenheit dazn haben . Da es Christenpflicht ist ,
das Gnt des Nächsten zu behüten und zu bessern , muß der Imker ,
wenn einer seiner Stöcke ranbt , dem Ränder sofort daS Handwerk legen .
In älterer Zeit wurde gelehrt , mau unterdrücke daS Rauben , wenn man
dem Räuber dadurch Arbeit verschaffe , daß man ^? pren , Sägespähue ?e .
iu den Stock werfe . DaS ist wahr , daß daS raubeudc Volk leine Woh -
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nung reinigt : aber das Rauben stellt es deshalb doch nicht ein . Wenn
Andere anrathen , man solle in den Honig des raubenden Stockes hineiu -
stechen , damit die Bienen im Innern der eigenen Wohnung Honig auf¬
zusaugen haben , so geben sie damit ein Bcförderuugsmittel der Räuberei
an ; denn die Bienen spielen dann stark vor und gehen uun erst recht
stark ans Raub aus . Das sicherste Mittel zur Beseitigung der Räuberei
ist , das; man den raubenden Stock sofort auf einige Tage in einen dunklen
und kühlen Keller schafft . Den Imker , dessen Stöcke beraubt werden ,
mache man auf die Räuberei aufmerksam , damit er seine Stöcke unter¬
suche und alle Ursachen zur Räuberei beseitige . Stellt man den rauben¬
den Stock mich einigen Tagen wieder auf die frühere Standstelle und die
Räuberei bricht abermals aus , so trauSportirc man den diebischen Stock
auf einen eutferuteu Staud .

14 . Mcirtuttg inid 'Nkt'c ^ e der 'TlötKev vor dev gir ^ ekt ^ eit .

Nur starke Völker können die Frühjahrstracht gehörig ausbeuten ,
reiche Hvnigvorräthc aufspeichern uud Volt zu Schwärmen , Ablegern und
Tricblingen abgeben . Neben der allgemeinen Pslcgc der Völker vor der
Trachtzeit werden wir darnm darauf bedacht sein müssen , den Brutansatz
rechtzeitig zu fördern .

Ällgemeinr Pflege vor der Trachtzeit .

Nur sehr starte Böller reiuigcn jetzt das Bodenbrett vom Gemülle ;
bei den meisten Böllern wird sich jetzt immer noch Gemülle auf dem
Bodenbrette ansammeln . Bleibt eS liegen , so nisten sich sehr bald Motten
in ihm ein . Zwei Mottcnarten ( l ' insa esi-sUu. s . oerög,rin,) legen ihre
Eier , die mehr rund und größer als Bieucucicr sind , in die Bienenstöcke ;
die aus den Eiern hervorgehenden Larven sind die sog . Rangmaden .
Von deu im Herbste gelegten Eiern bleiben viele unausgcbrütet liegen
und kriechen erst im Frühjahr aus . Die Raugmadeu leben in und von
dem Gemülle , das auf dem Boden dcS Stockes liegt , klettern dann an
den Wänden in die Höhe und zerfressen und durchspinueu die Waben ,
wenn sie von den Bienen nicht belagert sind . Groszcn Schaden richten
sie an , wenn sie in schwachen Völkern bis in die Brutwaben gelangen ;
denn in den bedeckelten Brutwnben können die Bienen die Rangmaden
nicht fasseu . Sieht man in den Zellen Nymphen mit bereits gefärbten
Angen noch nnbcdeckclt stehen , so ist ganz bestimmt die Rangmadc in der
Brut ; auch kommen dann Bienen aus den Zellen , welche schadhafte Flügel
nnd einen übcrspvnnenen Hinterleib haben ; ein großer Thcil der jnngen
Bienen beißt wohl die Deckel der Zellen ab , kaun aber die Zellen nicht
verlassen , weit die Rcmgmaden deu Hinterleib der Nymphen an die Zellen
fest angesponnen haben . Die Rangmade aus der Brut zu eutferueu ,
gicbt es kein anderes Mittel , als die Königin so lange einzusperren , bis
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endlich alle Brut ausgelaufen ist . Das Vorhandensein der Rangmadcn
erkennt man auch an ihrem auf dem Boden liegenden Auswurfe , der wie
Raupenschmutzaussieht . Hält man starke Völker , nnd reinigt man die
Ttöckc recht fleißig , sv hat man die gefährlichen Feinde nicht zn fürchten ;
denn starke Völker lassen die Rangmaden gar nicht aufkommen , lind ent¬
fernt man stets das Gemüllc aus den Stöcken , so haben die Rangmaden
keine Schlupfwinkel .

Vorzugsweise sorge man dafür , daß keinem Volke der Honigvvrrath
ausgeht -, denn hat im Frühjahr ein Volk allen Honig verzehrt , so fällt
es über die Brut her , saugt das Futter der Larven auf und reißt Larven
und Nymphen aus den Zellen . So weit darf es nie mit einem Volke
kommen : denn eS käme dadurch sosehr zurück , daß es die bald eintretende
Frühjahrsvolltracht uicht gehörig benutzen könnte . Flüssiges Fnttcr reiche
man im März und der ersten Hälfte des April nicht wiederholt , weil man
durch dasselbe zu starken Brntansatz veranlaßt , der in dieser Zeit die
Kräfte des Volkes aufreibt . Hat man bedeckclte Honigwaben , so hänge
man sie den honigarmen Stöcken rechtzeitig ein ; verbutterten Hvuig ?c .
reiche mau im Futtcrrahmeu .

Ist die Witterung noch kühl , so daß die Bienen nicht Wasser ein¬
tragen können , um den verzuckerten Honig slüssig zu machen , so reiche
man es ihueu im Stocke , wie wir cS unmittelbar uach dem ersten
Reinigungsansfluge thaten . Bei günstiger Witterung hvlen sich die
Bienen das Wasser vou der Tränksteile und brauchen dauu gar uicht
beunruhigt werden .

Ist bereits einige Tracht , die Witterung aber ungünstig , besonders
windig , so fallen viel heimkehrende Bienen vor den Stöcken auf den noch
kalten Erdboden nieder und erstarren . Man lese sie stets in ein Gefäß ,
erwärme und besprenge sie mit Honig und schütte sie in den Honigraum
der schwächsten Völker .

Die Biene liebt die Wärme , darnm halte man die Stöcke warm .
Man lasse die Winterkisscn auf dem Stäbchcnrost des Honigraums liegen ,
stelle auch ein MooSkissen an das Fenster oder Ueberwinternngobrett .
Schwächeren Völkern lasse man nicht zu viel Waben , damit sie den ihnen
belassenen Wohuungsrnum stets gehörig gleichmäßig belagern und
erwärmen können ; deun mir weuu dies der Fall ist , hat der Brutansatz
unter svnst günstigen Bedingungen einen regelrechten Fortgang .

Nicht eindringlich genug können Anfänger vor nnnöthigen Unter¬
suchungen der Völker in Dzierzon ' schen Beuten gewarnt werden . Es
macht dem Anfänger in der Regel Freude , die Waben auseinander zu
nehmen , die Königin zn besehen , auf den Fortgang der Brut zu achten : c .
Nun , das alles thue ich auch sehr gern ; weil ich aber weiß , daß ich durch
solche Beunruhigungen dcu Völkern Schaden znstigc , sie zu witzlosen Aus¬
flügen anreize , den Brutraum abkühle ?c . , so unterlasse ich alle nutzlosen
Operationen und nehme nur die vor , welche unbedingt nothwendig ° sind .
Wer nicht hören will , mnß Schaden leiden .
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K , Äefordrrung des Ärutansatzes durch Fütterung .

Besitzeil die Völker die uöthigen Hvnigvorräthe und haben sie bereits
etwas Pollentracht von der Haselnuß , Erle , Weide , Pappel ?c , , so dehnt
die Königin das Brutnest nach und nach immer weiter aus . So ver¬
derblich es ist , im März nnd m der ersten Halste des April die Bienen
zu veranlassen , das Brutnest unverhältnismäßig auszudehnen , so nützlich
ist es in der zweiten Hälfte des April , also etwa drei Wochen vor der
muthmaßlichen Vvlltracht , den Brntansatz nnd damit den Vvlksreichthum
zu steigern . Mehr Brut anzusetzen , als es die Bienen den Zeit - und
Naturverhältnissen nach von selbst thun würden , veranlaßt man durch die
sog . spekulative Fütterung . Durch die spekulative Fütterung führt
man nämlich den Instinkt der Bienen irre , indem die Bienen für Spende
der Natnr nehmen , was ihnen der Züchter reicht und arbeiten darum auf
Brutvermehruug. Ju honigarmcn Gegenden ist die speknlative Fütterung
überaus segensreich , weil in diesen Gegenden die Völker schon im Mai
stark sein müssen , wenn sie die frühzeitig eintretende Volltracht gehörig
benutzen und ausbeuten sollen . In houigrcichcu Gegenden , d . h . in
solchen , in welchen die Bienen die Hanpttracht erst vom Juni bis Sep¬
tember haben , entwickeln sich die Völker im Frühjahr bei nnr spärlicher
Tracht ohne Zuthuu des Imkers von selbst ganz naturgemäß .

Der Bcginu der spekulativen Fütterung hängt von den Tracht¬
verhältnissen nnd ganz besonders von der Witterung ab . Man lasse sich
nicht dnrch schöne Märztage verleiten , durch spekulatives Füttern zur
Brutvermehruug anzureizen ; denn treten später wieder kalte und rauhe
Tage ein , so dräugeu sich die Bieueu in einen kleincrn Klnmpeu zu¬
sammen nnd viele Brut verdirbt ; auch reizt man durch wiederholtes
gittern die Bieueu zu nutzlosen Ausflügen an , auf denen an kühlen uud
windigen Tagen mehr Bienen verloren gehen , als zucrbrütet werden .
Durch zu frühzeitiges spekulatives Füttern kann man also leicht die
Völler schwächen , ja gar ruiniren , indem sie ihre Kräfte zu frühzeitig
nutzlos aufreiben . So lauge die Witterung im April kalt und unbe¬
ständig ist , darf nicht spekulativ gefüttert werdeu .

Nur starke Völker sind spekulativ zu füttern , weil nur sie im
Stande sind , viel Brut zu belagern nnd zu verpflegen . Bei schwächeren
Völkern , die sich nicht ausdehnen und mehr Zelleu belagern können , trägt
die spekulative Fütterung keine Zinsen ; diese Völker entwickeln sich bei
hiuiäuglicheu Honigvvrräthen , weuu sie in Ruhe gelassen werden , ganz
von selbst und sind später durch Brut und Bienen zu verstärken .

Zur eigenen Lebcnöernährung fressen die Bienen Honig und Pollen ;
haben die Bienen Larven zu füttern , so fressen sie mehr Honig und
Pollen , als zur eigenen Lebensernätzrnng nöthig ist , um aus dem Ueber -
schuß iu ihren Leibern den Fntter - oder Speisesaft für die Larven zu
bereiten . Der Fnttcrsnft ist also weiter nichts als bereits thcilweise ver¬
dauter und von den grvbern Bestandtheilen geschiedener Speisebrei ,
bereitet in dem Chylusmagen auS Honig und Pollen . Wie die Bienen



25̂ 2

einige Zeit hindurch von bloßem Honig ohne Polleil leben können , so
vermögen sie auch ohne Pollen eine zeitlang aus bloßem Honig Futter¬
saft für die Larven zu bereiten , indem sie den zum Futter uöthigcn Stick¬
stoff , den der Houig nicht enthält , auS ihren Leibern ziehen ; endlich aber
geben sie zu Grunde , wenn sie nicht Pollen fressen können , der il >rem
Leibe den Stickstoff liefert . Hieraus erhellt ganz unzweifelhaft , daß wir
unseren Bienen Honig und Pollen reichen müssen , wenn wir speknlativ
füttern wollen .

Das hauptsächlichste Reizmittel zum Brutansatz ist der Honig .
Weil die Bienen auch jetzt viel Wasser brauchen , so füttere man ver¬
dünnten Houig ; verbuttertem Honig setze man - / -, Wasser zn . Man
füttere etwa 14 Tage hindurch in zwei - oder dreitägigen Zwischenräumen
des Abends . Je mehr gefüttert wird , desto besser ; denn je reicher die
künstliche Tracht ist , desto mehr Brut wird angesetzt . Man reiche
Portionen vvn Vs bis 1 Pfund . Ist Honig nicht vorräthig und ist er
sehr thener , so kann man auch mit Honigsnrrogaten spekulativ süttcrn .
Das geeignetste Ersatzmittel des HonigS ist der Candis . Auf >-! Pfund
Candis giesze man 2 Pfnnd Wasser und lasse die Mischung unter
beständigem Abschäumen so lange sanst kochen , bis sich kein Schaum
mehr bildet . Im Nothfall kann man auch Rohrzucker auflösen und auf¬
kochen , um ihn zu füttcru . Wer eiue Brauerei im Orte hat , kanu auch
Bierwürze oder sog . Juugbicr , d . i . völlig abgekochtes , uoch uugehopstes
Bier kaufen , es über gelindem Fencr unter beständigem Abschäumen bis
zur Dicke des erwärmten Honigs einkochen und den Bienen reichen .
Erwärmt nnd mit Zucker versüßt , nehmen die Bienen dies Fntter gnt an .
Würze , aus der sog . Doppelbiere gebraut werden , eiguet sich besonders
zur Bereitung vvn Bienenfutter ; die Würze zu- dem gewöhnlichem Land -
bicr enthält zn wenig Süßigkeit und muß darum sehr stark eiugekocht
werden . Gut eingekochte Bierwürze hält sich in einem kühlen Keller sogar
Wochen hindurch , ohne in Gährung überzugehcu ; dennoch thnt man gnt ,
wenn man den etwaigen Vorrath alle acht Tage aufkocht . Andere Surro¬
gate , z . B . Kartoffelsyrup ( Stärkesyrupj , eingekochten Sast von Möhren ?c .
füttere man nie . Mir sind mehrere Fälle ' bekannt , daß Völker , die im
Frühjahr mit Kartoffelsyrup spekulativ gefüttert wurden , vollSarm
wurden und thcilweise ganz ausstarben . Aechter Traubenzucker , mit ^
Wasser aufgelöst , ist im Frühjahr ein ganz unschädliches Futter ; der iu
Deutschland käufliche Traubenzucker wird aber aus Kartoffelstärke mit
Hülfe von schwefelsaure bereitet und ist den Bienen auch im Frühjahr
schädlich ; dem ? iu der Regel verursacht dies Futter eiue ruhrähuliche
Krankheit , an der die Bienen zu Grunde gehen .

Neben dem slüssigen Honig brauchen aber die Bienen znr Futter -
saftbereitnng auch Pollen . Spekulativ füttere man darum solche Völker ,
welche neben vielem guten Arbeiterbau , vielem Volk uud uoch gutem
Vorrath an Honig auch reichlich Pvllcu haben . Völker , welche im
Sommer des Vorjahrs einige Zeit hindurch brutlos waren , al '̂ o die
abgeschwärmten und abgetrommelten Mutterstöcke , haben in der Regel im
Frühjahr noch einen gnten Norrath an Blumenmehl . Weil die Pflanzen -
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welt jetzt noch wenig Pollen liefert , so füttere man die Bienen , besonders
bei ungünstiger Witternng , auch mit Pollen . Der sorgsame Bicnenvater
saunnelt sich Pollen von dem Hasetnußstranch , der Kiefer : c , und belvahrt
ihn an einem trockenen Orte für das nächste Frühjahr auf . An kalren
Tagen mische man den Blumenstanb unter den flüssigen Honig und
füttere ihn also im Stocke . Gestattet die Witternng Ausflüge , so drücke
mau deu Pollen in alte Trvhnemvaben und stelle sie au einer sonnigen
Stelle in einen leeren offenen Kasten , von wo ihn die Bienen in Höschen
eintragen . Aber ganz von selbst werden die Bienen den Pollen schwerlich
aussuchen ! mau locke sie darum durch Zuckenvasser auf die Mutterstelle ,
wie wir sie schon ans die Tränkstelle lockten . Honig verwendet man uicht
zum Anlocken , weil er zu stark riecht und darum sofort die Bienen
fremder Stände mit anlockt . Um nicht Näscher und Ränber herbei¬
zuziehen , füttere man stetö in einiger Entfernung vom Stande ; denn das
starke Gesumme aus der Mutterstelle lockt immer Bienen der benachbarten
Stände herbei . Das vortrefflichste Ersatzmittel des Blnmenstanbes ist
das Getreidemehl , das hinsichtlich seiner Bcstandtheile dem Pollen ver¬
wandt ist . Das beste Mehl zur Fütterung ist das Hafermehl , weil es
das süszeste ist ; feines Weizenmehl ziehen die Bienen dem Roggenmehl
stets vor . Mit der Mehlsütternng kann man am ersten schönen Tage
nach der Auswinterung beginnen . Tenn sinden die Bienen später Pollen
auf der Erle , dem Haseluuszstrauch , der Weide ?e . , so nehmen sie das
Mehl nicht mehr an . Da daS Mehl vielen Zuckcrstoff enthält , der uach
der Verdauung im Magen der Biene aufgesogen wird , so . ersparen die
Vieuen bei der Mehlfütteruug reichlich Houig . Füttert mau mit Houig
spekulativ , so mns; man , liefert die Ncttur noch keinen Pollen , recht
reichlich Mehl reichen ; man füttert es auf dieselbe Weise wie den Pollen .
Aus grvszereu Bienenständen reicht man daS Mehl in sog . Mehlkrippcu ,
die mau im Freien an einem windstillen und sonnigen Orte aufstellt .
Tic Gühler ' sche Mehlkrippe hat das Aussehen eines KrippeutrogeS , bei
dem drei Seiten geschlossen sind , während die vierte offen ist ; die Seitcn -
wände haben viele kleine Futterrinnen , in welche das Mehl gestreut wird .

Wasser finden die Bienen , gestattet das Wetter Ausflüge , auf der
Träntstelle und svnst überall in der Natur ; bei ungünstigem Wetter haben
sie an dem Wasser gcnng , das sie mit dem Honig bekommen . Hat man
mit der spekulativen Fütterung einmal angefangen , so mus; man sie , soll
sie von rechtem Erfolg sein , bis zum Eintritt der vollen Honigtracht fort¬
setzen . Weil diese Fütterung aber viel Honig kostet , so wird man auf
einem zahlreichen Stande vielleicht nur einen Theil der Völker spekulativ
fütteru , um recht zeitig schwarmreifc Stöcke zu haben .
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Zweites Ka >>ilel .

Nie Weisel - oder Göniginnenzucht .

Wer auf den Namen eines rationellen Imkers Anspruch machen
will , muß sich von dem Instinkt nnd den Launen der Bienen unabhängig
machen . Nur wenn der menschliche Verstand statt des blinden Instinkts
im Bienenvolke herrscht , d , h , wenn der denkende Mensch , gestützt auf die
Natur , den Tätigkeiten der Bienen Ziel nnd Richtung vorschreibt , führt
das Volk seinen Haushalt zum Segen des Züchters , Mit Recht nennt
man die Königin die Seele des Mens . Der rationelle Imker muß daher
den Sommer hindurch , will er sich mit seiner Zucht von den Launen der
Bienen uud dem blinden Zufall unabhängig machen , begattete Königinnen
uud Wciselzcllen vvrräthig haben , über die er an jedem Tage nach Belieben
und Bedürfnis; verfügen kann , Plötzlich und unerwartet eingetretene
Weisellosigkeit der Staudstöckc kam ? dann zu jeder Stunde beseitigt werden :
dem künstlichen Schwarme kann man sofort eine fruchtbare Mutter gebe » ,
und im Herbste läßt sich jede alte abgelebte Königin durch ciu juugeS
kräftiges Exemplar ersetzen . Züchtet der Imker eine fremdländische Race ,
so kann er durch eine besondere Königinncnzuchtnm schnellsten , sichersten
und gefahrlosesten einen ächten Stand der fremden Race erzielen ; denn bei
der Weiselzucht hat man völlig freie Wahl , von welchem Bolle man Nach¬
zucht haben will uud hat es in der Gewalt , die jungen Königinnen von Droh¬
nen eines bestimmten Volkes begatten zu lassen . Es ist al̂ o die Wahlzncht ,
welche bei einer besonderen Weisclzucht streng aus - und durchgeführt werden
kann . Besondere Wohnungen sind zur Weisclzucht nicht unbedingt noth -
wendig ; benutzt man besondere Kästchen dazu , so können sie aus einfachen
Brettern gearbeitet sein . Zur Besetzung der Wciselzuchtstöcke braucht man
nur wenig Brut und Volk , Füttcru kann man im Nothfall mit Zucker¬
wasser . Weil mau die Weiselstöckchen oft untersuchen muß , so ist nolh -
wendig , daß die Waben derselben beweglich sind . Was der Anfänger
aus der Biencnkundc zu wissen nöthig hat , kann er am bequemsten in
und an den Völkchen der Weiselstöckchen beobachten ; denn die Waben
dieser Stöckchen kann man wiederholt auseinandernehmen , ohne den Völkchen
zu schaden , zumal weun die Brut bereits bedeckelt oder vielleicht gar schon
ausgeschlüpft ist . Recht eindringlich muß ich den Anfänger warnen , im
Frühjahr den Bau einer Dzierzon ' schcn Beute wiederholt bis auf die
Vrutwaben auseinander zu nehmen , weil dadurch das Brutlager abgekühlt
und die Königin im Absetzen der Eier gestört wird , also die Brutent¬
wicklung uud der Brutausatz beeinträchtigt werden . Im Frühjahr will
die Biene im Brutncst Wärme und Ruhe haben .
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1 . Die Woisel 'zucytftöcklHen .

Zur Erbrütung einer juugen Königin kann man jedes leere Fach
einer Beute von normaler Größe benutzen ; zweckmäßig und bequemer ist
es jedoch , besondere Weisel - oder Königinnenzuchtlästchen zn halten . Weil
diese Kästcheu nur im spätem Frühjahr und Sommer benutzt werden , so
sind sie aus einfachen Brettern einer leichten Holzart gearbeitet . Das
Acußcrc der Kästchen mag der Imker nach Geschmack nnd Belieben einrichten .
Bei einer ausgedehnten Weiselzucht hat man Kästchen von verschiedener
Größe : Halbstöckc , Miuiaturbcuten und Zcllenkästchen .

u.. Die Halbstöcke haben im Lichten genau die Breite der nor¬
malen Beuten , aber nur die Höhe einer Etage ; die Tiefe ist für zehn
bis zwölf Waben zu berechnen . Es passen also die Rähmchen der Zucht¬
stöcke iu die Halbstöcke . Um Ganzrähmchcn in ihnen uuterbriugen zu
können , muß man ihnen die doppelte Höhe im Lichten geben ; daun sind
sie aber nur etwa halb so tief wie die Znchtstöcke . Wenigstens muß der
Aufängcr einen Halbstock haben , in welchem er ein stärkeres Völkchen
mit vielen Drohnen halten kann ; zur Zeit der Drohnenschlacht wird dies
Völkchen entwciselt und bleibt dann weisellos , um noch im Herbste
Drohnen zur Begattung der jungen Königinnen zu haben . In einer
Seite des Kästchens ist ein Loch angebracht , das im Kasten mit Drahtgaze
überzogen ist , außen aber mit einem Brettchen verschlossen werden kann .
Diese Vorrichtung hat den Zweck , dem Völkchen Lnft zu geben , wenn
man es trmisportirt oder mit verschlossenem Flugloch in den Keller stellt .
Gewöhnlich haben die Kästchen einen festen Deckel und hinten die Thür .
Zweckmäßiger ist es aber , wenn sie hinten eine Thür und zugleich einen
beweglichen Deckel hnbeu . Giebt man jeder Scitenwcmd ein Flugloch ,
eins vorn , das andere mehr in der Nähe der Thür , so kann man mit
einem Brettchcn den Jnnenranm thcilen . Das Brettchen steht gleichlauscnd
mit den Waben . Diese Vorrichtung hat den Zweck , das Völkchen in einem
solchen Stöckchen in zwei Völkchen zu theilen , um zwei Königinnen aus¬
laufen zu lassen ; ebenso leicht lassen sich beide Völkchen dnrch Entfernen
des Schcidcbrcttchens auch wieder vereinigen . Die Halbstöcke sind zugleich
so geräumig , daß sie auf einige Zeit für einen mäßigen Schwärm oder
Ableger groß genug sind ; auch lassen sie sich zum Einsangen nnd Trans¬
portiren der Schwärme : e . benntzcn .

l». Die zweite Art der Weisclzuchtstöckchen sind die Miniatur -
Beutchcn . Damit man die Rähmchen oder Waben der Zuchtbenten für
diese Stöckchcn benutzen kann , so giebt man allen gleiche Lichtenwcite mit
den Zuchtbeuten und gleiche Höhe mit einer Etage . Die Tiefe der Beut¬
chen ist beliebig ; es genügt , wenn sie eine Tiefe für drei bis vier Waben
haben , also etwa 14 mn . tief sind . Am zweckmäßigsten sind sie gebaut ,
wenn der Deckel mit den Seitenbrettern verzinkt ist und sie nur eine
Thür haben .

o . Die Zellenkästchen sind ganz klein ; es genügt schon , wenn sie
im Lichten etwa 10 om . hoch , 10 <"rr . tief und 8 eui , breit sind . An
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beiden Enden bringe man Glasscheiben an , die mit dünnen Brettchen ver¬
blendet sind . Zellenkästchen haben einen besvnderen Werth , wenn man
Wahlzucht treibt vder eine fremdländische Race züchtet . Man läßt in
diesen Kästchen die überzähligen Weiselzellc » auslaufen , ivelche man znr
Einrichtung junger Völker : e . nicht mehr verwenden tvnntc . Laufen in
den Zellenkästchen besvndcrs schöne und kräftige Königinnen aus , sv giebl
man sie jungen Böllern , in welchen schwächliche nnd minder schöne Er
emplare zu Tage kainen . In ein Zclleukästchcu bringt man etwas Hvnig
und dann eine der Reife nahe Weiselzelle mit zwei bis drei Dutzend
Bienen ; stellt mau nun das verschlossene Kästchen in den Hvnigraum einer
vollsstarken Beute , so schlüpfen die jungen Königinnen rechtzeitig aus .
Weil die Bienen eingesperrt sitzen müssen , so haben die Kästchen kein
Flugloch ; ließe man die wenigen Bienen fliegen , so würden sie sich zer¬
ftreuen . Damit die eingesperrten Bienen nicht ersticken , hat das Kästchen
nn einer Seite einige feine Luftlöcher . Verschließt man das eine Ende
eines solchen Kästchens nicht mit Glas und Holz , sondern mit Traht -
gazc , so werden die Bienen des Kästchens von dem Bentenvvlte gefüttert ,
und man kann auf diese Weise die ausgelaufene Königin längere Zeit
hindurch aufbewahren , bis sich endlich Vcranlassnng zu ihrer Verwen¬
dung findet .

? :) cvc ' l'üei -n » g t>cv Wcilel ',', ncl ?tl 'tc' tüel ) c ! , .

Ter Zeitpunkt , die Wciseizuchtbentchen zu bevölkern , ist im Frille
jnhr gekommen , wenn andauernd warme Witterung eingetreten ist , die
Bienen bereits einige Tracht haben , in starken Völkern bereits bedeckelte
Trohncnbrnt steht und einige Drohnen vielleicht schon ausgeschlüpft sind .
Sv frühzeitig muß die Weiselzucht in Angriff genommen werden , damit
die jungen Königinnen bereits begattet nnd fruchtbar sind , wenn der An¬
fänger vermehren will . Nvch früher mit der Weiselzucht zu beginnen ,
ist nicht rathsam ; deuu so lauge Trohucu fehlen , können die jungen
Königinnen nicht begattet werden .

Damit der Anfänger die Kvniginnenzucht mit Verständnis; und Vvr -
theil betreiben kann , erinnere er sich daran , daß im regelrechten Znstande
des Mens die Königin daS einzige Wesen ist , welches Eier legt . Denn
nimmt man einem Volke die fruchtbare Königin , sv wird fortan kein Ei
zu Arbeitsbienen im Stocke abgesetzt , bis endlich wieder eine fruchtbare
Mutter vorhanden ift . Das befruchtete Ei entwickelt sich in einer Arbciter -
zelle zur Arbeitsbiene , in der Weiselzellc zur Königin . Weil also Königin
und Arbeitsbiene eines und desselben Geschlechts sind , so kann aus jedem
Ei , das die Königin in eiue Arbcitcrzelle legte , auch eine Königin erbrütet
werden , wenn die Arbeiterzelle zur Weiselzellc umgeformt und die aus¬
geschlüpfte Larve vvn den Pflegenden Arbeitsbienen fvnft königlich behan¬
delt wird . In der Regel entwickelt sich das Ei in drei Tagen znr Made .
Zur Erbrütung einer Königin wählen die Bienen in der Regel eine zwei
bis drei Tage alte Larve aus . Auffallend möchte es dem Anfänger sein ,
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daß es den Arbeitsbienen noch gelingt , aus einer bereits vier bis fünf
Tage alten Arbciterlarve eine Königin zu erbrüten . Das ist möglich ,
weil die Gcschlechtstheile in der Larve erst vom sechsten Tage an in Ent¬
wicklung treten . Wird daher die Larve , die in einer Arbeiterzelle bereits
so weit ausgewachsen ist , daß sie die Zelle beinahe erfüllt , von der Stunde
an , wo die Geschlechtsthcilc sich zu entwickeln beginnen , königlich behan¬
delt und königlich gespeist , so entwickelt sie sich zu einem vollkommenen
Weibchen ( Königin ) . Versteht der Anfänger die vorstehenden Sätze , so
wird er ganz von selbst wissen , was er zu thun hat , wenn er ein Weisel -
zuchtstöckchcn mit einein Völkchen besetzen will .

Die Bevölkerung eines Weiselzuchtstöckchens ist eine interessante nnd
dabei leichte Arbeit . Mau verschließt das Flugloch des Beutchens und
hängt zuerst eine theilweise mit Honig gefüllte Wabe ein . Hierauf folgt
eine Brntwabe , in deren Zellen Eier und Larven liegen ; am tauglichsten
sind die Brutwaben , welche in der Mitte bereits bedeckelte Brut , an den
Kanten aber Larven und Eier haben , weil die Bienen die Weiselzellen
gern an den Kanten der Waben erbauen , wo sie zur Errichtung der großen
Zellen hinlänglich Ranm haben und andere Brntzellen weder beschädigen
noch abtragen müssen . Als dritte Wabe fügt man wieder eine Honig¬
wabe ein , die man schließlich noch mit einer leeren Wabe verdecken kann .
Um ein Volk nicht zu schwächen , nehme man aus mehreren starten Stöcken
die nöthigen Bienen zur Bevölkerung . Eine Stunde des schärfsten Fluges
ist die geeignetste Zeit znr Besetzung der Weisclstöckchen , weil man zu
dieser Heit meist ganz junge Bienen in die Kästchen bekommt , die den Flug
noch nicht erlernt haben . Man kehrt auch nur Bienen von Brutwaben
in das Kästchen , weil auf der Brut die jungen Bienen sitzen , welche Brut¬
futter bereiten und die Brut Pflegen . Abgekehrt werden die Bienen mit
einer nassen Feder , deren lange Fahncnscite abgerissen ist . Vorsichtig mnß
man aber sein , daß man nicht etwa die fruchtbare Mutter eines alten
Volkes mit in das Beutchen abkehre . Das Bentchen bekommt so viel
Bienen , daß die ihm gegebene Brntwabe vollständig belagert wird . Die
zusammengekehrten Bienen der verschiedenen Völker gerathcn in gegen -
l' citige Verlegenheit und fallen sich darum nicht feindlich an ; um sie recht
einzuschüchtern , bcräuchcrt mau sie noch . Endlich verschließt man das
Bentchen mit der Thür , öffnet das mit Drahtgaze überzogene Luftloch
und transportirt die Bienen in einen ganz finsteren Keller , wo man sie
zwei bis drei Tage hindurch stehen läßt . Ist inzwischen unfreundliche
Witterung eingetreten , so lassen wir die Bienen so lange im Keller , bis
endlich wieder freundliche Tage gekommen sind .

Von welchen Völkern »vir Arbeitsbienen zur Bevölkerung der Weisel -
bcutchen verwenden , ist ganz gleichgültig ; nicht gleichgültig aber ist , von
was für Stöcken wir Brut zur Erbrütnng junger Königinnen nehmen .
Vorzügliche Königinnen können wir nur dann züchten , wenn wir ein ge¬
eignetes Zuchtmaterial verwenden ; denn in der Zuchtmethode ruht keine
Zauberkraft , d . h . wir können selbst durch die beste Zuchtmethode nicht
Vorzügliches leisten , wenn das Zuchtmaterial ein ungeeignetes ist . Der
Imker muß darum die Völker seines Standes kennen , welche als vorzüg -

Vogcl , die Honigbiene . 17
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liche Zuchtstöcke anzusehen sind . Die Eigenschaften , welche zur Bcur -
thcilung der Leistungsfähigkeit der Völker nothwendig sind , besitzt jeder
Imker , der seine fünf Sinne hat . Man gewöhne sich , alle Lebenserscheinun -
gcn im Bien recht sorgfältig uud speciell zu betrachten . AuS dem Beginn ,
der verhältnißmäßigen Stärke und dem Abbrechen deS Fluges kann man ,
läßt man die Jahreszeit und die Temperatur der Luft nicht außer Acht ,
ein Urtheil über die Leistungsfähigkeiteines Volkes machen . Das Haupt¬
augenmerk ist aber immer auf den Anfang , die Zunahme , die Stärke ?c .
des Brutansatzes zu richten ; auch das Naturell , das ist Gut - und Bös¬
artigkeit , Flintigkeit : c . jedes einzelnen Volkes muß nns bekannt sein .
Ein sicheres Nrthcil erlangen wir nur dann , wenn wir die LebeuSäußcrun -
gen der Völker unter einander vergleichen . Das Endresultat über die
Leistungsfähigkeit der einzelnen Völker bilden wir erst dann , wenn der
Ertrag eines jeden Volkes festgestellt ist . Hierbei ist wieder die Art der
Bienenwohnung , das Alter der Königin , die Beschaffenheit der Waben ,
die Volkszahl ?c . iu Betracht zu ziehen . Ist Schick uud Blick geübt und
sind die Anforderungen , welche an eine Zuchtkönigin zu machen sind , klar
erkannt , so kann es nicht schwer fallen , auf dem Stande die geeigneten
Zuchtstöcke festzustellen . Daß mau die Ausorderungen nicht hoch genug
stellen kann , versteht sich von selbst ; denn der Erfolg der Zucht hängt
hauptsächlich von der Beschaffenheit des Zuchtmaterials ab . Bei der
Musterung der Völker wird der sinnende Imker immer finden , daß — da
die Königin aus einem befruchteten Ei entsteht — nur der Königin volle
Leistungsfähigkeit eigen ist , welche bereits von einer leistungsfähigen
Mutter abstammt nnd zugleich von einer teistnngSfähigen Drohne begattet
wurde , d . h . von einer Drohne Samenfäden empfing , welche von einer
Königin abstammt , deren Mntter schon hohe Leistungsfähigkeit besaß . Nnr
aus den leistnngsfähigsten Völkern nimmt man Brut zur Erbrütung
junger Königinnen .

Im Keller werden sich die Bienen der Weisellosigkcit sehr bald be¬
wußt , laufen suchend im Kästchen umher und lassen den bekannten heulen¬
den Ton hören . Aber schon während der Wciselunruhc machen die Bienen
zur Erbrütung junger Königinnen Anstalt . Steht den Bienen die Aus¬
wahl frei , so erwählen sie in der Regel zur Erbrtttuug von Königinnen
Larven , welche zwei bis drei Tage alt sind . Sie nagen die sechseckige
Zelle bis auf den Grund ab und bauen nun über dem sechseckigen Gruude ,
auf dem die Larve liegt , eine Weiselzelle <Nachschaffungszelle ) . Stets
haben die Nachschaffungszelleu die Farbe der Wabe , an welcher sie er¬
baut sind ; die Bienen erzeugen nämlich nicht frisches Wachs , um die
Weiselzellen zu erbauen , sondern benutzen dazu das Wachs , welches sie
von der Zelle abnagten , die sie umformten ; auch alles übrige Wachs ,
das sie sonst noch zum Bau der Weiselzclle brauchen , nehmen sie von der
Wabe , an der sie erbaut ist . Aber nur nach und nach , nämlich in dem
Maße , in welchem die königliche Larve wächst , wird die Weiselzelle ver¬
größert , so daß sie ihre ordnungsmäßige Größe erst hat , wenn die Larve
ausgewachsen ist .

Hat das Völkchen Weiselzellen angesetzt , so kann man ihm auch
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eine Wabe mit Drohnenbrut einhängen . Von welchem Stocke die Droh -
ncnbrnt genommen wird , ist in der Wahlzucht nicht gleichgültig . Nur
die Königin wird zuchtgercchte Drohnen erzeugen , welche von einer leistungs¬
fähigen Mutter abstammt , weil ja nach der Dzicrzon ' scheu Theorie die
Drohnen immer nach der Mutter nrteu und die Samenfäden auf die
Drohne kciucu direkten Einfluß ausüben . Da jetzt die Standstöcke täg¬
lich stärker werden , so kann man das Weisclzuchtstöckcheu bei dem Ein¬
hängen der Drohucnbrut auch mit Arbeitsbienen verstärken , um es am
zehnten Tage — vom Tage der Einrichtung au gerechnet — recht bienen¬
reich zu haben .

Was der Anfänger über die Entwicklung der dreierlei Wesen eines
Bienenvolkes wissen muß , um Weisel - und Wahlzucht mit Nutzen zu
betreiben , beobachte er in den Königinncnzuchtstöckchen. Um für unsere
Beobachtungen eine sichere Grundlage zu haben , nehmen wir eine leere
Wabc aus dem Sitze eines weisellosen Volkes oder eine nenerbaute Wabe
aus einem orduungSmäßigcn Volke , die noch nicht mit Eiern besetzt
ist und hängen sie einem starken Volke in das Brutnest ein und sehen
von zwei bis zwei Stunden nach , ob die Zellen mit Eiern besetzt sind .
Findet man endlich die Wabe besetzt , so weiß man , in welcher Stnnde
die Eier gelegt wurden .

Zur Entwicklung der Eier ist ein gewisser Grad von Wärme
erforderlich , d . h . sie bedürfen der Bebrütung . Die Arbeitsbienen
belagern die mit Eiern besetzten Zellen und erzeugen eine fühlbar erhöhte
Temperatur im Brutlager ; Mangel an Wärme verzögert die Entwicklung

Tagen im Ei die Made oder Larve . Das Ei senkt sich mehr und mehr
nach dem Boden der Zelle nnd legt sich endlich ganz nieder : die Eischale
öffnet sich , die junge Made kriecht aus und liegt gekrümmt auf dem Boden
ihrer Zelle . Bemerken wir an der eingchangenen Wabe , daß bereits einige
Maden zur Welt gekommen sind , sv hängen wir sie in ein Weiselzucht -
stöckchen , dessen Bienen sich eben der Wciscllosigkeit bewußt wurden . Bei
angemessener Wärme (25 bis 26 Grad ) und regelmüßiger reichlicher
Fütterung wachsen die Larven schnell heran ; in geringer Wärme und bei
spärlicher Fütterung verlängert sich die Entwicklungszeit der juugen Wesen .
Es kann darnin die Dauer der Larvenzeit immer nur für dcu einzelnen
Fall ganz genau uud bestimmt angegeben werden . Im Durchschnitt ist
die Königin fünf bis sechs Tage , die Drohne sechs Tage und die Arbeits¬
biene sechs Tage offene Made .

Die Arbeiter - und Drohncnlarven erhalten , so lange sie gekrümmt
aus dein Zellenbodeu liegen , vvn den Arbeitsbienen Speisesast als Nahrung ;
sobald sie aber sv weit ausgewachsen sind , daß sie sich mit dem Kopfende
aufwärts richten , wird ihnen neben dem Fnttersaft auch Honig und Polleu
gereicht . Die älteren Arbeiter - und Drohnenlarvcn müssen also gröberes

3 . KntwicKLung der dreierlei Wienenrvelen .

des I entwickelt sich in drei
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Futter verdauen . Nimmt man eine ältere Arbeiter - oder Drohncnlarvc
aus der Zelle , so sieht man den im Magen vorhandenen Pollen durch
die Lcibeshaut hindurchschimmern ; zerdrückt man eine Larve und nimmt
das Mikroskop zu Hülfe , so erkennt man im Inhalte des Vcrdauungs -
magens ganz deutlich die Pollenkörner . Die königliche Larve dagegen
erhält bis zur Bedccklung ihrer Wiege nur Futtersaft und zwar in so
reicher Menge , daß sie gar nicht im Stande ist , ihn zu verzehren ; nie
erblicken wir im Chylusmagen der königlichen Larve groben , noch unver¬
dauten Pollen . Ganz offenbar steht die Entwicklung der Geschlechtsorgane
in der königlichen Larve mit der feinern und überreichlichen Nahrung
im ursächlichen Zusammenhange . Es ist diese Erkenntnis; von höchster
Bedeutung für die Praxis , speciell für die Weiselzucht . Um körperlich
recht stark und kräftig entwickelte Königinnen zu erhalten , wählen wir für
die Weiselznchtstöckchcn Brutwabeu aus , in welchen die Larven erst kürzlich
dem Ei entschlüpften , damit die zu Königinueu erwählten Larven gleich
von Anfang an reichlich mit königlichem Speiscsaft gefüttert werden .
Stellt man dagegen Brutwaben in das Wciselzuchtstöckchen , deren Larven
fast zur Bedccklung reif sind , so werden immer körperlich schwache
Königinnen erbrütet . Wird eine sehr große Zahl von Weiselzellen an¬
gesetzt , so thut man gut , einen Theil derselben dadurch zu zerstören , das;
man die in ihnen liegenden Larven herausnimmt ; die übrigen königlichen
Larven werden dann reichlicher gefüttert , und wir erhalten recht starke und
kräftige Königinnen .

Hat sich die Larve in der Zelle endlich ganz aufgerichtet , so wird
die Zelle von den Arbeitsbienen verschlossen oder bedcckclt . Die Made
dreht sich jetzt kopfüber , nimmt keine Nahrung mehr zu sich und spinnt
einen äußerst feinen Cocon ( Nymphcnhäntchcn ) , der überall an die
Zellcnwäudc dicht anschließt . Die Königin spinnt in einem Tage einen
Halbcocon , der den Hinterleib frei läßt ; die Drohnen - und Arbciterlarvc
spinnen in l ' /s Tage einen vollständigen Cocon . Jetzt heißt das inngc
Wesen Puppe oder Nymphe . Die vorhandenen Körperthcilc der Larve
wandeln sich nun in den vollkommenen Jnscktcnkörpcr um . Die Spinn -
warzcu am Munde verschwinden , der Schlund wird länger und schlanker ,
am Kopf treten die Fühler auf , aus der Bruft wachsen die Flügel her¬
vor und die Geschlechtswerkzcnge ?c . entwickeln sich vollständig . Die
Dauer des Nymphcnzustandes hängt blos von der im Stocke vorhandenen
Wärme ab ; denn bcdecteltc Brut läuft in angemessener Temperatur auch
außerhalb des Mens aus . In der Regel ist die Königin 8 >/z , die
Arbeitsbiene 11 und die Drohne 15 Tage Nymphe .

Die Dauer der EiüwicklungSzeit unseres Insekts beträgt demnach
— vom Zeitpunkte des gelegten Eies an gerechnet — bei der Königin
16 bis 17 , bei der Arbeitsbiene 19 bis 21 nnd bei der Drohne 24 bis
26 Tage . Nur selten und immer nur bei sehr warmer Witterung iu sehr
volkreichen Stöcken kommt es vor ,' daß eine Königin schon einige Stunden
vor dem sechzehnten Tage die Zelle verläßt ; nie schlüpft eine Drohne
vor dem viernndzwanzigstcnTage aus , und die Arbeitsbiene ist in der
Regel am zwanzigsten ^ age flügge .
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Die dreierler Bienenwescn öffnen ihre Zellen selbst , indem sie
Cocon und Zellendcckel mit den Oberkiefern von innen heraus abbeißen .
Die Königin schneidet in vielen Fällen den Deckel nicht rund herum ab ,
sondern läßt eine kleine Stelle unberührt , stößt den Deckel mit dem Kopfe
zurück und kriecht aus , so daß der Deckel an der Zelle hängen bleibt
tFig , 41 ) . Mitunter kommt es vor , daß der Deckel wieder zuklappt ,
so daß die königliche Zelle scheinbar unverletzt dasteht . In der Regel
kommt die Königin flügger aus der Zelle als die Drohne und Arbeits¬
biene ; Drohne und Arbeitsbiene kommen weißlich zur Welt , aber in etwa
2 Tagen wachsen sie zu ihrer natürlichen Größe heran , Hantskelett und
Flügel werden fester und Haut und Haare färben sich dunkler .

In der Regel werden die Weiselzellen nach dem Ausschlüpfen der
Königinnen , sobald das Volk stark ist oder wieder zu Kräften gekommen
ist , von den Arbeitsbienen abgenagt ; regelmäßig thun sie das mit den
Nachschaffungszellen , wenn sie in der Mitte einer Wabe erbaut wurden ;
Weiselzellen , welche an den Kanten der Waben erbaut wurdeu , werden
mitunter nur theilweise bis auf die sog . Näpfchcu abgetragen .

4 . Werlvondung der üborzciktigen Weiselzellen des WeiteL -
stöckchens .

In dem Weiselzuchtstöckchen kann schon am zwölften Tage nach der
Bevölkerung eiue junge Königin ausschlüpfen . Weil die Natur den Köni¬
ginnen Haß gegen einander eingeimpft hat , so zerstört die ausgelaufene
Königin sofort die uoch vorhandenen Weiselzellcn . Mit den Oberkiefern
macht sie Schnitte in die Zellen ; die Arbeitsbienen vollenden dann das
Zerstörungswerk und reißen die noch nicht flüggen Königinnen heraus .
Ju vvlksschwachcu Stöckchen zerstören sogar die Arbeitsbienen selbst einige
Tage vor der Reife der königlichen Nymphen einen großen Theil der
Wciselzellen ; sie thun dies , weil der Schwarmtrieb in ihnen nicht rege
ist . Ja mitunter kommt es vvr , daß sie in ihrer Zerstörungswnth alle
Wciselzellen vernichten und dauu gar bald den heulenden Ton weiselloser
Bienen hören lassen . Will darnm der Imker alle oder doch einen großen
Theil der Weiselzellen des Zuchtstöckchens verwenden , so darf er nicht
warten , bis eine Königin ausgeschlüpft ist ; denn dann würde er die
übrigen Zellen bereits zerstört finden . Will man alle Zellen benutzen ,
so thut man am besten , wenn man das Zuchtstöckchen am achten oder
neunten. Tage nach der Herstellung uutersucht , zunächst die Zahl der vor¬
handenen Weiselzellen feststellt und daun an das Ausschneiden derselben
geht . Erwärmt man die scharfe und recht dünne Klinge eines Feder¬
messers , so kann man selbst nicht allzunahc aneinander gebaute Zellen
trennen und ausschneiden , ohne eine Zelle zu beschädigen . Uni die Zellen
in eine andere Wabe fest einfügen zu können , schneide man jede mit einem
dreiseitigen Wabenstückchen aus ; die Spitze des Dreiseits muß nach unten
stehen . Gauz selbstverständlich ist , daß die Weiselzelle , welche im Beutchen
zurückbleiben soll , nicht ausgeschnitten wird . Weil die königlichen
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Nymphen lose in ihren Zellen liegen nnd beim Wenden der Zellen hin -
und herfallen , so muß man beim Ausschneiden mit den hellen recht
behutsam umgehen ; denn werden die jetzt noch zarten und weichen Flügel
der unreifen Königin beschädigt , so schlüpft eine Königin mit schadhaften
Flügeln aus , die für die Zucht werthlos wäre . Beschädigt man beim
Ausschneiden dicht aneinauder gebaute Zellen , so knete man zwischen den
Fingern weißen zarten Bau zu eiuem dünnen Blättchen , lege es auf die
Oeffnung oder schadhafte Stelle uud streiche mit dem erwärmten Messer
darüber hin , so ist die Zelle wieder fest und luftdicht verschlossen ; die so
ausgebesserte Zelle kann man in einem Zelleukästchcn ausschlüpfen lassen .

Die erhaltenen Weiselzellen kann man nun mit etwa 50 Bienen
und etwas Honig in Zellenkästchcn stellen und in dem erwärmten Honig -
raume eines starken Volkes auslaufen lassen . Die überzähligen jungen
Königinnen würden aber für den Anfänger jetzt wenig Werth haben , weil
Bienen , welche aus einem weiselrichtigen Volke genommen werden , eine
junge noch nnbegattetc Königin nur in den allerscltensten Fällen an¬
nehmen ; in der Regel fallen sie die junge Königin an , tödten oder ver¬
stümmeln sie . Die Hauptsache für den Anfänger ist , recht bald frucht¬
bare Königinnen zu erhalten , um sie zur Herstellung junger Völker be¬
nutzen zu können . Der Anfänger thut darum gut , wcun er mit den
gewonnenen Weiselzellen einige kleine Völkchen einrichtet . Der Imker
nehme so viel Waben aus dem Weiselznchtstöckchen oder ans anderen
Standstöcken , als er Weiselzellen ausschnitt und füge jeder Wabe eine
Weiselzelle ein . Ich halte dabei das Wabenstttckchen , an dem die könig¬
liche Zelle sitzt , auf die betreffende Wabe , zeichne die Größe des zu
machenden Ausschnitts mit dem Federmesser durch Einritzen ab , schneide
dann das bezeichnete Stück aus und schiebe das Wabenstückchcn mit der
Weiselzelle ein . Weil die Bienen die durchschnittenen Zellen zuvor bis
auf die Mittelwand abnagen , bevor sie das eingefügte Stück anbauen , so
kommt es nicht selten vor , daß die Weiselzclle heraus - und auf den
Boden fällt , wo sie verdirbt . Um das Herabfallen möglichst zu ver¬
hindern , nehme man etwas flüssig gemachtes Wachs und verbinde damit
an einigen Stellen beide Schnittflächen ; dann wird die Weisclzelle nur
in höchst seltenen Fällen herunterfallen . Das Einfügen uud Auklebeu
der Weiselzellen kann man , weil man die Bienen von den betreffenden
Waben vorher abkehrte , in einem Zimmer vornehmen . Besitzt das Weisel¬
znchtstöckchen so viel Volk , daß es mehrere Waben belagern kann , so
hänge ich ihm die Waben mit den eingefügten Zellen ein , um das An¬
bauen besorgen zu lassen .

Gesetzt nun , das Weiselstöckchen hätte 6 Zellen gehabt , so stehen ,
da dem Beittchen eine verbleibt , noch fünf zur Verfügung . Der Anfänger
könnte nun zu jeder Wabe , an der eine Weisclzelle sitzt , Brntwaben und
Bienen aus den Standstöcken Hinzuthun . So werden in der Regel aber
nur die Imker verfahren , die bereits über eine größere Zahl vvn Stand¬
stöcken zu verfügen haben ; der erske Anfänger , der nur einige Stand¬
völker hat , darf so nicht Verfahren , weil er dadurch seine Mnttervölker
in der Zeit der ersten FrühjnhrStracht schwächen würde . Der Anfänger
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vcrtheile lieber die Bienen des Weiselzuchtstöckchensin 2 oder 3 Völkchen .
Hat er das Beutchen so eingerichtet , daß es durch ein Scheidebrettchen ,
das mit dcu Waben gleichlaufend geht , in zwei Fächer gctheilt werden
kann , so bekommt jedes Fach eine Wabe mit einer Weiselzelle , und mit
den noch übrigen Bienen bevölkere er ein drittes Beutchen . Nun wären
noch drei Wcisclzellen vorbanden . Um sie zu verwenden , sind noch drei
Weiselbeutchen notwendig , wenn man nicht Beuten von normaler Größe
benutzen null . Jedes Beutchen erhält eme Wabe mit Weiselzelle und
eine Wabe mit etwas Honig . Bevölkern muß man die drei Bcutchcn
aus deu Standvölkern . Der Anfänger öffne wieder zur Zeit des schärfsten
Fluges die stärksten Mntterstöcke und bringe von 2 oder 3 Brutwaben
die juugcu Bienen in ein Weiselbeutchen . Sind alle drei Beutchen be¬
völkert , so wandern sie wenigstens auf einen Tag in den Keller oder in
eine Erdgrnbe . Dort beruhigen sich die Bienen und bebrüten die Weisel -
nympben , die 3 oder 4 Tage später ausschlüpfen . Haben die Bienen
keine Tracht , so bleiben die Beutchen bis zum Ausschlüpfen der Königinnen
im Keller . Ist gute Honigtracht , so tragen die kleinen Völkchen so viel
Honig ein , als sie brauchen . Ist aber unfreundliches Wetter , so muß
man , hat mau keinen Honig , mit aufgelöste » : Candis füttern . Man stelle
jedoch den Beutchen uicht Tasseu mit Futter eiu , weil man dadurch
naschende und raubende Bienen herbeilocken könnte . Man füttere nur bei
eintretender Dämmerung und gieße den mit Wasser verdünnten Honig in
eine leere Wabe — Waben mit Drvhnenzellen eignen sich am besten
hierzu — und häuge sie dem Völkchen ein . In der Nacht tragen die
Bienen das Futter iu die Zellen ihres Sitzes und Räuberei ist nicht zu
befürchte » .

S . AurcHsüKrung der WuKtzucHt in der Weinzucbt und
Kreuzung .

Im Großen und Ganzen war die Bienenzucht bis jetzt eine freie
oder regellose , weil man keine Auswahl der Zuchtthicre traf , sondern die
Paarung dem Zufall überließ . Der Gegensatz der regellosen Zncht ist
die Wahlzucht , bei welcher wir das Zuchtmaterial auswählen und die
Paarung der jungen Königinnen mit Drohnen eines bestimmten Volkes
herbeiführen . Nur durch die Wahlzucht gelingt es , vorteilhafte Eigen¬
schaften eines Zuchtvolkes durch Nachzucht zu erhalten und zu befestigeu ,
etwaige Fehler und Mängel zu beseitigen und die Leistungsfähigkeit der
Völker nach und uach bis zu der möglichen Höhe zn steigern . Der
schwierigste Punkt in der ganzen Wahlzucht ist die Leitung der Paarung ;
denn da sich die Königin mstint'tmäßig nur außerhalb ihres Stockes uud
Volkes in der freien Natur paart , fo entzieht sich die Paarnng der leiten¬
den Einsicht des Imkers . Erst in unseren Tagen wurde allgemein
bekannt , wie man es anfangen muß , um die Begattung einer Königin
mit einer Drohne eines bestimmten Volkes herbeizuführen . Will man im
Frühjahr mit einiger Sicherheit auf eiu Gelingen der Wahlzucht rechneu ,
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so muß man die Weiselzucht entweder möglichst frühzeitig in Angriff
nehmen , bevor die Drohnen der Standstöcke fliegen oder erst im Herbste ,
wenn die Standvölker die Drohnen bereits Vertrieben haben . Im ersten
Falle muß man durch Kaust dafür sorgen , daß ein Volk der fremd¬
ländischen Race oder ein sonst leistungsfähiges Volk vor den andern
Standvölkern Drohnen erzeugt ; im letzteren Falle muß man die zucht -
gerechtcn Drohnen über die Zeit hinaus erhalten , wo die übrigen Völker
alle Drohnen bereits vertrieben haben . Wer die Mühe nicht scheut , kann
auch mitten im Sommer die Paarung einer Königin mit Drohnen einer
bestimmten Race oder eines bestimmten Volkes herbeiführen , indem er die
Bienen , Drohnen und Königinnen der Weiselbeutchen nur des Nachmittags
ausfliegen läßt , weuu im Schatten 18 Grad Wärme sind und die
Drohnen der Standstöcke den Flng bereits völlig eingestellt haben .

^ . Die Wahlzucht im Frühjahr vor dem allgemeinen
Erscheinen von Drohnen ans den Standstvcken , Will man diese
Methode befolgen , so wintere man das Volk , welches Zuchtdrohnen er¬
zeugen soll , recht Volk - und honigreich ein . Sollte das Volk im Winter
viel Bienen verloren haben , so verstärke man es im Frühjahr dadurch ,
daß mau ihm aus andern Völkern nach nnd nach Brntwaben einhängt ,
deren Nymphen dem Auslaufen nahe sind ; mit Bienen aus weiselrichtigen
Stöcken verstärke der Anfänger das Volk nicht , weil man durch fremde
Bienen die werthvolle Königin des Zuchtstockes in Gefahr bringen könnte .
Steht das Volk endlich mächtig da , so stelle man , sobald die Pollentracht
begonnen hat , zwischen die brutbesetzten Waben des Zuchtstockes etwa zwei
leere Waben , die zum großen Theil Drohnenzellcn und nur zum geringeren
Theil Arbeitszellen haben . Damit das Brutnest recht warm wird , lege
man auf die Deckbrettchen ein warmhaltigcs Kissen und stelle ein solches
auch an das Fenster oder das eingestellte Ueberwinterungsbrett . Hat
man Waben , die vielen unverdorbenen Pollen enthalten , so stelle man
auch diesen in die Nähe des BrutlagcrS ein . Um nun die Königin zu
veranlassen , schon jetzt , also vor der Zeit der Volltracht , Drohneneier
zu legen , muß mau die Beute wiederholt recht reichlich mit dünnflüssigem
Honig süttcru . Dadurch führt man den Instinkt der Bienen irre , so daß
die Königin die Drohncnzellcn der eingestellten Waben vor der natur¬
gemäßen Zeit mit Eiern besetzt . Zwischen brutbesetztc Waben müssen die
Drohncnzellen gestellt werden , weil die Bienen stets bestrebt sind , das
Brutlager in Zusammenhang zu bringen ; die Königin besetzt zunächst
nur die leeren Arbeiterzellen , endlich aber auch die dancbeustehenden
Drohnenzellen . Würde der Imker die leeren Waben hinter dem Brut¬
lager einhängen , so würde er seinen Zweck , frühzeitig Drohnen zu erhalten ,
schwerlich erreichen ; die Königin würde die Waben dort jetzt noch nicht
mit Eiern besetzen .

Hat die Königin Drohneneier gelegt , so bevölkere der Anfänger
sofort ein Weiselzuchtstöckchen mit einem mittelmäßig starken Völkchen .
Nach etwa drei Tagen hat das Völkchen den Verlnst seiner Königin ver¬
schmerzt und bereits Weiselzellen angesetzt . Jetzt haben sich auch die
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Drohncneicr des Zuchtstockes in Larven verwandelt ; man nimmt nun
die Drohnenbrut und hängt sie in das Weisclzuchtstöckchen .

Das Weiselstöckchen schon einzurichten , wenn die Droheneier eben
gelegt sind , ist nicht anzurntheu ; denn gar nicht selten reißen die Arbeits¬
bienen , wenn sie in Weiselunruhe sind , Eier aus den Zellen ; Larven
dagegen reißen sie nie heraus . Ließe man die Drohncnbrut im Zucht¬
stocke , so würde sie , tritt kalte Witterung ein , sicherlich vernichtet werden ,
weil ein weiselrichtigcs Volk vor der Volltracht keine Drohnen erbrütet
und haben will . Weisellose Bienen dagegen Pflegen die Drohnenbrut zu
jeder Zeit sehr zärtlich und zerstören sie nur , wenn der Honig gänzlich
ausgegangen ist ; so weit aber darf es der Züchter mit dem Völkchen
nicht kommen lassen .

Sind endlich die Drohnenlarven bedeckelt , so mache der Imker An¬
stalt zur Erbrütung mehrerer Königinnen . Die Königin , welche das
Weiselbentchen angesetzt hatte , wird inzwischen ausgeschlüpft sein ; er tödte
sie und gebe dem Völkchen abermals taugliche Brut zum Ansetzen von
Weiselzellen . Mit den abermals angesetzten Weiselzellen lege man recht¬
zeitig noch andere Weiselzuchtvölkchen an ; man verfahre dabei , wie bei der
Bevölkerung der Weiselstöckchen gelehrt wurde .

Hat der Imker zufällig eine weisellose Beute auf dem Stande , die
noch volkreich ist , so hänge er die Drohnenlarven dieser zum Ausbrüten
ein . In diejem Falle wird ein Weisclzuchtstöckchen erst dann eingerichtet ,
wenn die Drohnenbrut dem Auslaufen nahe ist ; dem Drohnenstocke fügt
man dann seiner Zeit ebenfalls eine Weiselzelle ein .

Fliegen aus dem betreffenden Stocke endlich Drohnen , bevor solche
aus den übrigen Standstöcken erscheinen , so wird man fruchtbare Köni¬
ginnen erhalten , sobald einige warme , helle und windstille Tage eintreten .
Da es andere Drohnen noch nicht giebt , so begatten sich die jungen Kö¬
niginnen mit den bestimmten Drohnen und das Ziel der Wahlzucht ist
erreicht . Ist das Ziel die Reiuzucht , so müssen die jungen Königinnen
der Racc angehören , welcher die Drohnen entstammen . Bei der Kreuzung
gehören die Drohnen einer andern Race an als die Königin . Das Haupt¬
augenmerk ist auf die Drohnen zu richten , weil sie die volle Leistungs¬
fähigkeit ihrer Race auf eine andere übertragen .

Ist man davon überzeugt , daß auf keinem Bienenstande in mehr
denn halbstündigem Umkreise des eigenen Standes Drohnen fliegen , so ist
man ganz sicher , daß die Wahlzucht glücklich durchgeführt ist . Nicht selten
mißräth aber dieses oder jenes Kunstjtück und nur zu häufig erscheinen auch
viele Drohnen anderer Stöcke , wenn sich die jungen Königinnen begatten
sollen . Um nun doch noch sicher zu gehen , sperre man die jungen Kö¬
niginnen spätestens 24 Stunden nach dem Ausschlüpfen auf vier Tage
unter Pfeifendeckel , lasse die Völkchen aber auf dem Stande fliegen . Am
Abend des vierten Tages lasse man die Königinnen frei und trage die
Kästchen in den Keller . Am andern Tage trage man sie zwischen 3 und
4 Uhr auf ihren Stand und lasse sie fliegen . Sollten auch die jungen
Königinnen sofort ausfliegen , so hätten wir doch eine verkehrte Paarung
nicht zu befürchten , weil die Königin den ersten Ausflug nur hält , um
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sich zu vrieutiren ; nie paart sich eine Königin auf dein ersten Ausflüge .
Siud die Zuchtdrohuen in einem besonderen Stocke , so muß auch dieser
rechtzeitig eingestellt und rechtzeitig auf deu Stand gebracht und geöffnet
werden . DeS Abends trägt man die Stöckchen wieder in den Keller und
am folgenden Tage etwa um 4 Uhr auf deu Stand . Sollten auf benach¬
barten Ständen bereits einige Drohnen vorhanden sein , so würden doch
diese in so früher Jahreszeit nach 4 Uhr nicht mehr fliegen , so daß sich
die jungen Königinnen mit den zuchtgercchtcu Drohueu paaren werden .
Sobald eine junge Königin mit dem Begattungszeichen heimkehrte oder
zu legen begonnen hat , bleibt ihr Bcntchen ans dem Staude .

ö . Die Wahlzucht mitten im Sommer nach der Köhler -
schen Methode . Das Wesen der Methode besteht darin , daß man die
Bienen , Drohnen uud Königinnen der Zuchtstöckchen des Nachmittags
fliegen läßt , wenn die Drohnen der Standstöcke den Flug bereits ein¬
gestellt haben . Als ich im Juli des Jahres 1853 Pfarrer Dr . Dzierzon
in Karlsmarkt besuchte , spritzte er den Völkern , welche junge italienische
Königinnen hatten , gegen 11 Uhr durchs Flugloch Honig ein , um dadurch
die Bienen zum Vorspielen und die jungen Königinnen zu Ausflügen zu
veranlassen , bevor die heimischen Drohnen hervorkamen . Dabei äußerte
Pfarrer Dr . Dzierzon , daß man dasselbe Verfahren auch einschlagen könne ,
wenn die heimischen Trvhnen den Flug bereits eingestellt hätten ; denn
durch den eingespritzten Honig würden die Bienen nochmals zu einem
Vorspiele gereizt , bei dem auch Königinnen und Drohnen nochmals Aus¬
flüge hielten . Später machte Dathe diese Methode ( Anleitung zu Jta -
lienisiren , Nimburg a . W . 1867 S . 65 ) bekannt und fügte das Einsperren
der Völkchen hinzu , verwarf die Methode jedoch aus unstichhaltigen Grün¬
den als unpraktisch . Weil wir aber bis jetzt keine bessere Methode haben ,
Königinnen mitten im Sommer vvn bestimmten Drotzncn begatten zu
lassen , so ist das Köhler ' sche Verfahren praktisch und sehr wcrthvvll , wenn
es sich im Sommer während der Drohnenzeit lim Rcinzucht und regel¬
rechte Kreuzung handelt . Köhler , Krüger , Göhde und Füttcrer bean¬
spruchten gleichfalls die Ehre , Erfinder der Methode zu sein . Nach meiner
Ansicht gebührt die Priorität der Erfindung keiuem dieser Imker , sondern
einzig und allein dem Pfarrer Dr . Dzierzon . Mühsam , umständlich ,
schwierig und mißlich ist die Sache ; „ aber was nicht sanert , das auch
uicht süßt . " Weil bei dieser Methode die Staudstöcke am wcuigsteu beein¬
trächtigt und sicherlich nicht rniuirt werden , wnS im zeitigen Frühjabr
bei der geringsten Ungeschicklichkeit wohl geschehen kann , so halte ich diese
Methode für die beste , welche darum besonders der Aufäuger befolgen
mag . Die Köhler ' sche Methode nenne ich sie , weil sie durch Pfarrer
Köhler dadurch allgemein bekannt wurde , daß er sich die Mittheilung der¬
selben bezahlen ließ .

Sollen vie jungen Königinnen die Begnttungsausflüge Vormittags
halten , bevor die Drohueu der Staudstöcke fliegen , so muß mau nach Dr .
Dzierzon an warmen uud windstillen Tagen gegen 11 Uhr sowohl die
Stöckchen mit den jungen Königinnen , als auch die mit den zuchtgerechtcu
Drohnen durch Füttern oder Bespritzen mit Honig zum Borspiel reizen .
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Dies Verfahren ist aber nicht blvs gefährlich , weil man durch das Ein¬
spritzen des Honigs sehr leicht Räuberei herbeiführen kann , sondern auch
überaus mühsam und schwierig , weil man die jungen Königinnen sofvrt
einsperren muß , wenn die Drohnen der andern Stöcke den Flug begin¬
nen ; haben die Drohnen den Flug eingestellt , so müssen die Königinnen
wieder freigelassen werden .

Sicherer erzielt man ächte Begattung , wenn man das sog . Köhler ' sche
Verfahren befolgt uud die jungeu Königinnen erst ausfliegen läßt , wenn die
Drohnen der Landvölker den Flug bereits eingestellt haben . Sind die
jungeu Königinnen ausgeschlüpft , fo lasse man die Bentchcn nur bis zum
Mvrgen oder Abend des folgenden Tages frei auf dem Stande , verstopfe
dann die Fluglöcher und trage alle Beutchen in den Keller oder einen
sonst vollkommen dunklen Ort . Dort bleiben die Bienen vier Tage
hindurch , überhaupt so lauge stehen , bis ein windstiller sonniger Tag ein¬
tritt , an dem des Nachmittags gegen 5 und 6 Uhr im Schatten noch
18 Grad Ii . Wärme sind . Haben zn dieser Zeit die Drohnen der Stand¬
stöcke den Flug gänzlich eingestellt , so holt man die eingestellten Völkchen
aus dem Keller , stellt sie genau auf ihre frühere Stelle , verdeckt die Luft¬
löcher und öffnet die Fluglöcher . Sofort beginnen die Bienen , da sie
Tage hindurch eingesperrt waren , ein Vorspiel , bei dem neben den Arbeits¬
bienen auch die Drohnen hervorkommen ; nach etwa 5 bis 1t) Minuten
fliegen auch die juugeu begattuugslustigcu Königinnen aus . Weil die
Königin den ersten Ansflng blos hält , um sich zu orientiren , so wird in
der Regel am ersten Tage keiue Königin fruchtbar . Des Abends bringt
man alle Weisclstöckchen wieder in einen dunklen Raum , um sie am an¬
dern Tage wieder zur rechten Stuudc auf den Stand zu bringen . Das
Manöver wird so lauge wiederholt , bis mau die Köuigiu mit dem Begat -
tuugszeicheu beim kehren sieht oder die Königin mit dem Absetzen von
Eiern begonnen hat . Weil die Drohnen der Standstöcke nicht mehr flie - >
gen , so kommen die Königinnen nur mit zuchtgercchten Drohnen zusammen .
In der Regel kommen die Königinnen früher hervor als die Drohnen und
halten mitunter schou mit dem Fluge au , ivenn die 5iöuiginnen ausfliegen ;
man thut darum gut , das Völkchcu , in dem die Drohnen sitzen , etwa
5 Minuten später zu ösfueu , damit Königinnen und Drohnen gleichzeitig
ausfliegen . Ein recht reges Vorspiel halten die Königinncnstöckchen, wenn
man ihucn beim Oeffncn des Flugloches Honig durchs Flugloch einspritzt .
Dieser Kunstgriff ist aber nicht unbedingt nvthweudig , uud um nicht Näscher
anzulocken , wende man dies Mittel nicht an . Befinden sich in dem Käst¬
chen , deren Köuigiuuen sich begatten sollen , nicht Drohnen , so muß man
das Völkchen , welches die Drohnen ausbrütete , ebenfalls in den Keller
stellen uud dann mit den Beutchen zugleich auf den Stand holen und
rechtzeitig ösfueu .

Sind die Zuchtvölkcheu ziemlich stark uud ist gute Houigtracht , so
sperre man die Königinnen , nachdem sie seit etwa 24 Stunden den Zellen
entschlüpft sind , unter Pfeifendeckel und lasse die Völkcheu fliegen . Stellt
sich dann uach 4 bis 5 Tagen freundliche Witterung ein , so verschließe
man deS Abends — besser noch des Morgens , bevor der Flug beginnt
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— die Fluglöcher der Zuchtstöckchen und stelle sie iu den Keller , um sie
am andern Tage zwischen 5 und 6 Uhr wieder fliegen zu lassen . Von
jetzt an müssen die Kästchen alltäglich auf sv lange iu den Keller getragen
werden , bis sich die Königinnen begattet haben . ' Ganz selbstverständlich
ist , daß die Völkchen , deren Königinnen sich begatteten , nicht mehr in
den Keller wandern .

Ließ man eine Königin von einem Völkchen iu dem Fache einer Staud¬
beute erbrüteu , so sperre man die Königin cvenfalls rechtzeitig unter einen
Pfeisendeckel . Sitzt die Königin bereits 5 bis 6 Tage hindurch eingesperrt
und es tritt für die Begattung ein günstiger Tag ein , sv lasse man
die Königin schon kurz vor 5 Uhr frei . In der Regel hält sie alsbald
ihrcu ersteu Ausflug . Sollten anch zu dieser Zeit noch Drohnen aus
den Standstöcken fliegen , so hat man doch eine nicht gewünschte Paarung
nicht zu befürchten , dn sich bekanntlich die Königin auf dem ersten Aus¬
fluge nicht paart . Nachdem zwischen 5 und 6 Uhr die Drohnen der
Standstöcke den Flug gänzlich eingestellt haben , spritze man dem Völkchen
durch das Flugloch etwas Honig ein : in den meisten Fällen wird dann
die Königin an demselben Tage nochmals ausfliegen und sich paaren .
Ganz selbstverständlichist hierbei , daß ein Völkchen mit Drohnen im
Keller stehen muß , das man dann rechtzeitig auf den Stand tragen und
öffnen muß . Erfolgt die Begattung am ersten Tage nicht , so muß man
am andern Morgen die Königin abermals einsperren und sie erst frei
lassen , wenn die Drohnen der Standstöcke den Flug völlig eingestellt
haben ; das Stöckchen mit den Drvhncn — in ihm kann auch eiue
begattuugslustige Königin sein — steht am Tage im Keller . Noch sicherer
erreicht man das Ziel , wenn man die Königin des Völkchens in der
Standbeute nicht eiiyperrt , sondern am frühen Morgen vor Beginn des
Fluges das Flugloch der Beute fest verstopft und dem Volke auf irgend
eine Weise Luft giebt . Licht darf man in die Beute aber nicht einfallen
lassen , weil sonst die Bienen sehr unruhig werden und sich abmartern .
Man verhänge das Luftloch . Um 5 oder 6 Uhr des Nachmittags wird
dann die Beute rechtzeitig geöffnet .

Nach dieser Methode kann man den ganzen Sommer hindurch
Köuiginuen von den Drohnen eines bestimmten Volkes begatten lassen .
Aber ausdrücklich hebe ich hervvr , daß das Verfahren Mühe verursacht ,
und da die kleinen Völkchen anch immer reichlich Honig haben müssen ,
so kommen dem Imker bei dieser Methode die Königinnen auch theuer
zu stehen . Aber der Imker erhält für Arbeit uud Futter reichen Ersatz ;
denn er gewinnt Königinnen , deren Fruchtbarkeit ausgezeichnet ist und
deren Völker leistungsfähiger sind als der natürliche Stamm : er erhält
eine Cultur - Race .

In den Tagen der Drohnenschlacht fliegen die Drohnen bis zur
Dunkelheit . Obgleich man diese geüngstcten und todesmatten Drohnen
in der Wahlzucht nicht zu fürchten hat , so thnt man doch besser , die
Weiselzucht in der kurzen Zeit der Drohnenschlacht ganz auszusetzen .

Weniger umständlich und auch weniger die Standstöcke beein¬
trächtigend ist die Durchführung der Wahlzucht im Nachsommer und
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Herbst , wenn die normalen Völker die Drohnen bereits vertrieben haben .
Um Zuchtdrohncn über die Drohncnzcit hinaus bis in den Spätherbst
hinein zu erhalten , entwcisele man m der Mitte des Juni oder etwas
später , also kurz vor der Zeit der Drohnenschlacht , eine einzelne und von
andern Stöcken entfernt stehende Beute , deren Volk keine Drohnen hat .
Neun oder zehn Tage später zerstöre man dem Volke die angesetzten
Weiselzellen ; da es jetzt zur Erbrütung einer jungen Königin nicht mehr
taugliche Brut hat , so bleibt es wciscllos . Dieser Beute hüugt man nach
und nach Waben mit Drohnenbrut aus den erwählten Zuchtstöcken ein ;
Weisclzellcn , die etwa an diesen Waben aus tauglicher Brut angesetzt
werden , müssen stets gründlich zerstört werden . Volksstark und Honig -
reich muß die wciscllose Beute bleiben , weil in schwachen und honigarmen
weilcllosen Völkchen die Drohnen , wenn auch nicht gewaltsam Vertrieben
werden , so doch nach und nach verschwinden , ohne daß man sieht und
hört , wo sie bleiben . Jsolirt muß die betreffende Beute stehen , weil die
tölpelhaften Drohnen sich gar zu leicht auf Nachbarstöcke verirren , in
denen sie nach der Drohncnzeit schonungslos umgebracht werden .

Etwa Mitte August trifft man Anstalt , Königinnen erbrüten zu
lassen . Man besetze ein Weiselzuchtstöckchen oder entweisele eine Beute .
Zur Entweiseluug wählt man eine Beute , deren Königin alt und abgelebt
ist . Man nimmt in diesem Falle der Beute alle Brut und gicbt ihr dafür
Brutwabcn aus Zuchtstöckcn . Mit den gewonnenen Brutwaben unterstütze
man schwache Völker . Am neunten Tage schneidet man die Weiselzellen
bis auf eine aus . Um die überzähligen Weiselzcllen verwenden zu können ,
bevölkere man 1 oder 2 Tage vorher eine entsprechende Anzahl von Wcisel -
zuchtstöckcheu oder cutwciscle drei Tage vorher die Standstöcke , denen man
junge rüstige und leistungsfähige Königinnen verschaffen will . Jedes der
betreffenden Völker erhält 'dann eine Weiselzelle . Die Königinnen schlüpfen
bald aus und begatten sich in den ersten Tagen des September . Die
Königinnen der Zellenbcutchen jetzt man , sobald sie sich fruchtbar zeigen ,
überwinterungsfähigen Beuten zu ; die cntweiselten Beutchcn erbrüten noch¬
mals Königinnen , die Ende des Monats oder erst im Oktober fruchtbar
werden , wenn warme Tage eintreten . Schließlich setzt man auch dem
Drohncnstocke eine fruchtbare Mutter zu .

Um das gleichzeitige Vorspielen der Königinnen und Drohnen herbei¬
zuführen , spritze man jedem Stocke mit bcgattuugslustiger Königin in der
schönsten und wärmsten Stuude des Nachmittags einen Strahl Zucker¬
wasser — Honig verursacht leicht Räuberei — durch das Flugloch ein ;
dem Drohncnstocke spritze man zuletzt , und höchstens 5 Minuten später ,
Znckcrwasscr ein .

Besitzt inan bereits einen größeren Stand , so kann man einen leistungs¬
fähigen Stand dadurch erzielen , daß man aus der Brut eines leistungs¬
fähigen Volkes Weiselzcllen ansetzen läßt und diese dann den Standstöckcn
einfügt . Verkehrt würde es der Anfänger machen , würde er sofort die
Königinnen der Standvölker beseitigen , um Weiselzellen einfügen zu köuuen ;
denn er könnte durch dies gewaltsame Versahren den ganzen istand
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ruiniren ; wenigstens würde er sich um allen Ertrag der Stöcke bringen .
Im Mai und Juni darf man die Stöcke nicht entweiseln , weil in dieser
Zeit der Brutansatz nicht unterbrochen werden darf , sollen die Völker die
Tracht gehörig ausbeuten . In Gegenden ohne Herbsttracht richtet man
wenig oder keinen Schaden an , wenn man im August die alten Völker
entwciselt . Den Standstöcken fügen wir in der Regel Weiselzellen nur
dann ein , wenn sie weisellos wurden oder wenn in einem derselben eine
alte Königin vorhanden ist , deren Fruchtbarkeit im Erlöschen ist .

Aehnlich verfahren wir auch , wenn wir eine fremdländische Race ,
z . B . die italienische , auf dem Stande einführen wollen . Zunächst muß
man eiu ächt italienisches Volk oder eine bloße Königin mit wenigen Be¬
gleitbienen ankaufen ; die Königin setzt man einem weisellosen heimischen
Volke zu , das man dann noch durch Brut reichlich verstärkt , um es zu
einem mächtigen zu erheben . Die Hauptsache ist , daß die angekaufte
Kömgin ächt ist , d . h . daß sie von einer acht italienischen Königin ab¬
stammt nnd auch von einer ächt italienischen Drohne befruchtet ist . Um
die ächte Rnce auf dem Stande zu erhalten , müssen wir eine besondere
Weiselzucht betreiben , damit die jungen italienischen Königinnen von
italienischen Drohucn begattet werden . Außerdem lassen wir aus italieni¬
scher Brut Weiselzellen ansetzen und fügen diese den Standstöcken ein ,
bekümmern uns aber um die Begattung gar nicht . Werden die jungen
italienischen Königinnen auch von deutscheu Drohnen begattet , so erzeugen
sie doch ächt italienische Königinnen , obgleich die Arbeitsbienen Mischlinge
find . Können die unächt gepaarten Königinnen auch nicht zur Nachzucht
junger Königinnen benutzt werden , so sind doch im andern Jahre die von
diesen Königinnen erzeugten Drohnen zur Begattung geeignet . Je mehr
ächt italienische Drohnen im nächsten Jahre fliegen , desto mehr ächt be¬
gattete Königinnen wird man erhalten . Wird aus der Brut eines Misch¬
lingsvolkes eine Königin erbrütet , so sind die von ihr erzengten Drohnen
nicht mehr ücht italienisch , weshalb man solche Königinnen , wenn man
die Reinzucht der italienischen Race beabsichtigt , auf dem Stande nicht
dulden darf . Mau denke aber nicht , daß man schon darum eiueu leistungs¬
fähigen Stand habe , weil alle Völker desselben ücht italienisch sind ; denn
dies wird nur dann der Fall sein , wenn das angekaufte Zuchtvolk eine
Königin besaß , die selbst schon von einem leistungsfähigenVolke abstammte ,
so daß darum die von ihr abstammenden Drohnen und jungen Königinnen
zrichtgerecht , d . h . leistungsfähig sind . Die Behauptung , daß die italienische
Biene überhaupt schon im höchsten Grade fleißig und leistungsfähig sei ,
hat über den Werth der Race viel nutzlosen Streit hervorgerufen . Die
Wahrheit ist , daß es in dieser Race sowohl Völker und Königinnen von
hoher als auch solche von gesunkener Leistungsfähigkeit giebt ; es mußten
darum , als man anfing die italienische Biene zu verbreiten , die Urtbeile
über ihre Leistungsfähigkeit weit auseinander gehen .

Die Blutausfrischung einer Race führt man ganz einfach dadurch
aus , daß man die jungen Königinnen mit zuchtgerechten Drohnen derselben
Race zur Paarung kommen laßt . Findet man auf dem eigenen Stande
kein gutes Zuchtmatcrial , so muß man leistungsfähige Völker ankaufen
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und in diesen den Drohueubrutausatz möglichst fördern , während man in
den weniger leistungsfähigen Stöcken das Erbrüten von Drohnen zu ver¬
hindern sucht , die dcuuoch angesetzte Drvhucubrut zerstört und die bereits
fliegende « Drohneu wegfäugt . Betreibt man nebenbei noch eine besondere
Weisclzucht , so wird mau durch die Blutauffrischuug die Leistungsfähigkeit
des Standes um so schneller hebcu .

Will man eiuen Stand haben , der größere Neigung zum Schwärme »
hat , so befolge man in der Wahlzucht die Methode der Kreuzung , Mau
schaffe sich Völker der krainer Biene oder der Heidebiene an , pflege sie
ganz besonders und fördere den Drohnenbrutansatz in ihnen , damit sich
ein Theil der jungen Königinnen mit Drohnen der fremden Varietät
begatte . Schon nach einigen Jahren wird man auf diesem Wege eine
größere Schwarmlust iu den Stand gebracht haben .

6 . Werschiodenes zur WsiselzucHt .

1 . Ist die Königin eines Weiselzuchtstöckchens fruchtbar geworden ,
kann aber nicht sofort verwendet werden , so sperre man sie unter eineu
Pfeifcudeckel . Das Völkchen fühlt sich , da die Königin nicht frei unter
ihm lebt und ihrer Mutterpflicht nicht obliegen kann , weisellos , setzt aus
der vorhaudcueu oder eingefügten Nrbciterbrut wieder Wcisclzellen an , brütet
auch eine eingefügte Weiselzelle aus . Die eingesperrte Königin wird von
den Arbeitern den Sommer hindurch gefüttert , auch dann noch , wenn eine
juuge Königin ausgelaufen und bereits fruchtbar geworden ist .

2 . Die meiste Aufmerksamkeit erfordern die Weiselzuchtstöckchen nach
der Trachtzeit . Ein sehr schwaches Völkchen fühlt instinktmäßig fein Un¬
vermögen , den Gefahren des Herbstes und Winters zu trotzen und verläßt
darum im Gefühl der Schwäche an einem freuudlicheu Tage mit der
Königin sein Stöckchen als sog . Nothschwarm , um sich auf einen volk -
und honigreichen Stock zu werfen . In der Regel legt sich im Spät¬
sommer ein solches Schwärmchcn an einen Zweig ?c . an , um sich zu
sammeln , und erst dann wirft es sich auf ein Volk desselben oder eines
benachbarten Stande ? ; manchmal jedoch legen sich die ausschwärmenden
Bienen gar nicht nn , sondern fallen nach kurzem Umherirren sofort auf
ciueu fremden Stock . Die Königin des SchwärmchenS wird im fremden
Volke angefallen und in der Regel schon vor dem Fluglochs abgestochen :
die zugeflogeuen Bienen werden dann iu der Regel ebenfalls umgebracht .
Um das Ausziehen der klcincu Völkchen zu verhindern und die Köuiginneu
bis in den Herbst hinein zu crhaltcu , sperre man die begatteten Köuigiuucn
unter Pfcifendeckel . Will man die Königinnen bis zu ihrer Verwendung
nicht einsperren , so muß man die Völkchen in der trachtlvsen Zeit recht
reichlich füttern , ihnen also gleichsam eine künstliche Tracht verschaffen .
Durch das Füttern kann aber leicht Räuberei veranlaßt werden ; anch
wird bei dieser Erhnltuugsweise viel Honig verbraucht ; endlich schlitzt das
Füttern nicht immer gegcu das Ausziehen . Am sichersten geht man immer ,
wenn man in der trachtloscn Zeit und im Herbst die begatteten Königinnen
der Weiselbeutcheu einsperrt .
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3 . Ein Völkchen , dessen Königin nach der Trachtzeit noch nicht
begattet ist , muß ebenfalls , will man das Ausschwärmen desselben ver¬
hindern , reichlich gefüttert werden . Stellt man die Kästchen den Tag über
in einen Keller und bringt sie erst gegen Abend auf den Stand , um sie
fliegen zu lassen , so ist ein Ausziehen auch nicht zu befürchten .

4 . Damit die königlichen Zellen , welche man augenblicklich nicht zu
verwenden weiß , denuoch auslaufen und man dann die tauglichsten jungen
Königinnen für die Begattung aussuchen kann , stelle man die überzähligen
Weiselzellen in die beschriebenen Zellenkästchen , um die jungen Königinnen
auslaufen zu lassen . Noch sicherer und müheloser erreicht man das Ziel ,
wenn man sich ein Rähmchcn anfertigt , dessen Theile Sem . breit sind .
Eine breite Seite benagelt man mit Drnhtgaze , und den Jnncnranm theile
man durch ganz schwache Stäbchen , von denen 3 oder 4 wagerccht liegen
und 1 senkrecht steht , in 6 resp . 8 kleine Fächer . Jedes einzelne Fach
hat eine besondere in einen kleinen Nahmen gefaßte Gaze - Thür , welche
abnehmbar ist . Das Ganze ist nun eine Zellen - oder Wciselburg .
In jedes Fach kann man eine der Reife nahe Wciselzelle mit etwas Honig
einstellen ; sind dann die mit Zellen besetzten Fächer geschlossen , so hängt
man die Zellcnburg in den Brut - oder Honigranm eines starken Volkes ,
um die Weiselzellcn , die zu ihrer Entwicklung nur noch Wärme nöthig
haben , ausbrüten zu lassen . Hat man ein weiselloses Volk , so hänge
man die Burg diesem ein ; denn in ihm werden die ausgeschlüpften Kö¬
niginnen von den Bienen fleißig gefüttert . Weisclrichtige Bienen verhalten
sich gegen die ausgeschlüpftenKöniginnen in der Regel feindlich , packen
fie durch die Gaze an den Füßen , beißen ihnen die Fuszglieder ab und
verstümmeln ihueu die Flügel . Muß man die Bnrg in ocn Brntraum
eines weiselrichtigcn Volkes einhängen , so stelle man sie , sobald die Kö¬
niginnen ausgelaufen sind , in den Honigraum der Beute ; denn hier ver¬
halten sich die Bieuen weniger feindlich gegen fremde Königinnen .

7 . Acrs Ausetzen der Königinnen .

Weisellose nnd weisclnnrichtige Völker soll der Imker nie auf dem
Stande dulden ; denn sie gehen nach und nach ganz zu Grunde und geben
Veranlassung zur Räuberei . Entweisclt der Imker absichtlich oder findet
sich ein weisclloses Volk , das die Mittel nicht hat , sich eine junge Königin
zu erbrüten , so gebe man ihm eine Königin aus einem Zuchtbeutchen ;
auch sonst wird sich vielfach Gelegenheit und Veranlassung finden , die
gezüchteten jungen Königinnen zu verwerthcn . Die Art und Weise , wie
man einem weiscllosen Volke eine flügge Königin gicbt , nennt man in der
Jmkersprache das Zusetzen der Königin . Es ist das eine Arbeit , die
Einsicht in den Haushalt des Biens erfordert ; denn nur mitunter nimmt
ein Volk die nene Königin leicht , in den meisten Fällen dagegen schwer
und in einigen seltenen Fällen gar nicht an .

Bei dem Zusetzen ist zunächst das Alter und die Beschaffenheit der
Königin in Betracht zu ziehen . Es ist zu bestimmen , ob sie noch un -
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begattet oder bereits fruchtbar , ob sie eine vorjährige oder eine diesjährige
ist und seit wann sie die Eierlagc in Angriff genommen hat . Je älter
die Königin ist , desto williger wird sie von einem ihr fremden Volke an¬
genommen . Das Gelingen des Znselzens hängt aber auch von dem Zu¬
stande des weisellosen Volkes ab . Die Zeitdauer der Weisellosigkeit fällt
besonders in die Wagschale ; denn Bienen , welche den Verlust ihrer alten
fruchtbaren Königin bereits verschmerzt haben , nehmen eine neue Königin
meist willig an , währeud die , welche noch in der Weijelunruhc sind , die
ihnen fremde Königin in der Regel feindlich behandeln . Schwer ist das
Zusetzen , wenn in dem weisellosen Volke bereits seit einiger Zeit Arbeits¬
bienen Eier zu Drohnen absetzen . So lange ein Volk Weiselzellen hat ,
nimmt es eine zugesetzte Königin höchst selten an , sondern pflegt die könig¬
lichen Zellen fort . Es müssen darum vor dem Zusetzen alle Weiselzellen
zerstört werden ; denn behält das Volk auch nur eine königliche Zelle , so
ist die neue Königin ein Kind des Todes , wenn man sie frei läßt . Zer¬
stört wird eine Weiselzelle , in der eine Larve liegt , noch nicht dadurch ,
das; man einen Theil der Zelle abbricht ; denn diesen Theil bauen die
Bienen wieder auf und Pflegen die kömgliche Larve weiter ; jede Weisel¬
zelle muß so abgebrochen werde » , daß mit ihr auch die königliche Larve
entfernt wird . Svgar aus Drohnenlarven versuchen weisellose Bieuen
eine Königin zu erbrüten ; so lange daher ein Volk Weiselzellen hat , in
welchen Drohncnlarven liegen , verhält es sich gegen eine zugesetzte Königiu
ebenfalls feindlich . Am willigsten nehmen die Bienen eine Königin an ,
wenn sie entweder gar keine oder doch keine unbedeckelte Brnt haben . In
einer fremden Wohnung sind die Bienen anfänglich verlegen und ängstlich
und nehmen in ihr eine neue Königin williger an als im eigenen Stocke
und Baue . Nicht minder ist beim Zusetzen einer Königin die Volksstürke
zu beachten ; denn im schwachen Volke wird sie in der Regel williger an¬
genommen als im starken . Ein weiselunrichtiges Volk nimmt eine neue
taugliche Mutter gar nicht an , so lange die mrtaugliche im Volke lebt .

a . Einem weisellosen Volke eine unbegattete Königin zuzusetzen , ist
nicht praktisch ; denn die junge Königin muß die Begattungsausflüge
halten , auf denen sie verloren gehen kann , und das Volk wäre dann aber¬
mals weisellos . Eine unbegattete Königin wird man einem Volke darum
nur dann zusetzen , wenn eine fruchtbare nicht zur Verfügung steht . Geht
einem Nachschwarme die noch unbegattete Königin verloren , so kann ihm
eine andere unbegattete als Ersatz gegeben werden . Ließe man die neue
Königin sofort unter die Bienen laufen , so könnte sie für den Augenblick
angefallen und vielleicht für immer verstümmelt werden , so daß sie für
das Volk ganz nutzlos wäre . Willig werden die Bienen die neue Königin
nur annehmen , wenn sie älter ist als die verlorene ; gegen eine unbegattete
Königin , die jünger als die verlorengegangene ist , sind selbst die Bienen
eines Nachschwarmes für den Augenblick feindlich . Aus Vorsicht sperre
man darum die zuzusetzende Königin auf eine kurze Zeit unter einen
Pfeifendeckel oder in ein Wciselhäuschcn . Hat der Anfänger einen sicheren
Handgriff , fürchtet er sich auch uicht vor einigen Stichen , so erfasse er
die Königin an beiden Flügeln vder am Bruststück und bringe sie in das

Vogel , die Honigbiene . 18
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Gefängniß . Weil der Anfänger die Königin aber drücken , nn den Flügeln
beschädigen kann : c . , so sperre er sie ein , ohne sie anzufassen . Er hänge
die Wabe mit der Königin vor sich hin und stülpe den Pfeifendeckel über
sie , ohne ihn in die Zellen der Waben einzudrücken ; schiebt er jetzt ein
bereitliegendes Stück Papier unter den Deckel , so hat er die Königin

eingefangen . Fig . 114 zeigt uns
die unter dem Deckel sitzende Königin .
Befinden sich noch Bienen bei ihr ,
so lasse man diese abfliegen , während
die Königin am Drahtgeflecht in die
Höhe gelaufen ist . Jetzt legt man
den Pfeifendeckel mit dem Papier auf
die Wabe , mit der sie in den Stock
gebracht werden soll , zieht das Papier
hervor , drückt den Pfcifendeckel bis
ans die Mittelwand in die Zellen ein
und hängt die Wabe in den Sitz
des betreffenden Volkes . — Fing

man die Königin in ein Weiselhäuschcu ( Fig . 115 ) ein , so stellt man
dies ebenfalls in das Brutlager ein . Bei Körben und anderen Stöcken
mit unbeweglichen Waben mnß man in der Regel vorher Waben weg¬
schneiden , um den Weiscltafig bis unter die Bienen bringen zu können .
Haben die Körbe aber im Deckel einen Spund , so ziehe man diesen
heraus und stelle die Königin von oben ein . Am folgenden Tage be -
urtheilt man das Benehmen der Bienen gegen die eingesperrte Königin .
Sitzen sie ruhig auf dem Käfig und schlagen sie freudig mit den Flügeln ,
so haben sie sich bereits mit ihr befreundet und man kann sie sofort srci
lassen . Bestreicht man die Königin etwas mit Honig , so wird sie von

den Bienen beleckt und um so
sicherer freundlich aufgenommen .
Umgeben die Bienen aber das
Weiselhäu ^ chen in einem Knäuel ,
lassen sie ciucn zischenden Ton

ÄZs ^ ^ hören , versuchen den Kopf durch
das Drahtgeflecht zu stecken und
sitzen sie , als hielten sie sich mit
den Kiefern nm Drahtgeflecht fest ,

s >g- " s . so sind sie noch feindlich gegen
die Königin , und man läßt sie

dann bis zum folgenden Tage eingesperrt sitzen . ' Gewahrt man bei der
Befreiung , daß einzelne Bienen die Königin an den Flügeln oder Beinen
festhalten und läßt die Königin gar Angsttöne hören , so beeile man sich ,
sie abermals einen Tag hindurch einzusperren . Sitzt die Königin in
einem Weiselhüuschen , so ziehe man den Schieber desselben auf , halte zu¬
nächst den Daumen auf die Oeffnung , verschließe diese dann lose mit recht
morschem Wachs und stelle den Käfig wieder ein . Alsbald nagen die
Bienen das morsche Wachs heraus , befreien so die Königin selbst und

Fig . Ilt .
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nehmen sie um so williger cm . Man kann auch ein Wachsblüttchen auf
die Oeffnung drücken und in dasselbe ein Loch von 1 — 2 min , stoßen ; die
Bienen vergrößern dann das Loch sehr bald und die Königin ist frei .

Ging einem nbgeschwärmten Volke die junge Königin auf einem
Begattungsnusflnge verloren , was man bald an der Weiselnnruhe bemerkt ,
so kann man , hat man keine fruchtbare Königin vorrüthig , ebenfalls eine
noch unbegattete auf die eben beschriebene Art und Weise zusetzen . Nichts
ist leichter , als einem Volke , das seine unbegattete Königin verlor oder
dem man sie absichtlich nahm , eine neue befruchtete zuzusetzen . In diesem
Falle ist es nicht unbedingt nothwcndig , die Königin einzusperren , sondern
man kann sie ohne Weiteres unter die Bienen laufen lassen , sobald sie
durch Unruhe den Verlust ihrer unbegntteten Königin anzeigen . In der
Angst nehmen sie die eierschwangcrc neue Mutter ganz willig an .

K , Weit schwieriger ist es , einem Volke eine Königin zuzusetzen ,
das weisellos ist , aber noch keine junge Königin erbrütet hat . Um des
Erfolges sicher zu sein , gebe man einem solchen Volke nicht eine un¬
begattete , sondern eine begattete Königin . Der Deutlichkeit wegen unter¬
scheiden wir zwei Fälle .

« . Hat das weisellose Volk gar keine Brut , also auch nicht Drohnen¬
brut , so wird die fruchtbare Königin , hält man sie 2 bis 3 Tage hin¬
durch im Volke eingesperrt , bei der Befreiung in der Regel angenommen .

/j . Hat ein weiselloses Volk aber bereits Weiselzellen angesetzt ,
besitzt auch zur Erbrütung junger Königinnen noch taugliche Brut , so ist
selbst das Zusetzen einer fruchtbaren Mutter schwierig . Pflegen die Bienen
bereits Weiselzellen , so muß man den Bau der Beute auseinandernehmen ,
um die Wciselzcllen bis auf die letzte zu zerstören . Jetzt erst setze man
die fruchtbare Mutter eingesperrt unter das Volk und zwar möglichst in
die Mitte des Brutnestes . Nun lehrt man gewöhnlich , man solle , sobald
sich die Bienen freuudlich zur neuen Königin verhalten , am zweiten bis
dritten Tage die etwa abermals angesetzten Weiselzellen wieder zerstören
und nun die Königin frei lassen . Das ist aber nicht praktisch . Die
weiscllosen Bienen pflegen wohl die eingesperrte Königin , sind aber feind¬
lich gegen sie , sobald sie frei wird , verstümmeln sie , ja tödten sie sogar .
Man bedenke , daß die Bienen Weiselzellen pflegten nnd an diesen sehr
zärtlich hingen : kommt nun eine Königin ins Brutnest , bevor die Bienen
sich des Verlustes der Weiselzellen bewußt geworden sind , so befürchten
sie Zerstörung der Weisclzellen und fallen darum die neue Königin feind¬
lich an . Das sicher zum Ziele führende Verfahren ist das folgende . Hat
man am zweiten oder dritten Tage nach dem Zusetzen der eingesperrten
Königin die Weisclzellen abermals zerstört , so darf man die Königin nicht
sofort frei lassen ; dies darf erst dann geschehen , wenn die Bienen sich der
Zerstörung der Weiselzellen bewußt geworden sind und eine Art Weisel -
unrnhe merken lassen . In der Regel wird man die Königin 6 bis 8
Stunden nach der abermaligen Zerstörung der Weiselzellen frei lassen
können . Hat das Volk nicht mehr Larven , um abermals königliche Zellen
ansetzen zu können , so thut man gnt , wenn man die Königin erst am
folgenden Tage frei läßt . Die meisten Königinnen werden abgestochen ,

18 *
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weil der Imker den rechten Zeitpunkt zur Befreiung nicht erwarten oder
herausfinden konnte .

Da man bei einem Volke im Stocke mit unbeweglichen Waben nie
mit voller Sicherheit wissen kann , ob man alle Weiselzcllen zerstörte , so
versuche der Anfänger nicht erst , einem solchen Volke eine werthvolle Mutter
zuzusetzen .

o . Um einem Volke eine Königin mit Erfolg zuzusetzen , hat man
empfohlen , das betreffende Volk zu betäuben . Das am häufigsten benutzte
Betäubungsmittel ist der Bovist oder Blutschwamm . Ist er recht trocken ,
so glimmt er wie Feucrschwamm . Man zünde ein etwa taubeneigroßes
Stuck Bovist an und lege es in oder unter den luftdicht verstopften Stock ;
nach etwa 6 dis 7 Minuten ist das Volk vollständig betäubt . Gießt man
etwa zwei Drachmen Aether oder Chloroform auf ein Stück Waschschwamm
und legt dieses unter den luftdicht verschlossenen Stock , so erfolgt die
Betäubung der Bienen in etwa 5 Minuten .

Liegen die Bienen in der Betäubung , so stellt man den Stock zu¬
nächst aufs Haupt oder öffnet ihn , damit frische Luft einströmen kann .
Alsdann lasse man die zuzusetzende Königin an die betnubtcu Bienen ; sie
wühlt sich sofort unter dieselben , und wenn die Bienen munter werden ,
Verhalten sie sich freundlich zu ihrer neuen Königin . Hierbei ist aber
ein Mehrfaches zu beachten . Man darf die Bienen erst gegen Abend
betäuben , wenn sie den Flug ganz eingestellt haben . Betäubt man an
einem kalten Tage , an dem die Bienen nicht fliegen , so trage man
das betäubte Volk in ein auf etwa 12 Grad K.. erwärmtes Zimmer ; denn
in kühler Luft erwacheu die Bienen nicht wieder , sondern sterben in der
Betäubung . So lange sich die Bienen im Frühjahr noch nicht gereinigt
haben , dürfen sie nicht betäubt werden , weil sie in der Betäubung ihren
Unrath von sich geben und sich so gegenseitig beschmutzen . Haben die
Bienen eine gefüllte Honigblase , so geben sie während der Betäulmng
auch den Honig von sich und besudeln sich ekelhaft . Bienen , welche offene
Brut haben , dürfen nicht betäubt werden . Die Larven sterben zwar nicht
von der Betäubung , verhungern aber , weil betäubte Bienen nach ihrem
Wiedererwachen etwa einen Tag hindurch so ermattet sind , daß sie nicht
einmal Brutfutter bereiten können . Der Anfänger wird wohl kaum Lust
verspüren , mit seinen Bienen eine so gewaltsame Operation , wie sie das
Betäuben ist , vorzunehmen . Nur im äußersten Nothfalle betäube man .

Die Fälle , in welchen Bienen eine fruchtbare Königin durchaus nicht
annehmen wollen , gehören zu den seltensten Ausnahmen .

8 . Kierlegende Arbeitsbienen .

Was der Anfänger über eierlegcnde Arbeitsbienen wissen muß , kaun
er am besten nnd bequemsten in einem Weisclzuchtstöckchen kennen lernen ,
in welchem eierlegeude Arbeitsbienen häufig vorkommen .

Das Auftreten eierlegeuder Arbeitsbienen kann uns nicht befremden ,
da wir wissen , daß Königin uud Arbeitsbiene aus einem befruchteten
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Ei hervorgehen . Es ist also die Arbeitsbiene ein weibliches Wesen ,
dessen Geschlechtswerkzeuge bei dem spärlichen Futter in der engen Zelle
nicht zu völliger Ausbildung gelangten . Die Samentasche ist vollständig
verkümmert und nicht geeignet , Samen aufzunehmen ; der Eierstock besteht
nur aus wenigen schlanken dünnen Röhrchen , weiche für gewöhnlich keine
Eianlagen enthalten .

Eierlegende Arbeitsbiene « kommen nur als Ausnahmen und Regel¬
widrigkeiten vor . Vorzugsweise treten sie in Völkern auf , die bereits
längere Zeit hindurch weisellos waren . Treten sie im weiselrichtigen
Volke auf , so ist das eiu Zeichen , das; die alte fruchtbare Mutter gewalt¬
sam beseitigt werden soll , weil ihre Fruchtbarkeit zu Ende geht . Die
Eier , welche eine Arbeitsbiene legt , unterscheiden sich in Form uud Bau
durchaus nicht von denen , welche eine begattete Königin absetzt ; selbst
der Samenmund fehlt ihnen nicht . Weil die Arbeitsbienen aber jung¬
fräulich sind uud bleibe « , so köunen sie kein Ei befruchten , weshalb sich
alle von Arbeitsbienen gelegten Eier nur zu Drohnen oder Männchen
entwickeln . Sind Drohnenzellen im Brntlager vorhanden , so setzen
Arbeitsbienen ihre Eier in diese ab ; in Arbeiterzellen legen sie nur , weuu
Drohnenzellcu im Sitz des Völkchens nicht vorhanden sind ; auch in
Weiselzellen setzen sie Eier ab .

Mitunter ist es nur eine Biene , welche Eier legt , oft find aber
viel eicrlcgende Arbeitsbienen i Afterweisel ) in einem Volke vorbanden .
Die Fähigkeit , Eier zu erzeugen , erlangen die Arbeitsbienen , wenn sie
in ihrem Larvenzustande etwas königliches Futter erhielten . Verlor
nämlich ein Volk die Königin , so bereitet es mehrere mit Larven besetzte
Arbciterzcllcn zur Erbrütung junger Königinnen vor , Pflegt aber nicht
alle Larven königlich weiter , sondern behandelt einen Theil später wieder
als Arbeiterlarven : diese Arbeitsbienen sind es nun , bei welchen sich die
Eierstöcke etwas vollkommener entwickeln als bei gewöhnlich gepflegten
Arbeitsbienen . Aber auch in Völkern , die nie Anstalt zur Erbrütung
einer Königin machten , noch machen konnte ,? , weil man ihnen bei der
Entweiselung alle Brnt nahm , finden sich nicht selten Arbeitsbienen , deren
Eierstocksröhrchen so weit entwickelt sind , das; sich darin Eier entwickeln ,
sobald diese Wesen , gleich einer Königin , von den Arbeitern reichlich mit
Futtersaft gespeist werden .

Aenszerlich sind die eierlegendcn Arbeitsbienen von den übrigen Ar¬
beitsbienen nicht zu unterscheiden ; will man die Afterweisel herausfinden ,
so mus; man sie beim Eierlegen belauschen . Legen neben einer unbegatteten
Königin Arbeitsbienen Eier , so geben sie doch die Thcitigteit auf , weuu
die juugc Königin mit der Eierlagc begonnen hat . Manches Volk mit
Afterweisel erbrütet eine Königin , wenn man ihm geeignete Arbeiterbrut
giebt ; audere thnn es nicht nnd zerstören sogar eingefügte Weiselzellen .
Giebt man dem Volke mit Afterkönigin eine bereits begattete Königin ,
so wird sie in den meisten Füllen willig angenommen und uur in einzelnen
Fällen abgestochen . Nur in der Trachtzeit versuche der Imker ein solches
Völkchen , so lange es noch bienenreim ist , durch Eiuhäugen ciuer Brut¬
wabe , durch Einfügen einer Weiselzelle oder dnrch Ansetzen einer frucht -
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baren Königin zu heilen . Unterstützt man dabei das Völkchen durch
Brutwaben , deren Nymphen dem Auslaufen nahe sind , so wird man es
in der Regel noch zu einem überwinterungsfähigcu Stocke erheben . Findet
man im Spätsommer oder Herbst ein Volk mit Afterweisel auf dem Stande ,
so ist es nicht mehr rathsam , Heilversuche anzustellen , weil die Arbeits¬
bienen bereits alt und abgelebt sind ; es kann dann nur ein rein wissen¬
schaftliches Interesse haben , das Völkchen zu beWeiseln . Der Anfänger
mache im Herbst mit einem solchen Völkchen kurzen Prozeß : er kassire es
und lasse die Bienen den Nachbarstöcken zufliegen .

9 . Ans Atter der Arbeitsbienen .

Bei der Köuiginzucht fehlt es uicht an Veranlassung und Gelegen¬
heit , die Lebensdauer der Arbeitsbienen kennen zu lernen . Wir wissen
bereits , daß die Arbeitsbiene — vom Augenblicke des gelegten Eies an
gerechnet — vor dem neunzehnten Tage die Zelle nicht verlüszt . Im
Allgemeinen kann man die Zeitdauer , innerhalb der sich die Arbeitsbiene
in der Regel zum Insekt ausbildet , auf 20 Tage festsetzen . Am dritten
Tage nach dem Verlassen der Zelle ist die Arbeitsbiene vollständig flügge
und nimmt nn den Arbeiten im Stocke Antheil : bereitet entweder Futter¬
saft für die Larven oder erzeugt Wachs und baut Zellen . Ist sie etwa
8 Tage alt , so hält sie in den schönsten Stunden freundlicher Tage ein
Vorspiel , und bevor sie aufs Feld fliegt , um einzusammeln , vergehen
abermals wenigstens 8 Tage . Von dem Augenblicke an gerechnet , in dem
das Ei gelegt wurde , vergehen also mindestens 36 Tage , bevor die juuge
Arbeitsbiene nach Tracht ausfliegt . Das muß sich der Anfänger merken ,
wenn er bei der Verstärkung durch Brutwaben , bei der Herstellung von
Brutablegern ?c . Fehlgriffe vermeiden will .

Sind junge Bienen in einem Volke nicht vorhanden , so können zwar
die alten Trachtbienen die Arbeiten der jungen Bienen innerhalb des
Stockes verrichten , nicht aber verrichten — nach der Ordnung der Natur —
die jungen Bienen vor dem sechszehnten Tage nach dem Verlassen der
Zellen die Arbeiten der älteren Bienen , d . h . fliegen nicht aus , um Houig ,
Pollen uud Wasser einzutragen . Auch die größte Noth zwingt die jungeu
Bienen vor dem sechszehnten Tage ihres Jnsektcnlebens uicht zu Tracht -
ausflügeu . Besteht ein Völkchen nur aus jungen , etwa 14 Tage alten
Bienen , so verhungert es , wenn ihm Honig fehlt , wenn auch das schönste
Wetter und die reichste Tracht wäre .

Wie viel Arbeitsbienen in der Flugzeit täglich verloren gehen , sieht
man recht deutlich au einem Schwarme ; denn ist er auch noch so stark ,
so hat er nach 2l ) Tagen doch jo viel Bienen verloren , daß er schwach
fliegt uud die angesetzte Brut nur noch nothdürftig belagert . Es ist das
ganz natürlich ; denn junge Bienen liefen bis jetzt nicht aus und täglich fan¬
den viele durch widrige Witterung , Vögel : c . den Tod . Ein großer Theil
aber arbeitet sich zu Tode , d . h . schwächt durch Arbeit die Organe und
ein frühzeitiger Tod ist die Folge . Im Sommer finden die meisten Bienen
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dadurch ihren Untergang , daß sie sich die Flügel abnutzen und dann , mit
5wnig vder Pvllcn beladen , ihren Stock nicht wieder erreichen . In der
Trachtzeit werden die Arbeitsbienen selten über 6 bis 8 Wochen alt .
Ganz deutlich kann man das beobachten , wenn man einem acht deutschen
Volke die Königin und alle Brut nimmt und ihm eine italienische Kö¬
nigin zusetzt : nach 8 Wochen wird man nur noch wenig , vielleicht gar
nicht mehr deutsche Bieuen im Stocke bemerken .

Im Herbst tritt der Bien in den Ruhezustand , in dem er den Winter
tzindnrch verharrt , weshalb die Eude August uud im September erbrüteten
Bieucu dcu Winter überleben und erst in der Arbeitszeit des kommenden
Frühlings , etwa im Mai , zu Gruudc gehen . Es erreichen diese Bienen
also ein Alter von 8 bis 10 Monaten . Werden aber im Frühjahr nicht
reichlich jnnge Bienen erbrütet , so werden die Völker bald sehr schwach ,
wenn oie Volltracht eintritt . Feiern die Bienen im Nachsommer und
Herbst , weil alle Tracht fehlt und setzen sie deshalb nur höchst spärlich
Brut an , so kommen meist nur alte und zum Theil abgelebte Bienen in
den Winter ; im Frühjahr werden dann die Völker vor unseren sichtlichen
Angen schwach . Ist daher der Spätsommer dem Brutansatz allzuungünstig ,
so füttere man mitunter , um zu normalem Brntansatze zu reizen .

Am ältesten werden die Arbeitsbienen in weisellosen Stöcken , in
welchen sie weder Brntfutter bereiten , noch Wachs erzeugen , auch nur
vereinzelt nach Tracht ausfliegen .

Wie alt die Arbeitsbienen überhaupt werden können , ist nichr er¬
mittelt ; ich vermuthe aber , das; sie , könnte man alle Gefahren außerhalb
des Stockes von ihnen abhalten , wenigstens das Alter der Königin er¬
reichen , also 4 bis 5 Jahre alt werden mochten .

Drittes Ka >iitet .

Die Zeit der Frühjahrsvolltracht .

Die Biene ist mit ihren Bedürfnissen vorzugsweise auf die Pflanzen¬
welt angewiesen , weshalb die verschiedenen Entwicklungsstufen des Mens
mit den Lebens - und Entwicklungsstufen der Pflanzenwelt zusammenfallen .
Der Hauptfaktor für eine gedeihliche Pflanzeueutwicklung ist iu Deutsch¬
land , das dem kälteren Theile der gemäßigten Zone angehört , die Tem¬
peratur , da ein hinreichendes Maß von Feuchtigkeit fast immer vorhanden
ist und nnr ausnahmsweise in einzelnen Jahren vermißt wird . Die Ent¬
wicklung der deutschen Blüthenpflnnzen tritt ein , wenn das Tngesmittcl
-l- 5 Grad Ii . beträgt . Im äußersten Nordosten Deutschlands kommen
Anreize zum Pflauzenwnchs im Januar und Februar noch gar nicht vor ,
beschränken sich dort anch im März im Durchschnitt auf einen Tag , dehnen
sich aber im April schon durchschnittlich auf 10 Tage aus . Die westliche
Gegend Deutschlands , die Gegend nm Rhein , hat sowohl in gewöhnlichen
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als außergewöhnlichenJahren etwa ebensoviel warme Tage im Januar
und Februar , als Berlin , Breslau und Erfurt erst im Marz bekommen .
Der April der Provinz Preußen steht dem März des westlichen Deutsch¬
land ganz gleich ; erst im Mai ist im ganzen nördlichen Deutschland die
Zahl der Tage über ->- 5 Grad K . ziemlich dieselbe .

Ist die Frühjahrswitteruug den Bienen günstig , so tragen sie schon
im März und April etwas Pollen und einige Honigtröpfchen ein . Die
Saalweide , die verschiedenen Pappelarten , Hungerblümchen , gelber Milch¬
stern ?c . gewähren die Vortracht . Ist endlich die Pflanzenwelt in chrer
Entfaltung so weit vorgeschritten , daß die Bienen mehr als das tägliche Brot
finden und einige Vorräthe aufspeichern können , so ist die Frühlings¬
volltracht eingetreten . Heidelbeere , Raps , Obstbäume ?c . sind die Pflanzen ,
welche jetzt überreichlich Honig und Pollen liefern .

Unmittelbar vor dem Beginn der Volltracht nehmen wir eine noch¬
malige Revision aller Völker vor . Ganz besonders bcnrthcilen wir die
Volksstärkc . Haben wir auch zu schwache Völker längst beseitigt , so
können sich doch noch solche vorfinden , die schwach sind und darum ver¬
stärkt werden müssen . Recht sorgsame Pflege erfordern jetzt die Völker ,
welche wir als Zuchtstöcke bezeichnen . Leitung und Regelung des
Wabenbaues und der Honigaufspeicherung nehmen jetzt die meiste
Zeit des Imkers in Anspruch . Fehlt den Bienen im Orte und der
nächsten Gegend Frühjahrstracht , so wandern wir wenigstens mit einem
Theil der Völker in eine vielleicht nahe trachtrciche Gegend . Gute Tracht¬
tage erkeuut mau des Abeuds an dem Brausen der Völker . Auf
Räuber und Näscher muß man auch in der Trachtzeit aufmerksam
sein . Die im Frühjahr iu manchen Gegenden auftretende sogenannte
Büschelkrankhcit ist ohne Bedentung .

1 . WerstcirKung sctztvcrcHor WöLKer .
Wenn wir bei der Auswinterung auch noch so streng zu Werke

gingen und alle Schwächlinge durch Vereinigung beseitigten , so werden
wir beim Eintritt der Volltracht , besonders wenn die Frühlingswitterung
rauh , kalt und windig war , abermals einige Völker finden , welche zu
schwach sind , um die erste Volltracht gehörig ausbeuten zu könueu .
Bleiben solche Schwächlinge sich selbst überlassen , so werden sie in der
Regel erst volksstark , wenn alle Tracht ein Ende hat ; im Herbst sind sie
dann honigarm und müssen entweder kassirt oder reichlich gefüttert werden .
Verstärkt man die Schwächlinge dagegen schon zur Zeit der Tracht , so
erheben sie sich nicht blos zu guten Standstöcken , sondern bringen in der
Regel noch einigen Ertrag .

a . Verstärkung der Völker in Wohnungen mit unbeweglichen Waben
erzielt man am einfachsten und sichersten durch Verstellen mit recht
volksstarken Körben , Beuten ?c . So unvortheilhaft das Verstellen im
Mörz und April ist , so nutzenbringend , ist es in den ersten Tagen der
Frühlingsvolltracht . Man stellt den schwachen Stock auf den Platz des
volksstarken und den starken auf den Platz des volksschwachen . Haupt -



281

bedingnng für glückliches Gelingen der Operation ist , daß man in der
eingetretenen Volltrncht die rechte Tagesstunde zum Verstellen wühlt .
Diese Stunde ausfindig zu machen , kann selbst dem Anfänger nicht schwer
werden . Bieucu , welche unbeladen in einen fremden Stock kommen ,
werden in der Regel angefallen und abgestochen , wahrend die Bienen ,
welche reichlich mit Honig beladen ankommen , auch im fremden Volke
willig und freundlich an - und aufgenommen werden . Führen daher die
Bienen bereits einige Tage hindurch vom Raps oder den blühenden Obst¬
bäumen , so verstelle man die Stöcke zwischen 10 bis 2 Uhr , wenn die
Bienen so recht ermüdet mit schwerer Honiglast heimkommen . An Beißerei
und Anfallen der Königinnen ist jetzt nicht zu denken . Die Anflugbretter
der versetzten Stöcke müssen aber gleich hoch und sonst ähnlich gekenn¬
zeichnet sein , damit die Bienen im Fluge nicht aufgehalten und irre
werden . Des Abends sammeln sich die zngeflogenen Arbeiter um das
Brutuest , um vou des Tages Last und Arbeit auszuruheil . Der vorher
schwache Stock ist uuu volkreich , wird fortau täglich honigschwerer und
setzt reichlich Brut au .

Der Anfänger könnte auf deu Gedanken kommen , dem schwachen
Stocke des Abends oder des Morgens aus volkreichen Dzierzon ' schen
Bellten Bieucu zuzukehren , und die verstärkten Völker dann an einen ent¬
fernten Ort auf die Weide zu bringen . Bei diesem Verfahren würde
sicherlich Unheil angerichtet werden . Die Bienen kommen dann mit leerer
Honigblase in einen fremden Stock , so daß in der Regel Beißerei entsteht ,
wobei auch die Königin angefallen , eingeschlossen und umgebracht wird .
Beim Verstellen zur Stunde des stärksten Fluges ist Beißerei nicht zu
befürchten , weil die Trachtbieneu nur aufs Einsammeln bedacht sind und
sich wellig oder gar nicht um die Königin bekümmern . Der Anfänger sei
nur noch darauf aufmerksam , daß er nicht in einem Augenblick verstellt ,
in welchem juuge Bienen ein Vorspiel halten ; denn die jungen Bienen
bereiten Brutfutter , verpflegen die Brut , sind darum im Brutuest in der
Nähe der Königin und hängen ihr mit großer Liebe an ; kommen sie in
einen fremden Stock , sv erkennen sie die Königin sofort als eine fremde
und fallen fie an .

Der Anfänger könnte sagen , daß mit dem Verstellen nicht viel
gewonnen sei ; denn fliege nun auch der früher schwache Stock stärker , so
i' ei doch der früher starke geschwächt worden , weil ihm aus dem schwachen
weniger Bieueu zuflogeu , als ihm abflogen und man habe somit mir die
Mark aus der Lade in den Beikasten gelegt . Ich antworte : zunächst
hat man keinem Stocke geschadet ; denn die Bienen des früher starken
Volkes arbeiten nun im schwachen ; fliegt der früher starke Stock nach der
Verstellung auch schwächer , so arbeiten doch genug Bienen , um Wasser
zur Futtersaftbereituug einzutragen und da die Völker warm gehalten
werden , zur Zeit reicher Tracht überhaupt ein erheblicher Wärmegrad im
Volke erzeugt wird , so verdirbt die augesetzte Brut nicht ; da dem Volke
alle Bienen blieben , die noch nicht nach Tracht ausgeflogen wareil , iu
ihm anch täglich junge Bienen die Zellen verlassen , so ist er nach einigen
Tagen wieder in voller Arbeit .
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b . Dns Verstärken der Völker in Dzierzon ' schen Stöcken verabsäume
man ebenfalls nicht . Stöcke mit beweglichen Waben lassen sich aber nnr
verstellen , wenn sie Einzelbeutcn sind . Verstellt man Beuten , so sorge
man dafür , das; die Fluglöcher bei beiden Beuten in gleicher Höhe stehen ,
was man am einfachsten dadurch erreicht , daß man die Unterlage ent¬
weder verstärkt oder verringert . Sind die verstellten Beuten im Anstrich
verschieden , so stutzen die heimkehrenden Bienen ebenfalls ; in diesem Falle
stelle man ähnlich angestrichene Bretter , die Fluglöcher enthalten , vor die
betreffenden Beuten . Uebcrhnupt beseitige man jeden Umstand , der die
Bienen beirren und zum Verfliegen veranlassen könnte .

Eine volksschivache Dzierzon ' schc Beute kann man anch an die Stelle
eines starken Strohkvrbcs stellen . Damit die Bienen des Strohkorbes
vor der Beute nicht zurückschrecken , umherirren und sich endlich auf
Nachbarstöckc schlagen , so verblende man den Kasten dadurch , das; man
die Hülste eines zerschnittenen Korbes an der Frontseite der Beute be¬
festigt . Nach einiger Zeit kann man das vorgestellte Stück des Strvh -
korbes wieder entfernen .

Zweckmäßiger ist es jedoch , Dzierzon ' schc Beuten schon vor dem
Beginn der Vvlltracht durch Brutwaben zu verstärken . Man erwähle zur
Verstärkung bcdcckelte Brutwabcn , deren Nympheu dem Auskriechen nahe
sind . Ziemlich reife Brut crkcuut man daran , daß die Deckel der Brut¬
waben nicht mehr erhaben , svndern bereits eiugefalleu sind ; leuchtet die
Brut bereits dunkel durch , so sind die Nymphen reif und schlüpfen in den
nächsten Tagen aus . Bienen darf man aber mit den Brutwaben nicht
mit in die fremde Beute bringen , weil sie die Königin in Gefahr bringen
würden ; man kehre darum vou den Brutwabcn alle Bienen mit einer
nassen Feder in ihre Beute zurück . Wollte man den Schwächling neben
den Brutwaben anch durch juugc Bieueu , die iu ihrem Stocke noch nicht
ausgeflogen warcu , verstärken , so müßte man die Königin des Schwäch¬
lings auf einige Tage einsperren . Allein jetzt , wo der Brntansatz nicht
unterbrochen werden darf , ist daS Einsperren der Königin möglichst zu
vermeiden .

s . AustvaHL und WsHclndl 'ung der ZucHtstöcKe .

So lange der Anfänger vermehren muß , um die festgestellte Normal -
zahl von Völkern auf seinem Stande zu erreichen , kann von einem irgend
erheblichen Ertrage der Zucht nur in ansgezeichnet guten Honigjahren
die Rede sein . Der Anfänger muß daher dahin streben , seinen Stand
möglichst bald auf die Normalzahl zu erheben . Hiermit soll jedoch nicht
gesagt sein , er solle ins Blaue hinein vermehren . Wie viel Procent neue
Völker jährlich nugclegt werden können , läßt sich nnr sagen , wenn man
die Ergiebigkeit der Gegend , den Znstand der ausgewinterten Völker und
die Art der Bienenwohnnngen in Betracht zieht . In Gegenden ohne
Herbsttracht darf selbstverständlich nnr höchst mäßig vermehrt werden ;
in Gegenden mit Herbsttracht dagegen kann man die jährliche Vcrmehrnng



283

der Völker stärker betreiben . War die Ueber - und Auswinterung eine
glückliche , so das; zur Zeit der ersten Volltracht die Völker in mächtiger
Entfaltung dastehen , so kann eine stärkere Vermehrung stattfinden , ohne
das; die alten Volker der Gefahr des Verkümmerns ausgesetzt werdeu ,
Ist die Witterung zur Zeit des Vermehreus rauh uud kalt , so darf nur
mäßig vermehrt werden , weil sonst die jungen Völker , können sie nicht
kräftig mit Futter unterstützt werden , leicht verkümmern . In Wohnungen
mit unbeweglichen Waben hat man es weniger in der Gewalt , die jungen
Völker gleich von vornherein durch leere Waben , Brut und Honigwaben
zu unterstützen , weshalb man , imkert man mit Körben , weniger vermehren
darf . Kann der Imker zu jeder Zeit uach Belieben in die Tasche fassen ,
um Futterhvnig , Candis ?e . zur Durchfütterung der jungen Völker zu
kaufen , so mag er stark vermehren . Bei Wohnungen mit unbeweglichem
Waben darf mau iu honigarmen Gegenden höchstens um 33 Vz "/<> ver¬
mehre » ! bei Dzierzon ' schcu Beuten darf der Anfänger , wenn er bereit
ist , nötigenfalls Futter zuzuschießen , um 50 °/g vermehren . Nehmen
wir also an , der Anfänger besäße 12 Beuten , so darf er getrost 6 neue
Völker anlegen ; winterte er alle 12 Beuten volksstark aus und ist er
bereit , im Herbste uöthigeufalls Futtcrhouig zu kaufen , so mag er selbst
10 bis 12 jnngc Völker anlegen , nm seinen Stand bis auf 22 bis 24
Stöcke zu erhöhen .

Nachdem der Anfänger alle Punkte in Erwägung gezogen hat , die
bei der Vcrmchruug iu die Wagschale fallen , so muß er ß'hon zur Zeit
der Volltracht , Ivo die Völker bereits in voller Entfaltung stehen , die
Völker aussuchen und bezeichnen , welche vorzugsweise zur Vermehrung
dienen sollen ,

-i . Will man Körbe und sonstige Wohnungen mit unbeweglichen
Wabe » schwärme » lassen oder abtreiben , so sorge man rechtzeitig dafür ,
das; die Völker eine » Brutraum von angemessener Größe habe » . Besitzt
der Anfänger Kränze , welche mit Arbeiterzellen ausgebaut siud , so erweitere
er zu kleine Körbe mit solche » Kränzen . Ist das nicht der Fall , so baue
er eutsprecheud große Kästchen ohne Bvdenbrett , die im Deckel ein rundes
Loch haben , das so groß ist wie die Mündnng des Korbes , hänge in die
Kästchen ausgebaute Nähmchen oder nn bloßen Stäbchen hängende Waben
und setze jedem Korbe rechtzeitig ein Kästchen unter . Nach Kräften sorge
man dafür , daß die Körbe , welche Schwärme abgeben sollen , nicht bauen ,
sondern uur brttteu und Honig ansammeln . Hat der Anfänger nicht
Waben mit Arbcitcrzellen für die Untersätze , w kaufe er sogeuauute
Mittelwäude uud befestige sie iu die Holzkästchen , welche untergesetzt werden ;
er verhindert dadurch das Ausführen von Drohnenzellcn und einen über¬
mäßigen Drohnenbrutansatz .

Für die Zeit der Auswinterung ließen wir jedem Volke einer Dzier -
zvubcute nnr so viel Waben , als es nothdürftig zu belageru vermochte .
Erstarkt das Volk nach und nach , so daß es endlich die letzte Wabe am
Fenster belagert , so sind ihm nach nnd nach leere Waben mit Arbciter -
zellen ins Ärntnest einzuhängen . Zunächst hänge man nur eine Wabe
zivischeu zwei brutbesetzte Waben . Den Pollen setzen die Bienen stets in
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der Nähe der Brut ab . Bei reicher Pollcntracht füllen sie die Waben
zu beiden Seiten des Brutlagers mit Pollen an und die Königin findet
auf diesen Waben nicht Zellen , Eier abzusetzen . An die Stelle dieser
Waben leere zu hängen und die mit Pollen gefüllten zurückzustellen , würde
wcuig nützen ; denn hält die Pollentrncht an , so füllen die Bienen die
eingehangcncn Waben wieder mit Pollen , bevor sie die Königin mit Eiern
besetzt . Ich hänge darum , soll das Brutnest stark ausgedehnt werden ,
eine oder zwei leere Waben zwischen brntbesetzte . Brutwaben , welche zu¬
rückgestellt werden , müssen bedeckelt sein ; denn bedeckelte Brut braucht uur
noch Wärme und keine weitere Pflege . Stellt man Waben mit Eiern
und jungen Larven zurück , so werden die Eier und Larven nicht selten
zum Theil herausgerissen . Es erhellt hieraus zugleich , das; das Einstellen
leerer Waben ins Brutnest nur bei starken Völkern anzuwenden ist ; bei
schwachen nnd nur mittelmäßig starken Stöcken würde man durch Ein¬
stellen leerer Waben den Brutansatz nicht fördern , souderu geradezu beein¬
trächtigen , wenn etwas kühle Witterung eintritt .

Im Herzen des brütenden Mens herrscht eine Wärme vou etwa
2K bis 28 Grad R,. Der Imker halte darum seine Völker jetzt noch warm .
Die Wärme des Brntraums halte ich dadnrch zusammen , das; ich diesen
Raum durch ein bewegliches Brett von dem übrigen Wohnungsraume
abgrenze und auf dem Stäbchenroste der zweiten Etage die Winterkissen
noch liegen lasse . Sitzen die Völker recht warm , so belagern sie mehr
Waben und die Königin findet zahlreich Zellen , Eier abzusetzen . Zugleich
beschleunigt die Wärme die Entwicklung der Larven und Nymphen . Stöcke
mit unbeweglichen Waben halte man ebenfalls recht warm ; besonders ver¬
hindere man starke Abkühlung in der Nacht .

Treten während der Volltracht Tage ein , an welchen die Bienen
einige Tage hindurch nicht eintragen können , so füttere mau mit dünn¬
flüssigem Honig ; denn können die Bienen einige Tage hindurch uicht ein¬
sammeln , so beschränkt die Königin sofort die Eierlage ; durch die spekulative
Fütterung an solchen Tagen wird die Tracht künstlich erhalten und die Kö¬
nigin setzt die Eierlage emsig fort .

3 . Anbringung der Konigrncrgcrzine und Heffnen der
Konigrccurne .

Auch die Völker , welche uicht Schwärme abgeben , sondern blos Honig
aufspeichern sollen , müssen rationell gepflegt werden . Um im Herbste
honigreichc Stöcke zu besitzen , mus; iu den betreffenden Völkern zur Zeit
der ersten Volltracht dem Brutansatze ebenfalls Vorschub geleistet werden ,
damit sie die später eintretende Tracht gehörig ausbeuten können . Der
Vvlksreichthum dieser Völker hat also Ausbeutung der Tracht zum Haupt¬
zweck . Unser Ziel erreichen wir dadurch , das; wir 1 ) zur Zeit der ersten
Volltracht im Brutraume dafür sorgen , das; die Königin fortwährend leere
Zellen zum Absetzen ihrer Eier findet , und das; wir 2 ) den Bienen im
Stocke Raum verschaffen , reiche Honigvorräthe nnfzuspeicheru . Beides
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erreichen wir , wenn wir jedem Volke während der ersten Volltracht das
Honigmagazin öffnen , wo es den Honig unterbringen kann , so das; jetzt
im Brntraum die Brut durch den Honig nicht zu stark beschränkt wird .

Den Brntansatz haben wir also zur Zeit der ersten Volltracht nicht
blos in den Stöcken zn fördern , welche Schwärme liefern sollen , sondern
auch in denen , welche wir zu Honigstöcken erheben wollen ; ein Unterschied
besteht aber darin , daß wir den Völkern , welche freiwillige Schwürine
geben sollen , das Honigmagnzin nicht öffnen , weil wir damit das Schwär¬
men hintertreiben würden ; den znr Honigaufspeicherung bestimmten Völ¬
kern aber inachen wir das Honigmagazin rechtzeitig zugänglich . Erst später ,
zur Zeit der Sommertrncht , wenn der Brutansatz nicht mehr besonders
zu fördern ist , verliert ein besonderer Honigraum seine Hauptbedeutung.

g,. Honigranm , Auf - , An - und Nebensätze bei Stöcken mit unbeweg¬
lichen Waben .

Ist der Brutraum einer Klotzbeute ausgebaut , so nimmt man ein
Deckbrcttchen des angebrachten Stäbchenrvstes ab , wodurch den Bienen
der Honigraum geöffnet ist . Einen zweiten Stäbchenrost unter dem Haupt
der Klotzbeute für die Waben des Honigranms anzubringen , ist nicht gut
ausführbar , auch gar nicht nothwcndig . Damit aber der Honigraum
nicht wirr ausgebaut werde uud um das Zeideln desselben zn erleichtern ,
lege man mit Richtwaben beklebte Stäbchen auf die Deckbrettchen oder
Wabcnträger des Brutraums . Die Wabenträgcr liegen also verkehrt ,
d , h . mit den Wabenanfängcn nach oben , so daß die Bienen hier im
Honigranm von unten nach oben bauen . Diese Einrichtung gewährt den
Vortheil , daß man beim Zeideln des Honigraums der Klotzbeute die
Honigwaben an den Wabenträgern erfassen kann , um sie herauszuheben .

Auch an der Walze kann man , ist der Brutraum mit Waben aus¬
gestattet , eiuen bcsvudereu Honigraum anbringen . Man nimmt die Hintere
Thür ab und setzt dafür ein passend gearbeitetes
Brett ein ( Fig . 116 ) , welches unten am Boden der
Walze einen niedrigen Durchgang hat . Jede son¬
stige Ritze wird sorgfältig und fest mit Lehm ver¬
stopft . Hierauf klammere man einen Kranz von
angemessener Größe an , der , nachdem die Thür an
ihm angebracht ist , den Honigranm bildet . Um
sich das Zeideln des Honigraums zu erleichtern ,
befestige man in dem Ansatz oben rechts und links Mg , ng ,
mit Draht Leistchen , ans die man dann Stäbchen
mit Richtwaben legt . Damit die Bienen den Raum über den Stäbchen
nicht wirr ausbauen können , lege man Deckbrettchen auf , so daß die Bienen
in den gewölbten Raum gar nicht kriechen können .

Strohstülper , Magazinstöcke , Traubenstülper ?c , erhalten , wenn ihr
Brntraum den normalen Jnnenranm noch nicht hat , einen mit Waben
ausgestatteten Untersatz . Ein leerer Ring darf jetzt nicht untergesetzt wer¬
den , weil ihn die Bienen sicherlich zur Hälfte mit Drohnenwaben aus¬
bauen , die dann auch von der Königin mit Eiern besetzt werden , so daß
das Volk eine übergroße Menge von Drohnen erbrüten würde . Stehen
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ausgebaute Strohkränze nicht zur Verfügung , so muß ein Kranz aufge¬
setzt werden . Das läßt sich aber nur bei Körben thun , die einen ab¬
nehmbaren Deckel haben . Man hebt den Deckel des Korbes ab , setzt den
Ring ans , klammert ihn an , legt den Deckel wieder auf und verschmiert
jede Ritze mit Lehm . Die Bienen bauen im aufgesetzten Ringe nun von
unten uach oben und füllen die erbauten Zellen , da Tracht ist , sofort mit
Honig , weil sie den Honig über der Brut habeu wollen . Ist keine Hvnig -
tracht , so setze man einen Kranz nicht auf , weil die Königin in der
Regel die erbauten Zellen mit Eiern besetzt und der Kranz dann zur
Drohnenhccke wird .

Eiu Stülpkorb , welcher noch einen zu kleinen Brutraum hat ,
muß nach unten zu erweitert werden . Man baue eiuen Kasten
( Fig . 117 ) , wie wir ihn bereits den Zuchtvölkern untersetzten ; man gebe

Korb aufgestellt ist , dieser wie auf einem Standbrctte steht . Rechts und
links hat der Kasten an den Innenseiten entweder Fugen oder Stäbchen ,
die so augebracht sind , daß , wenn Waben eingehangen sind , die Waben¬
träger mit der oberen Randfläche des Kastens in eine Ebene fallen . Ist
der Kasten mit Arbeitcrwaben ausgestattet , so hebt man den Korb ab ,
setzt den Kasten ans das Standbrett und nun den Korb auf deu Kasten .
Hat der Anfänger ausgebaute Waben nicht vorräthig , um den Kasten
ausstatten zu können , so nehme er auch hier die Zuflucht zu künstlichen
Mittclwänden . Hat der Kasten rechts oder links eine Thür , so kauu man
die Waben zn jeder Zeit mit der Wabenzange aus ihm herausziehen , um
sie anderweitig zu verwenden .

Alle Strohstöcke , welche bereits einen hinlänglich großen Brutraum
ausgebaut haben , werden jetzt auf das Doppclstandbrett gestellt und er¬
halten einen besonderen Honigraum erst als Auf - und später als Neben¬
satz . Als Aufsatz kann man kleine Strohkörbe , sog . Hauben , benutze » .
Wer jedoch bereits Dzierzonstöcke hält uud die jungen Völker in Beuten
setzen will , der fertige sich Aufsatzkästchcn , welche ohne Boden sind und
die Breite und Höhe einer Etage einer normalen Beute haben . Sie sind
groß genug , wenn sie 6 bis 8 Waben fassen . Die Waben lassen sich

Fig . 117.

ihm die Breite und Höhe
einer Etage der Dzierzvn -
beuten und eine Tiefe für
6 bis 10 Waben . Ein Bo¬
denbrett erhält er nicht , da
er auf das Standbrett des
Korbes gestellt wird ; er hat
darum auch an einem un¬
tern Rande ein Flugloch ,
damit dies dahin zu stehen
kommt , wo das Flugloch
des Korbes liegt . Oben ist
der Kasten offen ; an die
Seiten nagelt man breite
Leisten an , damit , wenn der
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noch oben herausheben , wcshnlb der Deckel beweglich ist ; besser ist es aber ,
wenn eine Wand ein bewegliches Brettchen ist , damit man die Waben nach
einer Seite hin herausheben kann . Stehen leere Waben zur Verfügung ,
so hängt man sie in das Kästchen ein . Jetzt zieht man den Spund aus
der Decke des Korbes und setzt das Kästchen auf sFig . 118 ) . Damit die
Königin nicht durch das Spundloch in den Aufsatz kriechen und hier Brut
ansetzen kann , so passe man in das Spundloch eine Zink - oder Blech¬
scheibe , die mehrere längliche Durchgänge hat , durch welche wohl eine
Arbeitsbiene kriechen kann , die aber für die Königin zu enge sind . Wo

Fig . 118.

der Aufsatz aufsteht , werden alle Ritzen mit Lehm verstrichen . Uebcr
dem Brütstvcke wird das Honigmagazin angebracht , weil die Bienen dort
einen leeren Raum schneller ausbauen und mit Honig füllen , als sie dies
neben dem Stocke thun . An der Hinterseite haben die Aufsätze ein Loch ,
in das ein Klötzchen eingepaßt ist . Das ist uothwcndig , damit man , ohne
das Kästchen abheben zu müssen , zu jeder Zeit nachsehen kann , wie weit
die Bienen im Aufsätze mit dem Ban vorgeschritten sind . Ist der Auf¬
satz ziemlich vollgcbaut , so hebt man ihn ab , stellt ihu auf das Doppel¬
brett und öffnet den Kanal im Brette . Hält die Volltracht noch an , so
kann man dem Korbe einen zweiten Aufsatz geben . Ließe man , besonders
in nicht hvnigrcichcn Jahren , den Aufsatz bis in den Herbst hinein oben
stehen , sv könnte es kommen , daß das Volk den größten Theil der
Honigvorräthc hinauftrüge und dann im Brntraum nicht die uöthigeu
Wintervorräthe hätte . In solchen Aufsätzen kaun mau von Körben
Honigwaben erzielen , wie man sie schöner nicht aus einer Dzierzon ' schen
Beute gewinnen kann . Ich sehe darum gar nicht ein , warum man alle
Körbe sofort kassircu uud m die Rumpelkammer werfen sollte .

Statt der Kästchen kann man Glasglocken , Glaskästchen ?c . aufsetzen .
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Glasglocken : c. lasse man oben stehen , bis sie vollgcbnut und alle Zellen
mit Honig gefüllt und bedeckt sind . Damit die Bienen in der Glasglocke
mit dein Wabenbau sofort beginnen , klebe man einige istreifcn recht
zarten weißcu Ban hinein ; man halte die Wachsstreifcn auf eine hin¬
länglich erwärmte Platte und drücke sie dann mit der angeschmolzenen
Fläche schnell in der Glocke an . Ueber die Glasglocke muß man , damit
sie vollkommen dunkel steht , einen Korb , Kasten ?c . stülpen und die vor¬
handenen Ritzen verschmieren .

d . Ordnen der Waben und Oeffnen des Kanals in den Dzicrzou 'schcn
Beuten .

Im zeitigen Frühjahr legen die meisten Völker das Brutnest iu der
obern Wabcnreihe ( Etage ) des Brutraums an ; nur riesig starke Völker
brüten im Februar und März in der untern Wabcnreihe . Erst während
der Frühliugsvolltracht rücken die Bienen mit der Brut nach unten zu ,
um sie in der untern Etage und in der Nähe des Fluglochs auszubreitcu .
In günstigen Frühjahren sind beim Beginn der Volltracht die Waben der
obern Etage des Brutrnums mit Brut besetzt , uud die Bienen müssen den
Honig hinten und wider ihren Instinkt sogar unter der Brut absetzen .
Erst wenn die Brut der obcreu Wabcnreihe ausgeschlüpft ist , führen fie
den Houig dort hin uud rücken mit der Brut nach uuten . Um das Brut¬
nest rechtzeitig iu die untere Etage zu briugcu , wohiu es naturgemäß gchön ,
nehme mau ein Ordnen der Waben vor . Die Waben der untern Etage
nehme man bis auf die letzte Wabe am Flugloch und die Brntwabcn der
zweiten Etage bis auf die Hälfte heraus . Mau hänge sie einstweilen auf
den Wabenknecht . Die herausgenommenen Brntwaben kommen nun in
die untere Etage unter die andern Brutwaben ; die leeren Waben aber
verthcilt man auf beide Etagcu , uud daraus läßt man die bereits mit
Honig angefüllten Waben folgen . Nun haben die Bienen in der obern
Etage des Brutraums leere Zellen zur Honigablageruug, und die Königin
geht auch in die uutere Etage , wo sie leere Zellen findet , das Brntnest
zu erweitern .

Früher nahm ich das Ordnen der Waben unmittelbar vor dem Beginn
der Volltracht vor ; jetzt aber ordne ich die Waben erst , wenn die Bienen
bereits einige Tage hindurch Volltracht hatten . Nimmt man das Ordnen
der Waben auch nur 48 Stunden zu früh vor , so kann man dem Volke
erheblich schaden ; denn da es jetzt während der Nächte in der Regel noch
kühl ist , so ziehen sich die Bienen in der Nacht auf die Brulwabcu der
zweiten Etage und die Brut der untern Etage erkaltet und stirbt ab .
Hatten die Bienen aber bereits einige Tage hindurch Volltracht , so herrscht
ein höherer Wärmegrad im Stocke und die untere Brut wird auch iu der
kühlsten Nacht nicht verlassen , zumal das Fenster eingestellt ist und man
den Brutraum auch noch sonst warm hält . Die Waben nvch schwacher
Völker ordne ich gar nicht ; denn bei ihnen kommt es regelmäßig vor , daß
sie die in die untere Etage gehangene Brut verlassen , indem sie sich gänzlich
wieder in die zweite Etage zurückziehe » . Schwache Völker verstärke man
erst durch Verstellen mit starken , bevor man das Ordnen der Waben vor¬
nimmt . Nur bei starken Völkern wird durch das Ordnen der Waben der
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BrntansaN und die Hvnigaussammluug befördert ; schwache Völker dagegen
ruinirt man durch ein derartiges Ordnen ihres Baues .

Belagern die Bienen endlich alle Wal ' en des Brutraums , so öffnet
man den Durchgang ( Kanal ) , welcher in den Hvnigraum führt . Hat man
ausgebaute Nähmchcil vvrräthig , desto besser ; man hängt dann Zunächst
drei bis vier Waben in den Honigraum und läßt diese mit Honig
füllen . Damit die Bienen im Hvnigraume warm genug sitzen , stelle man
an die letzte Wabe eiu Eiuschiebbrettchen , Im Sommer kann dies Brettchen
wegbleiben . Sind im Brntranme ganz mit Honig gefüllte Waben , so
stelle man diese auch in den Hvnigranm ; man lockt dadurch die Bienen
sofort und zahlreicher nach oben . Die dem Brntraume entnommenen Waben
ersetzt man durch leere Arbeiterwaben . Da in den Honigraum die Königin
nicht kommt , so kann man in ihn auch leere Drohncnwaben einhängen
und mit Höing füllen lassen .

Kann man die Nähmchen oder Stäbchen des Honigraums blos mit
Wabenanfängcn versehen , so zögern die Bienen in der Regel , oben zu
bauen . Man thnt darum gut , wenn man beim Ausstatten des Honig¬
raums wenigstens eine ganze Wabe in die Nähe des Kanals hängt ; der
Ball neuer Zellen wird dann an den Anfängen bald in Angriff genommen .
Am schnellsten und eifrigsten bauen die Bienen im Hvnigraume , wenn
man eine Brutwabe hinein hängt ; die an der Brutwabc stehenden An¬
sänge werden daun sofort zu Wabeu ausgebaut , weil die Bieuen die Brnt
verdecken wollen .

Gleich anfänglich den ganzen Honigraum mit Waben auszustatten ,
ist nicht praktisch , weil die Bienen dann , ist nicht ein gutes Honigjahr ,
Nur die oberen Zellen jeder Wabe mit Honig füllen , fo das; man im
Herbst nur halbe Honigwaben erntet . Wir hängen darum zuerst nur
eiiligc leere Waben ein , und sind diese größtenthcils mit Honig gefüllt ,
so fügen wir abermals leere hinzu . Wird im Honigraume eine Wabe
mit lauter Biencnzellen geballt nnd sind nicht sofort alle Zellen mit Honig
gefüllt , so nehme man sie heraus und gebe sie einem Volke in den Brut¬
raum , das denselben noch nicht ausgebaut hat .

Ist der Honigraum endlich bis auf die letzte Wabe ausgebaut , so
uimmt man die vollen lind bereits bcdeckelten Waben heraus und giebt nur
die noch unbedeckelten und zum Theil noch leeren zurück . Hält die Tracht
noch an und sollen die Bienen im Honigranme nochmals bauen , so hängt
man nach vorn in die Nähe des Kanals Wabcnanfänge und stellt die
bereits ausgebauten Waben in die Nähe der Thür ; der in der Nähe des
Kanals entstandene leere Raum wird nun sehr schnell ausgebaut .

Tritt noch nach der Zeit des Drohnenbrutansatzes gute Honigtrncht
ein , so nehme man vom Brntranme die Deckbrettchen weg , so daß die
Bienen nun durch den ganzen Stock frei gehen können . Die Abgrenzung
des Hvnigranms ist also nur so lange nothwcndig , als der Drohncnbrut -
ansatz andauert und da auch nur bei den Völkern , welche eine vorjährige
Königin haben ; Völker mit diesjährigen Königinnen lassen »vir frei durch
den ganzen Stock gehen , weil eine junge diesjährige Königin nicht daran
denkt , Drohnenzellen mit Eiern zn besetzen .

Vogel , die Honigbiene . 19
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4 . Leitung und Wegelung dos Wcrbenbaues .

Die Bienen bauen nur zur Zeit der Tracht , wenn es der Königin
an Zellen zum Absetzen der Eier und den Bienen an Zellen zum Ablagern
des Honigs und Pollens fehlt . Weil im Frühjahr der Vermehrungstrieb
im Bicn vorwaltet , so wird im Mai und Jnni selbst bei spärlicher Tracht
dennoch fleißig gebaut , und nicht selten werden die geringen Honigvvrräthe
auf den Wabenbau und die Erbrütung junger Bienen verwendet . Dnrch
Versuche wurde festgestellt , daß zur Erzeugung vou 1 Pfund Wachs
wenigstens 10 Pfund Honig verzehrt werden . Hieraus erhellt , daß die
Bienen mehr Houig aufspeichern , wenn sie nicht nöthig haben , neue Waben
zu bauen . Wir schmelzen darum ohne Roth niemals Waben ein , sondern
heben sie sorgfältig fürs nächste Jahr auf , um sie den Völkern wieder
einzustellen . In dem Vermchrnngstriebe hat es auch den Grund , daß alle
Völker mit vorjähriger Königin im Mai und Juni viel Drohnenzelleu
bauen , um Männchen zu erbrüten . Aber schon die Erbrütung der Drohnen
kostet viel Honig , und die erwachsenen Drohnen verzehren noch mehr , weil
sie sich von den Arbeitsbienen mit Speisesaft füttern lassen und nur rciuen
Honig ohne Pollen fressen . Praktische Regel ist daher , im Mai und
Juni die alten Völker nicht im Brutraume , sondern nur im
abgesonderten Honigraume bauen zu lassen , wo die Königin
die Drohncnzellen nicht mit Eiern besetzen kann .

So lange der Anfänger vermehren muß , um die Normalzatzl zu
erreichen , wird er im Frühjahr immer Völker haben , die ihren Brutranm
nicht vollständig mit Arbcitcrzellen ausgebaut haben und wird darnm
gezwungen sein , im Frühjahr — wider die Regel — im Brutraum bauen
zu lassen . Der Imker muß dann aber darauf bedacht sein , den Bau von
Drohnenzellen möglichst zn verhindern . Das ist aber nicht so leicht , wie
manche Imker denken und lehren . Das bloße Wegschneiden der an
gefangenen Drohnenwabe , das man vorschlägt , nützt rein gar nichts , weil
die Bienen den leeren Ranm fast regelmäßig wieder mit Drohnenzellen
ausbauen . Bei allen Stöcken mit unbeweglichen Waben mache der Imker
ein freundliches Gesicht zum bösen Spiel uud lasse Drobnenzcllcn baueu ,
reinige aber später oder doch im nächsten Frühjalir den Brutraum
von allen größeren Drvhnenwabcn , wenn er die Frühjahrsrevisiou I>ält .
Im Dzierzonstock stelle man Arbeitcrzcllen in die noch nicht ausgebauten
Rähmchen , sobald mit dem Bau von Drohnenzcllen begonnen wird .

Im Dzierzon ' schcn Stocke läßt sich der Drohnenzcllcnbau auch durch
künstliche Mittelwände verhindern ; es sind dies dünne Wachsblätter ,
auf denen beiderseits mit einer Presse die Böden zu Arbeiterzcllcn ein¬
gedrückt sind . Der Anfänger kaufe sich Kuustwaben , die ja alljährlich
in der Eichstädtcr Bienenzeitung feil geboten werden . Um die Mittel -
Wand an dem Wabenträger zn befestigen , mache man in den Rand der
gepreßten Wand 4 bis 6 Einschnitte und biege diese abwechselnd nach
rechts und links um , stelle die Mittelwand senkrecht und ganz genau auf
die lange Mittellinie des Wabenträgers und befestige die umgebogenen
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Schnitttheile mit fliissigem Wachs ?e . Envärmt man die Spitze eines
Messers über einer SpirituSflamme , so kann man die Ausschnitte damit
hinlänglich erwärmen und somit gleichsam anlöthen . Sehr bald wird der
Anfänger es verstehen , sich das Befestigen der Mittelwände zu erleichtern
und zu vereinfachen . Die Bienen führeil auf den Zellenbödcn die Zellen¬
wände auf und bauen so nur Arbeitcrzellen ; mit künstlichen Mittelwänden
wird darum das Aufführen von Drvhnenzellen möglichst verhindert ,

Damit die Bienen die Waben regelmäßig und in einer vor¬
geschriebenen Richtung bauen , leitet mau sie durch Wabenstückchcn , Richt¬
oder Lehrwaben , auch Vorbau genannt , dazu an . Für Dierzonstöcke
beklebt man den Wabenträger der Länge nach mit Vorban . Stehen nur
kleine Wachsstücke zur Verfügung , so klebe man mehrere auf . Damit die
Streifen rechtwinklig aufsitzen , schneide man sie an der aufzuklebenden
Seite mit einem recht dünnen scharfen Messer rechtwinklig . Beim Auf¬
kleben sehe man darauf , das; die Mittelwand des Wabcnstückes genau auf
die Mittellinie des Wabenträgers zu stehen kommt . Man thut gut , wenn
man mit dem Streichmaß die Mittellinie des Wabcnträgers bei der An¬
fertigung der Rähmchen nnd Stäbchen schwach aufreißt . Gebogene Waben
macht man vorher dadurch eben , daß man sie mäßig erwärmt , auf den
Tisch legt und dann mit der flachen Hand oder einem Brettchen allmälig
gerade drückt . Weil die Zellen eine schwache Richtung nach oben haben ,
so muß mau beim Auklebcn daraus scheu , daß sie ihre natürliche Lage
bekommen . Klebt man nur kleine Stückchen auf , so braucht man auf die
Neigung der Zellen nicht ängstlich zu sehen ; denn die Bienen nehmen es
nicht übel , wenn einmal ein Stückchen eine verkehrte Lage hat .

? ao natürlichste Anklebmittel ist Wachs . Zum Erhitzen des an¬
geschmolzenen Wachses kann in der Roth jede flache Pfanne sEierknchen -
pfannej benutzt werden . Wer das Ankleben in der Stube verrichten will ,
verschafft sich eine rechtwinklige Wachsschmelze , welche die Länge eines
Wabcnträgers und einen etwa 10 om . hohen Rand hat . Sie kann aus
Blech , Eisenblech ?c . gearbeitet sein . Thönerne Wachsschmelzenmüssen
eine gnte Glasnr haben , sonst dringt das Wachs in den Thon ein ; am
besten sind Wach ^ schmelzen auS Steingut , zumal sie sich lange warm
halten . Erhitzen kann man die Wachsschmelze durch eiue SpirituSflamme ,
die man uuter dieselbe stellt . DaS anzuklebeude Wachsstück taucht man
nicht ein , sondern berührt nur mit der anzuklebenden Fläche das ge -
schmolzeue Wachs uud bringt das Wabenstück schnell auf den Waben¬
träger oder ans den Deckel der Biencnwohnung . Nachdem man die auf¬
gesetzte Wabe sauft augedrückt hat , läßt man das Stübcheu stehen , bis
das Wachs hart geworden ist . Je größere Stücke man als Vorbau gebeu
kann , desto besser ist es . Am geeignetsten sind die Waben zum Ankleben ,
in welchen schon gebrütet wnrde , weil sie durch die in ihnen stecken ge¬
bliebenen Nhmphenhäutcheu größere Festigkeit erhalten haben und die nor¬
male Breite der Waben besitzen . Will man ganz zarten jungen Bau au -
klebeu , so darf das Wachs in der Wachsschmelze nur mäßig erwärmt
sein , weil in heißem Wachs die Zellen des zarten Baues sofort schmelzen
und der Vorbau am Stäbchen nicht scsthält . Stäbchen nnd Rähmchen "

19 *
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müssen recht trocken sein , wenn man das Lchrwachs anklebt ; denn von
feuchtem Holze löst sich das Wachs ab . Werden die Stäbchen vor dem
Ankleben der Waben mäßig erwärmt , so verbindet sich das Wachs inniger
mit dem Holze und die Anfänge sitzen recht fest . Ganz zarten weißen
Bau braucht man gar nicht auf geschmolzenes Wachs zu tauchen , sondern
blos auf die mäßig erwärmten Träger zu stellen , wo er dann von selbst
anklebt .

Im Rähmchen bauen die Bienen die Waben an das Untertheil in
der Regel im ersten Jahre nicht an . Klebt man aber auf das Rähmchen -
untcrtheil ein Wabenstückchen an , so wird die Wabe svsort mit dem Unter¬

theil verbaut . Werdcu auch die Schenkel
der Rähmchen auf den inneren Flächen
mit Anfängen beklebt lFig . 119 ) , so
banen die Bienen die Rähmchen wie aus¬
getäfelt aus .

Hat man ausgepreßtes Wachs nicht ,
so muß man zu einem andern Anklebe -
mittel greifen . Man löst Ouiurni
aravionrn mit Wasser zu einer shrnp -
dicken Flüssigkeit auf , pinselt den Gummi
auf den Wabenträger , drückt das zurccht -
geschnittcne Wabenstück auf und läßt es
antrocknen . Andere Bienenzüchter em -

Ns - pfchlcn Quarkkäsekitt ( 2 Theilc Quark
und 1 Theil Kalk untereinander gerieben »

als Klcbmittcl . Gemeiner Tischlerleim , der auch als Klebstoff em¬
pfohlen wurde , wird aus den Sehnen krcpirter Thiere bereitet , und es ist
darum geradezu ekelhaft , ihn an die Waben zu bringen .

Praktisch verfährt man , wenn man die mit Vorbau beklebten Rähm¬
chen und Wabenträger in die Hvnigränme recht starker Völker hängt , Ivo
sie von den Bienen ausgeputzt und fest angebaut werdeu . Klebte man
aus Versehen morsches Wachs mit an , so wird dies hier von den Bienen
abgenagt , und man kann die Lücke vor Verwendung der Rähmchen aus¬
bessern . Größere Stücke brechen auch , wurden sie von den Bienen vor¬
her nicht fest angebaut , leicht ab , wenn sich ein Schwärm daran hängt ,
so daß man genöthigt wäre , will man Wirrbau verhindern , den vor¬
gerichteten Bau auseinander zu uehmcn , nm die Lücke auszubessern .

S . Acrs LustfäcHetn fDentiliren ) und Wraulen der Mienen .

Ist die Vvlltracht eingetreten , so arbeiten die Bienen Tag nnd
Nacht hindurch im Stocke , wobei sie stark athmen und viel Sauerstoff
verbrauchen . Der Instinkt lehrt daher die Biene , die durch Athmung zu
stickstoffhaltig gewordene Luft durch das Flugloch aus dem Stocke- zu
schaffen . Sic setzen sich an die inncrn Wände , die seitlichen Waben , auf

. das Bodenbrett nnd selbst in nnd vor das Flugloch und schlagen mit den
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Flügeln ( fächeln ) , um die obere , wärmere und zu stickstoffhaltige Luft
dem Flnglvche zuzutreiben . Die auf dem Boden sitzenden Bienen kehren
dem Fluglochc den Rücken zu , so das; sie sich mit den Flügeln die Luft
gleichsam gegenseitig zuwerfen . Sauerstoffhaltige Luft der Atmosphäre
strömt dann ganz von selbst durch das Flugloch in den Stock ein . Es
steht das Lnft fächeln lVcntiliren > in geradem Zusammcuhauge mit der
Stärke des Volkes uud der Thätigkeit der Bienen . Das schwache Volk
verbraucht weniger Sauerstoff als das starke , weshalb jenes auch weniger
fächelt als dieses ; am stärksten fächeln die Völker zur Zeit reicher Tracht
uud großer Thätigkeit , schwächer zur Zeit spärlicher Tracht , und im Herbste ,
wem ? die Völker in den Ruhestand treten , hören sie ganz auf zu fächeln .

Bei dem Fächeln strecken die Bienen die Vorderbeine nach vorn ,
die Mittelbeine nach rechts und links , und mit den Hinterfüßen , welche
senkrecht stehen , heben sie den Hinterleib in die Höhe . In Rücksicht auf
diese Stellung uennt man das Fächeln auch daS Sterzen oder
Steißeln der Bienen . Weil bei dem Fächeln ein starker Ton hervor¬
gebracht wird , so nennt man es auch das Brausen . Nicht selten ist
daS Brausen auch Aenszcrung des thicrischen Gcfühlsvermögcns . Bienen ,
welche ihre verlorene Königin wiedergefundeu habeu , fächeln vor Freude ;
an trachtreichen Tagen ist das Fächeln ebenfalls Aeußcrung der Freude .
Sperrt mau Bieueu iu ein Kästchen ein , so sächcln sie in kurzen Zwischen¬
räumen ; das Brausen wird jetzt henlcnd und ist Ausdruck der Angst und
Traurigkeit . Stößt mau Bicucn eines bauloseu KorbcS auf die Erde ,
so fächeln viele Bicucn vor Schreck . In affektlosem Zustande fächelt die
Piene gar nicht . Nebt der Imker Auge und Ohr , so kauu er aus dem
Fächeln und Brausen sehr oft sichere Schlüsse auf den Zustand seiner
Völker macheu .

Im Sommer sehen wir in und vor dein Flugloche Bienen , welche
sich neben und zwischen den Luftfächleriuuen aufhalteu , um sich in Lnft ,
^ icht uud Soune deS Lebens zu freue » . Die älteren Imker lehrten , diese
^ ustivandlcr seien vom Volke als Wächter ausgestellt , die auf fremde
Bienen und andere feindliche Thiere zu achten nnd diese nöthigenfalls
abzuwehren uud dem Volke von der drohenden Gefahr Nachricht zu gebeu
hätten . Wahr ist , daß fächelnde und lustwcmdelude Bienen nahende
Fremdlinge anhalten und zurückweisen ; ganz dasselbe thnt aber jede
andere Biene im Stocke , wenn ihr ein Feind entgegen kommt . Wittern
diese Bienen einen Näscher ,. so treiben sie ihn zurück' und stellen sich nun
lauernd auf , um den Kampf abermals auszunehmen . Wächter sind diese
Bienen nur so lauge , als sie für ihreu Stock eine Gefahr wittern .
Offenbar waren eS die fächelnden und feiernden Bienen , deren Thätigkeit
man nicht zn deuten verstand , die den Jrrthum von der Thorwache der
Bienen veranlassten .
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6 . Wäscherei und Wänberei in der Trcrchtzeit .

Nicht bloS in der trachtloscn Zeit nach der Auswinterung , sondern
auch zur Zeit der reichsten Tracht , wo den Stöcken ein starker Honig -
gernch entströmt , naschen und rauben die Bienen . Auch jetzt sind es
zunächst nur einzelne Bienen , welche auf fremden Stünden Honig zu
erlangen versucheu . Sie dringen in die Stöcke ein und saugen sich voll
Honig oder langen ans dem Flugbrctte ihren Rüssel den Bienen des
fremden Stockes hin und lassen sich Honig reichen . An ein Abwehren
und Abstechen der Näscher ist in der Trachtzcit , wo die Bienen nnr aufs
Einsammeln erpicht sind , gar nicht zu denken , weshalb diese Näscherei
oder schleichende Ränbcrei vom Anfänger selten rechtzeitig erkannt
wird . Eilig tragen die Näscher den erbeuteten Honig nach Hause und
geben am beimischen Stocke ihre Freude durch fröhliches Summen zu
erkennen . Bald kommen sie in Gesellschaft zurück , um abermals Honig
zu holen , nnd gar nicht selten gewinnt diese Näscherei in der Zeit der
Bolltracht eine solche Ausdchnuug , das; sie gefährlich wird . Die Räuber
nehmen nicht blos den Hvuig , der vom beraubten Volke täglich ein¬
getragen wird , sondern fallen auch über die bereits gesammelten Porräthe
her , so daß mitunter ein Stock mitten in der Trachtzeit houigarm wird .

Die schleichende Räuberei ist darum so gefährlich , weil die Bienen
des beraubten Stockes in der Trachtzcit von den Räubcru gar keine Notiz
nehmen , sonder » sie nubchindert ein - lind auSgeheu lnsscu , uud die juugeu
Bicuen , welche im Stocke Futtcrsaft bereitem , Wachs erzeugen und bauen ,
lassen es geschehen , daß die Räuber den Honig aus deu Zellen holen ,
fallen sie durchaus nicht an . Houigbeladenc nnd uubeladcne Bienen
gehen dann in den Stock , bcladcne und uubeladcne fliegen aus ; die
Räuber gehen so dreist in deu fremden Stock , als gehörten sie in ihn
hinein . Ist die Räuberei im vollen Gange , so nützt das Verengen und
Verblenden deS Flugloches nichts , und übelriechende Dinge halten die
Räuber auch nicht ab . Wird ein Flugloch geschlossen , so fallen die
Ränber sofort auf den Nachbarstock , ziehen unangefochten ein nnd kommen
mit voller Houigblasc heraus , um abzufliegen . Am einfachsten wird diese
Ränbcrei beseitigt , wenn die raubenden Völker auf einen wenigstens >/z
Stunde weit entfernten andren Stand geschafft werden . Gehören die
raubenden Völker einem Nachbar , der sie nicht fortschaffen kann oder
will , so bedenke man sich nicht lange , sondern 'beiße sofort in deu sauren
Apfel uud versetze deu cigcueu bcraubteu Stand auf ciucu wenigstens ' /z
Stunde entfernten Ort . Es genügt durchaus nicht , nnr die Stöcke weg¬
zuschaffen , welche nm stärksten beraubt werden ; denn die Räuber fallen
sofort die zurückgelassenen Völker au . Solche Räuberei ist das Acrgcr -
lichste , was einem Anfänger und selbst ciucm Meister vorkommen kann .
Am häufigsten beobachtete ich die schleichcude Räuberei während der Raps¬
tracht .

Der Anfänger achte während der Tracht und besonders während der
RapStracht täglich darauf , ob sich Näscher auf seinem Stande eingefunden
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haben . Bemerkt er solche , die unbehindert eingelassen werden und dann
honigbeladcu herauskommen , so verblende er zunächst das Flugloch . Da
aber die Näscher von den beraubten Bienen nicht erkannt werden , weil
sie gleichen Geruch mit ihnen haben , so lassen sich die Näscher durch die
Blende nicht abhalten . Man warte dann bis zur Dunkelheit und lege
etwas MvschuS oder Kampfer in den Stock , um den Bienen einen fremd¬
artigen Geruch zu verschaffen . Hat man den raubenden Stock erkund¬
schaftet und duldet es der Besitzer , so lege man dem raubenden Stocke
den Moschus oder Kampfer unter ; kommen dann am andern Tage die
Näscher wieder an , so werden sie am Geruch sofort als Diebe erkannt
nnd zurückgewiesen . Da die mit Honig beladenen Bienen nicht sofort
abfliegen können , wenn sie aus dem beraubten Stocke kommen , so ist es
sehr leicht , sie mit Kalkwasser zu bespritzen , um sie kenntlich zu machen .

Ränbcrei ohne Beißerei hat wohl mit in der Mchlfütteruug den
Grund . Immer bemerkte ich während der Trachtzeit vom Raps die
schleichende Ränberci , wo man in der Nähe des eigenen Standes in der
noch trachtlosen Zeit Mehl gefüttert hatte . Von den mit Mehl gefüllten
Waben führen auch Bienen der benachbarten Stände Höschen . Anfäng¬
lich bemerkt man , das; sich die Bienen verschiedener Stöcke bei dem Mehl
anfallen und mitunter sogar abstechen . Endlich aber lernen sich die Bienen
verschiedener Völker auf dem Mehl gegenseitig kennen und es ist darum
nicht zu verwundern , daß die Bienen eines fremden Standes in unsere
Stöcke gehen , ohne angefallen zu werdeu . Man füttere das Mehl darum
immer in größerer Entfernung vom eigenen Stande . Honig - und Zucker¬
wasser , Stärkcsyrup : c . füttere man nie im Freien , lege auch die Wasser -
tränke an einer vom Stande entfernten Stelle nn .

7 . Wcrnderurrg cruf IrüKzcrKrsiveide .

Ganz selbstverständlich ist es , daß der Ertrag der Völker ein hoher
wird , wenn sie vom Frühjahr an bis in den Herbst hinein reichlich Weide
haben . Weil es aber keinen Ort giebt , dessen Pflanzenwelt den Bienen
die ganze Flugzeit hindurch ununterbrochen Honig liefert , so wandere man
mit den Völkern , wenn die Honigquellen des Ortes versiegt sind , in eine
trachtreiche Gegend . Oft fliegen die Bienen an einem Orte nur spärlich ,
weil die Weide zu entfernt liegt . Fliegen die Bienen auch im Sommer ,
wenn sie in der Nähe nicht honigcnde Pflanzen haben , etwa ' /ü Stunde
weit uach Nahrung aus , so thun sie es doch im Frühjahr nicht , wenn
die Luft noch kühl ist . Müssen sie im Frühjahr dennoch weit ausfliegen ,
so finden sie auf dem Heimwege vielfach den Tod : schwer beladen fallen
sie auf deu uvch kühlen Bodeii , erstarren und sterben . Es erhellt schon
aus diesen kurzen Andeutungen , wie vvrtheilhaft es ist , die Stöcke auf
Trachtorte zu versetzen .

Die Heidel - oder Blaubeere blüht in der Regel in der zweiten Hälfte
des März und nnr in rauhen Frühjahren erst zu Ende des April . In
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jeder Hcidclbeerblüthe hängt ein Nektartrovfcn , und geht man znr Blüthe -
zeit dieser Pflanze durch den Wald , so werden die Stiefel mit Hvnig
benetzt . Köuucn die Bienen auch nur einige Tage hindurch die Heidel¬
beere befliegeu , so sind svfort alle Zellen voll Honig gegossen . Man
verlasse sich aber nicht darauf , das; die Bienen aus dem Orte in den
entfernten Wald fliegcu werden , sondern wandere mit den Stöcken ent¬
weder in den Wald oder doch in dessen unmittelbare Nähe . Hier stellt
man sie an einem windstillen Orte auf , wo große Hcidelbeersträuchcr
stehen . Im Walde ist es überhaupt stiller , und die Bienen fliegen hier
auch au nicht sonderlich freundlichen Tagen und tragen fleißig und reich¬
lich Honig eiu . In meiner Jugend wanderte ich jährlich mit einigen
Stöcken in den Wald auf die Heidelbeere . Ich erinnere mich , daß einst ein
Brutablcgcr , der die Heidelbeere beflogen hatte , schon im Anfang des
Mai 5 Liter Honig abgab . Ende April blüht iu den Wäldern auch die
Birke , Buche , Eiche : c . , und endlich tritt der Fanlbaum ( Schieß - oder
Hundcbccre , U-Qg-irrrms k̂ rari ^ nlg, 1^.) in die Blüthe . Die Preißclbecre ,
vitis iäasus , blüht etwa vier Wochen nach der Heidelbeere . Eine überaus
reiche Honig - und Pollciitracht gewährt im Frühjahr der Raps ; er lwnigt
unter allen Witterungsvcrbältnisscn, wenn auch nicht unter allen gleich
reich ; am reichlichsten honigt er bei stiller und recht warmer oder sog .
schwüler Luft . Hat man am Orte keine Rapsfelder , blühen solche aber
auf benachbarten fremden Flnrcn , sv wandere man wenigstens mit einem
Theil der Völker dorthin . Iu der Regel ziehen die Bienen die Raps -
blüthe der Obstbanmblüthe vor . Der Vortheil , den man von einer ge¬
glückten FrühjahrSwandernng hat , ist sehr groß ; in der Regel legt man
mit der Wanderung den Gruud zu eiuem gesegneten Bicnenjahrc .

Du die Völker jetzt nur alten Bau und geringe Honigvorräthe
besitzen , können sie auf einem Wagen meilenweit gefahren werden .
Größere Vorsicht ist dagegen zu gebrauchen , wenn die Bienen später
wieder nach Hause geholt werden . Will man die Stöcke am frühen Mor¬
gen zurücktransportiren , so thut mau gut , weuu mau sie schon des Abende
vorher auss Haupt stellt . Aller Hvnig , der beim Umwenden der Körbe
aus den Zellen läuft , wird dann in der Nacht von den Bienen aufgeleckt
und wieder in die Zellen gegossen . Werden dagegen die Stöcke gleich
nach dem Umkehren aufgeladen und gefahren , so brausen die Bienen , lies
Hvnig aus , sehr stark und erhitzen den Stock stark . Stellt man die Körbe
aufs Haupt , so achte man auf die Richtung der Waben ; denn im Sommer
dürfen frisch gebaute uud sonst noch zarte Waben nie in eine wagercchte
Lage kommen , weil sie sich leicht umbiegen und abbrechen . Wendet man
den Stock so um , daß die Waben dabei nur in eiue senkrechte Lage
kommen , so ist ein Abbrechen derselben nicht zu befürchten .

In der wärmeren Jahreszeit verwende man Schürzen oder gewöhn¬
liche Tücher nicht znm Verbinden der Körbe ; man bediene sich jetzt der
sog . Bienentücher . Dies sind Tücher von grober Leinwand ; der Halt¬
barkeit wegen werden sie besäumt . Jeder Zipfel erhält eiu kleines Loch ,
in das man eine Scbnüröse befestigt , damit man mit Nägeln die Zipfel
am Korbe befestigen kann . In der Mitte sitzt ein Stück eingenähte Draht -
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gaze , durch welche die warme Luft aus - und frische einströmt . Das Tuch
muß so groß sein , daß es reichlich über den Rand des Korbes faßt .

Bevor man znm Einbinden schreitet , bläst man etwas Rauch durchs
Flugloch in den Stock und stellt ihn dann hohl , indem man ein Holz¬
klötzchen unter den Rand legt . Bläst man nun nochmals Ranch unter
deu Korb , so ziehen sich die auf dem Bodenbrette sitzenden Bienen sehr
bald in die Höhe . Hierauf verschließt man das Flugloch und stellt den
Korb auf das ausgebreitete Bieucntuch . Schnell ergreift man die Zipfel ,
dreht jeden einzelnen etwas zusammen , zieht das Tuch straff au und be¬
festigt nun die Zipfel mit Nägeln an den Strvhwülsten . Schon jetzt
kann keine Biene mehr aus dem Korbe heraus . Der Sicherheit wegen
lege man um Tuch und Korb noch ein besonderes Band ; es kann dies
ein Lcinwandband sein ; im Nothfall genügt jedoch schon Bindfaden .
Man schlägt das Band so um den Korb , daß es gerade in der Ver¬
tiefung der ersten nnd zweiten Strohwulst liegt .

Ist ein zu transpvrtirender Stock bis nnfs Bodenbrett herab voll¬
gebaut , so gebe mau ihm vorher einen Untersatz , den man mit eisernen
Klammern sorgfältig befestigt nnd mit Lehm verstreicht .

Lagerstöcken entnimmt man die Thören und bindet sie mit Bienen -
tnchern zu . Der Transport von Walzen läuft icdoch im Sommer selten
glücklich aln sollen sie durchaus transportirt werden , i' o lasse man sie von
zwei Männern ans einer Trage fortschaffen . Wer Wauderbicncnzucht
betreibt , der züchte iu Wohnungen , die sich leicht und gefahrlos trans -
portiren lassen . Von Stöcken mit unbeweglichen Waben eignen sich zum
Wandern am besten die Stülp - uud Magazinkörbe .

Von den Wohnungen mit beweglichen Waben lassen sich Einbeuten
leicht verladen uud transportiren ; zum Wandern in die Heide ?c . eignen
sie sich besonders , wenn sie zn Stößen zusammengestellt werden können .
Imkert man mit Rälimchen , so können die Beuten auch im Sommer
gefahrlos transportirt werden , zumal wenn die München bereits voll¬
ständig ausgebaut sind . Damit die Beuteu auf dem Transport Luft
Habens hebt man die Thür aus und befestigt mit angestifteten Hvlzleistchen
ein Biencntnch vor die Oeffnuug . Bequemer aber hat man es , wenn
man für die Dzierzon ' schen Beuten besondere Transpvrtthüren anfertigt .
Sie haben in ihrem untern Drittel eine Drahtgaze . Bringt man die
Gaze im obern Drittel der Thür an , so gehen viel Bienen in den Honig¬
raum und martern sich dort während des Transports zu Tode . Sind
die Flugbrettcr fest angenagelt , so brechen sie auf dem Transport in der
Regel ab ; es ist darum praktisch , sie so einzurichten , daß sie sich schnell
abnehmen uud auch leicht wieder anstecken lassen .

Als Transportmittel bedient man sich des Wagens . Körbe trans¬
portirt man auf einem Leiterwagen . Wandert man alljälirlich und hat
man schlechte Wege zu befahreu , so lege man eine sog . Bienenbrücke
lFig . 120 ) auf den Wagen und stelle ans diese die Körbe . Ihre Constructivu
ist sehr einfach . Sie besteht aus zwei vierkantig bezimmcrten fichtencn
Balken , welche 5 bis 6 ra . lang und 15 om . im Quadrat stark sind ;
an den vier Enden sind ebensoviclc je 70 om . lange Holzfedcrn durch
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Eiscnringe befestigt .
Dies Gestell legt
man auf einen ge¬
wöhnlichen Wirth -
schaftsniagen , der
mich Bedürfnis; so
weitvcrlängertwird ,
das; die Holzfedcrn

Mg . -so. genau ans der Vor¬
der - und Hinterachse

des Wagens sicher nchcn . Aus den beiden langen Tragbalken befestigt
man Latten , um die Körbe darauf zu stellen . Die Körbe , welche die
untere Schicht bilden , stehen mit dem Tuche nach unten , so das; ihnen
durch die Latten von unten frische Luft zuströmt . Die zweite Schicht
stellt man mit dem Tuche nach oben . Alle Körbe müssen recht fest zwischen
den Leitern stehen . Oft wird es daher nöthig sein , Stroh zwischen die
Körbe zu pressen . Weil von den Rädern her die stärksten Erschütternngen
kommen , so ist es nicht gleichgültig , wie die Körbe auf dem Wagen steheu .
Siud die breiten Flachen der Waben gleichlaufend mit den Leitern , so
löst sich der Bau bei heftigen Stößen von der inneren Korbwand ab ,
biegt sich um und bricht beim Abladen und Aufstellen der ^ örbe häufig
ab . Die Körbe müssen also so ans dem Wagen stehen , das; die scharfe
Kante der Waben nach den Leitern zu gerichtet ist . Schließlich ist der
Wagen an beiden Enden mit Leinen so zu überbiuden nnd zn versichern ,
das; kein Korb weichen oder heruutersalleu kaum

Zum Transport der Dzicrzon ' schen Beuten benutzt man einen Wagen
ohne Leitern . Steht ein Möbelwagen zur Verfügung , so bcnntze man
diesen . Sonst lege man die Biencnbrücke auf den Wagen , über dieselbe
dann einige Balken querüber und auf diese der Läuge nach Bretter , die
angenagelt werden . Auf die Bretter stellt man nun die Bcuteu , 3 bis
4 nebeneinander und in 2 Schichten übereinander . Die scharfen Kanten
der Waben sind auch hier seitwärts gerichtet . Damit keine Beute seitwärts
herabstürzen kann , legt man zwischen die obere Beutenschicht und die
Wagenrnngen hinlänglich starke Stangen ; auch vorn nnd hinten befestigt
man die Beuten so , das; keine weichen nnd herabstürzen kann . Genau
überzeuge man sich davon , das; keiner Bente die Lnft versperrt ist . Um
ein gegenseitiges Reiben der Beuten zu verhindern , stopfe man schon
beim Aufladen etwas Stroh dazwischen . Praktisch ist es , an Beute » ,
mit welchen man wandert , sog . Schuhleisten gegen das Reiben anzubringen ;
durch dieselben wird zugleich das Versperren der Luft verhindert .

Im Sommer ladet man die Stöcke des Abends auf uud fährt
die Nacht hindurch , so daß mit Sonncuaufgnug das Ziel erreicht ist ;
denn des Nachts sind die Bienen während des Transports ruhiger als
am Tage . An warmen und sonnigen Tagen darf man im Sommer
Bienen nicht fahren ; denn brennt die Sonne längere Zeit hindurch auf
die Bienentüchcr uud die Beuten , so läuft der Transport in der Regel
unglücklich ab . Erreicht man in einer Nacht das Ziel nicht , so fahre
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mau den Wagen am Tage in eine kühle und dunkle Scheune ; die Stöcke
abzuladen , um sie den Tag über fliegen zu lassen , wäre zu umständlich .

An Ort und Stelle angekommen , hebt man die «Stöcke in senkrechter
Lage vvm Wagen . Bei dem Umwenden der verkehrt stehenden Stöcke
achte man jetzt ganz besonders auf die Richtung der Waben : die scharfen
Kanten der Waben müssen dem Ablader zugekehrt sein . Sind die Stöcke
endlich aufgestellt , so offne man die Fluglöcher recht behutsam und blase
sofort Ranch in dieselben , um ciu Herausstürzeu und Verfliegen der Bienen
zu verhindern . Ist inzwischen Regenwetter eingetreten , so vffue man die
Stöcke nicht eher , bis man die Thiere dnrch Ranch eingeschüchtert und
beruhigt hat , weil sonst im Regenwetter massenhaft Bienen verloren gehen
würden .

Schwärme , welche erst kurze Zeit hindurch in einem Korbe sitzen
und noch ganz jungcu zarten Ban haben , dürfen nicht auf einem Wagen
trausportirt werden , weil ihr zarter Bau zusammenbrechen würde .
Müssen sie trausportirt werden , so lasse man die Körbe von zwei
Männern höchst behutsam auf einer Trage fortschaffen . Die zarten
Wabeu in Bexten , welche noch nicht ausgebaut sind , nehme man heraus
und trage sie iu einem besonderen geeigneten Transportkasten .

Anch der Transport von Schwärmen , welche noch gar keinen Bau
haben , erfordert Vorsicht . Stellt man ihre Körbe aufs Haupt , also mit
dem Bienentnchc nach vben , so hängt sich während des Transports der
ganze Schwärm an das Bicnentnch an , erhitzt sich und erstickt nicht selten .
Körbe mit bloßcu Schwärmen transportirc man liegend oder stehend ;
denn dann versperren sich die Bienen den Zutritt der frischen Luft nicht .
? lm gefahrloseste » trausportirt man
bloße Schwärme in einem besonderen
TranSporttasten <Fig . 121 ) . Er ist
ans schwachen Brettern einer leichten
Holzart gearbeitet nnd hat eine be¬
wegliche Thür . Als Boden hat er
einen Rahmen mit Drahtgazc . Will
man die Gaze im Boden weglassen ,
so mache man mit einer feinen Stich -
sägc Schnitte in die Seitenwändc ,
damit die Bienen reichlich Luft haben .
Um den Kasten bcqnem tragen zu
können , bringe man am Deckel ciueu
Handgriff von Holz oder Leder an .
Bringt man an den inneren Seiten
Fugeu oder Leistcheu an , so kaun man anch Waben in ihm transportiren ;
er muß dann die Weite einer Bente haben und kann ein - nnd zwei¬
reihig sein .

» ig . ISI .
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8 . MugunfäbigKeit . HollivutK und StirnbüfcHeL der Mienen .

Im Mai und Juni , seltener im Juli , findet mnn auf dein Stande
vor den Stöcken Bienen , welche auf der Erde umhcrkriechen , nicht mehr
auffliegen können uud endlich aus Ermattung nnd Hunger sterben . Mau
nennt diese Erscheinung die Fluguufähigkcit , auch Maikraukheit und
Fußgängerei der Bienen . Offenbar ist sie eine Krankheit , von der jedoch
nicht die jungen , sondern nur die älteren Bienen befallen werden . Sie
tritt in verschiedenen Formen auf ; denn bald findet man bei den kranken
Bienen die Houigblase leer , den Darin aber mit Unrath angefüllt ,
während in einem andern Falle der Darm leer ift , die Honigblase aber
eine säuerliche Flüssigkeit cuthält ?c . Die Krankheit tritt nur bei länger
andauernder Hitze und Dürre auf ; nach einem Regen ist die Krankheit
gehoben . Mau hat sie während der Raps - , Buchweizen - , Roggcnblum -
Weißdvrublüthe ?c . beobachtet . Sehr häufig macht auch der Houigthau
der Eiche die Bienen flugunfähig . Eiu Mittel wider die Krankheit kennt
man bis jetzt nicht . Tritt die Krankheit auf , so füttere mau gcsuuden
und mit etwas Wasser verdünnten Honig . — Man verwechsele die Flug -
uufähigkeit als Krankheit nicht mit der Fluguufähigkcit , welche eine Folge
dcS Hungers ist . Bienen , welche dem Hnngertodc nahe sind , kommen bei
nicht zu starker Külte aus dem Flugloch hervor , köuueu nicht mehr auf¬
fliegen , fallen nieder , kriechen auf der Erde umher und sterben endlich .

Junge Bieneu , welche ebcu erst die Zellen verlassen haben , fallen
zu Zeiten massenweise aus dem Sitz der Bienen ans das Standbrett
herab , stürzen znm Fluglochc heraus , fallen zur Erde uicder uud laufen
wie rasend oder toll umher . Sie sind von der Tollkrankheit , Toll -
wuth oder Darmgicht befallen . Mit der Flugunsähigkcit ift diese Krank¬
heit nicht identisch ; denn bei der Flugunfähigkeit sind die Trachtbiencn
krank , bei der Tollwuth aber sind die ganz jungen Bienen erkrankt und
fterbeu augenscheinlich unter vielen Schmerzen in den Eingeweides . Ur¬
sache der Tollwuth mögen giftige Bestandtheile der Nahrung sein . Am
häufigsten beobachtete man die Krankheit am Ende der Apfelbaum - und
Ebereschblüthe . Der Imker kann gegen das Uebel weiter nichts thuu ,
als versuchen , es durch Füttern gesunden Hvuigs zu mildern . — Mit der
Tvilwnth ist die Vergiftung der Bienen nicht zu vcrwcchsclu . Zeigen
sich die Erscheiuuugen der Tvllwuth nicht blos an den jungen Bienen ,
sondern auch au den Trachtbiencn , so liegt offenbar eine Vergiftung der
Bienen durch gewissenlose oder fahrlässige Menschen vor . Nie setze der
Bienenzüchter Räubern vergifteten Honig vori man bedenke doch , das;
man das Lebeu der Menschen gefährdet , die vergifteten Honig essen .

Im Mai und Juni bemerkt man mitunter Bienen , die auf dein
Kopfe ein gelbliches biegsames Büschclchcn oder Sträußchen tragen .
Früher glaubte man , diese Büschel seien ans dem Kopfe der Biene
hervorgewachscne Pilze und nannte diese Erscheinung die Büschel - oder
Hörnerkrankhcit . Jetzt weiß man , daß die Stirnstränßchen der Biene
nicht schwammartigc Auswüchse , sondern Pollenmasscn gewisser Pflanzen



301

sind . Der Pollen der Orchideen ist besonders klebrig und elastisch .
Steckt die Biene den Kopf in die Blume der Orchideen , so setzt sich der
Pollen am Kopfe fest , so daß bald ein Büschelchen oder Sträußchen auf
dem Kopfe des Thieres entsteht ; man bemerkt darum die Stirnbüschel
vorzugsweise in der Blüthczcit der Orchideen . So lange die Pollenmasse
frisch ist , vermögen die Bienen die Büschel nicht abzustreifen ; ist sie aber
endlich vertrocknet , so fällt sie von selbst ab oder wird von den Bienen
mit den Vordcrfüßcn abgestreift . Belästigt werden die Bienen durch die
Stirubüschel durchaus uicht .

Vierte Kapiiel .

Das Schwärmen der Gienen .

Nach der Ordnung der Natur trägt jedes Thier den Keim des
Todes in sich : es stirbt , wenn nicht früher dnrch äußere gewaltsame Ein¬
wirkungen , endlich an Entkräftnng seines Körpers . Aber wenn das
Einzelwesen ans der Höhe seiner Entwicklung steht , sorgt es für Erbrütung
junger Wesen . Stehen die Waben des Bienenstockes endlich mit Honig
und Brut gefüllt und haben sich die Einzelwesen so stark vervielfacht ,
daß die Wohnung zn enge zn werden beginnt , so sorgt der Bien auch
für die Fvrtpflauzuug der Kolonie , für Erzengnng eines neuen Volkes .
Es gicbt demnach im Bien eine doppelte Fortpflanzung : eine Fort¬
pflanzung der Einzelwesen zur Erhaltung des Volkes selbst und eiue
Fortpflanzung der Kolonie . Die Vermehrung der Einzelwesen erfolgt
im Brutausatz . Der iustiuktmäßige Akt der Vervielfältigung oder der
Geburtsakt der jungen Kolonie heißt das Schwärmen der Bienen und
der junge Bien heißt der Schwärm . Das Schwärmen ift also nicht
ein zufälliger Vorgang , sondern eine That des Willens . Hütte die
Natur dem Bicnenvvlke den Schwarmtricb nicht verliehen , nimmer würde
je ein Vvlk einen Schwärm austreiben , wiesen wir ihm auch die kleinste
aller gebräuchlichen Bicncnwohnungen an . Giebt man einem Volke im
Brutraumc stets Platz , die Waben weiter zu führen , so erfolgt in der
Regel kein Schwärm ; immer ist es Raummangel , welcher das Erwachen
des Schwarmtriebes veranlaßt .

1 . Die Verschiedenen Arten der ScHtr -ärme .

Hat das Bienenvolk den Höhepunkt seiner Entwicklung erreicht , so
trifft es instinktmäßig Vorbereitungen zum Schwärmen . Die Arbeits¬
bienen bauen an verschiedenen geeigneten Stellen ihrer Waben königliche
Zellen ( Schwarmzellcn ) , deren Zahl selten unter 5 und selten über 20
beträgt . Die Königin besetzt die Weiselzellen in einem Zeitraum von
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etwa 5 Tagen , damit die königlichen Nymphen nicht alle auf einmal
flügge werden nnd die Zellen zu gleicher Zeit verladen , Obgleich die
Natur den Königinnen den tätlichsten gegenseitigen Haß angeschaffen
hat , so daß sich zwei Königinnen nebeneinander nicht dulden , so legt die
alte Mutter dennoch die Eier in die Weiselzcllen und läßt Larven erbrüten
und Pflegen ; so wie aber die königlichen Zellen bedectelt sind und die
Verwandlung der Larve in eine Nymphe beginnt , erwacht die Eifersucht
der alten Königin , und sie versucht uuu die köuiglicheu Zellen zu zer¬
stören . Die Arbeitsbienen lassen dies aber nicht geschehen , weshalb sich
die alte Königin unn nicht mehr wohlig im Stocke sühlt und ihn an
einem frcnndiicheu Tage mit einem Theil der Arbeitsbienen uud einer
Partie Drohnen — wenn flugbare bereits vorhanden sind — verläßt ,
um eiue ueue Kolonie zu gründen . Ganz allgemein nennt man den mit
der alten fruchtbaren Mutter ausziehenden Bien den Erst - , Vor - oder
Hauptschwarm . In der Regel zieht der Vorschwarm 6 — 7 Tage vor
der Reife der ersten königlichen Nymphe aus . Hindert uufreuudliches
Wetter das Ausziehen des BorschwnrmeSlängere Zeit , so daß die könig¬
lichen Nymphen der Reife sehr uahe kommen , so werden die Weiselzcllen
zerstört und das Volk giebt das Schwärmen entweder blvS für einige
Zeit oder für den laufenden Sommer auf .

Ist uach dem Abzüge des VorschwarmcS die Schwarmlust erloschen ,
weil das Volk schwach oder die Witterung andauernd ungünstig ist , so
zerstören die Bienen die angesetzten Weiselzellcn einige Tage vor der
Reife bis auf eiue ; iu der Regel aber pflegen sie alle Weiselzellen , bis
eine Königin ausgeschlüpft ist , und dann lassen sie es zu , daß die jnnge
Königin die übrigen Weiselzellen zerstören darf , und die Arbeitsbienen
vollenden die Zerstörnng .

Bleibt der Schwarmtrieb aber rege , so bebrüten die Bienen die Weisel¬
zellen sorgsam weiter . Ist eudlich eiue Köuigiu reis geworden , so beißt sie
eine Ritze in die Zelle und giebt Töne von sich , die wie „ quah , anah " klingen .
Des Abeuds kann man dies Qnaken deutlich hören , znmal wenn man das
Ohr an den Stock legt . Durch diese Quaktöue will sich die flügge
gewordene Königin darüber Gewißheit verschaffen , ob bereits eine Königin
frei im Stocke sei oder nicht ; erfolgt auf mehrere Fragtöue keine Antwort ,
so fühlt sie sich sicher , schneidet den Zellendeckel ab und kriecht ans nnd
unter das Volk . Bemerkt sie nun die noch bedeckelten Wci ^elzellen , so
bringt sie Fragtöne hervor , die wie „ tüht , tüht " klingen ; die Tüttöne
sind so hell uud deutlich , daß man sie des Abends schou hört , wenu man
vor den Stöcken steht . Eifersucht treibt die Königin jetzt an , die Weisel¬
zellen zu zerstören ; aber die schwärmlustigen Bienen verhindern sie daran .
Bald wird aber eine zweite , dritte ?c . Königin reif , qnakt und sofort ant¬
wortet die bereits freie mit „ tüht , tüht " . Aus Furcht , von der freien
Königin abgestochen zu werden , bleiben die quakenden Königinnen in ihren
Zellen sitzen nnd stecken nur von Zeit zu Zeit den Rüssel durch die
gebissene Oeffuung , um sich von den Arbeitsbienen füttern zu lassen .
Das Quaken und Tühten hält nun an und ist so vernehmlich , daß man
es des Abends 3 bis 4 Schritt vor den Stöcken hört . Tritt nun , nach -
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dein es wenigstens einen vollen Tag hindurch im Stocke getühtet und
geqnakt hat , ein freundlicher Tag ein , so verläßt die freie Königin mit
einem Theil der Bienen und emer Partie Drohnen als Schwärm den
Stock . Das Tühten verstnmmt nun auf emen Augenblick , weil keine freie
Köuigiu im Stocke ist ; das Quakcu aber dauert fort . Es verläßt nun
sofort eiue quakende Königin die Zelle und fängt an zu tühten ; die übrigen
Königinnen bleibeu aus Furcht , abgestochen zu werden , noch in den Zellen
sitzen , und die Quak - und Tüht - Musik dauert so lange fort , als die
Schwcirmlust im Volke herrscht . Wird endlich das Schwärmen auf¬
gegeben , so werden die noch in den Zellen sitzenden Königinnen von den
Arbeitsbienen herausgerissen , getödtet oder aus dem Stocke getrieben ;
die frei zurückgebliebene hört nun , da keine andere quakend antwortet ,
mit dem Tühten auf , hält nach mehreren Tagen ihre Begattungsausflüge
uud der Stock ist wieder - in Ordnung . Die nach dem Vorschwarm mit
jungen unfruchtbaren Königinnen ausziehenden Schwärme nennt man
Nach - oder Afterschwärme ; nach der Reihenfolge ihres Erscheinens
heißen sie erster , zweiter , dritter zc . Nachschwarm .

Anßer den Vor - und Nachschwärmen gicbt es nicht andere Arten
von Schwärmen , wohl aber führen beide Arten der genannten Schwärme
in einzelnen Fällen andere Namen . In besonders fruchtbaren Jahren
treibt ein Vorschwarm mitunter uach einigen Wochen abermals einen
Schwärm mit der alten fruchtbaren Königin aus ; ganz allgemein nennt
man einen solchen Vorschwarm einen Jungfern schwärm und die auf
ihn folgenden Nachschwärme Jungfernnachschwärme . Stirbt einem
Volke während der Tracht - und Schwarmzeit die alte fruchtbare Königin ,
fv erbrüten die Bieuen aus der vorhaudcucu Brut junge Königinnen und
schwärmen dann in der Regel . Der erste Schwärm eines solchen Volkes
beißt Singervorschwarm , weil er sich durch Quaken und Tühten
iMesang ) ankündigt ; er hat , wie ein gelvöhnlicher Nachschwarm , eine junge
noch nnbegattctc Königin , ist also seinem Wesen nach mit einem gewöhn¬
lichen Nachschwarme ganz gleich . Nicht selten folgen dem Singervor¬
schwarme noch einige Nachschwärme , die dann Singernnchschwärme
heißen . Verliert ein Volk seine fruchtbare Mutter früh oder spät im
Jahre , so setzeu die Bieucu ebenfalls einige Weisclzellen an , und es zieht
mituuter auch eine Königin mit einer Hand voll Bienen aus . Die
älteren Bienenzüchter nannten solche Schwärmchen No th schwärme . Es
ist aber keine Roth vorhanden , die zum Schwärmen zwänge ; ein solches
Schwärmchen ist seinem Wesen nach weiter nichts als ein gewöhnlicher
kleiner Singervorschwarm .

Die sogenannten Hungerschwärmc sind gar keine Schwärme , weil
bei ihnen das ganze Volk seine Wohnung verläßt . Die Ursache des
Ausziehens ist in der Regel Volksschwäche ; kann das schwache Volk die
Wohnung nicht gehörig erwärmen und gehen die Honigvorräthe zu Ende ,
so verzweifelt es gleichsam an sich selber nnd zieht aus . Ost letzt sich
ein sog . Hungerschwarm gar nicht an , sondern sucht sofort das Weite ,
legt sich daun auf einem fremden Bienenstande an einen Kasten , ein Dach : c .
an uud versucht , sich in einen Volk - und honigreichen Stock einznbetteln ,
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weshalb er richtiger ein Bcttelschwarm zu nennen ist . Die Königin des
Bettelschwarmes wird in der Regel schon vor dein Flnglochc deS fremden
Stockes abgestochen , und selten werden dann die sich cinbettelnden Bienen
abgestochen .

s . Der WsrstHivctrrn .

In den Bienenschriften sind gewöhnlich viele Anzeichen des Bor¬
schwarmes angegeben , die aber bis auf wenige völlig unsicher sind . Das
steht fest , daß kein Volk einen ordnungsmäßigen Vorschwarm ausstoßt ,
das noch nicht einmal bedeckclte Drohncnbrnt hat . Als ein entferntem
Anzeichen deS BvrschwarmeS kann man darum das Vorhandensein flügger
Drohnen ansehen ; jedoch nicht jeder Stock schwärmt , der bereits Drohnen
oder doch wenigstem? bedeckelte Drohnenbrut hat . Das sog . Vorliegen
der Bienen ist ein höchst trügerisches Vorzeichen des Schwärmen ? ; denn
gar nicht selten liegen die Bienen Wochen hindurch täglich vor und
schwärmen doch nicht , während Stöcke , die gar noch nicht vorläge ,?, Plötzlich
einen Schwärm abstoßen . Das sicherste Anzeichen , daß ein Volk in
einigen Tagen einen Vorschwarm geben will , sind besetzte oder vielleicht
gnr schon bedeckelte Weiselzellen ; in diesem Falle bleibt der Vorschwarm
nur aus , wenn die alte Königin vorher umkommt oder ungünstige Wit¬
terung das AuSzieheu deS Schwarme ? unmöglich macht . Selbst an dem
Tage , au welchem der Schwärm ausziehen will , sind in den ersten Tages¬
stunden noch nicht sichere Anzeichen vorhanden . Wenn sich des Vormit¬
tags , ohne daß die Wärme erheblich zunimmt , die Bienen besonders stark
vorlegen , der Stock plötzlich im Flnge nachläßt und mit Tracht vom Felde
kommende Bienen nicht in den Stock eiukehrcu , sondern sich unter den vor¬
liegenden klumpen begebet ? , so kam ? man an diesem Tage auf eiucn
Schwärm hoffen . Schon nach einigen Minuten kann man den Schwär ?,?
erwarten , wenn die vorliegenden Bienen sich plötzlich in den Stock be¬
geben und bald wieder in Hast herausdrängen . Die Bienen ziehen sich
nämlich kurz vvr den ? Schwarmauszuge in den Stock , um sich voll Honig
zu saugen . Beginnen dam ? die Biene ?? außer der Zeit des Vorspiels vor
dem Flugloche zu spielen , so zieht der Schmarl ?? nach wenigen Minuten aus .

Vorschwärme sind rücksichtlich der Wittcrnng sehr wählerisch ; sie
ziehen nur an schönen , warmen und windstillen Tagen aus . Die meisten
Vorschwärme erhält man dar ????? des Vormittags von 10 Uhr an ; nach
3 Uhr des Nachmittags zieht ein Vorschwarm höchst selten aus .

Das Signal zum Auszuge des Schwarmes geben die Arbeitsbienen .
Sie stürzen plötzlich aus dein Fluglochc heraus , erheben sich und lassei ?
einen überaus fröhlichen Ton vernehmen , den man den Schwärmton
nennt . Erst wenn etwa die Hälfte des Schwarmes aus dem Stocke ge¬
flogen ist , kommt die Kölligin hervor . N ?cht selten kehrt sie vor den ?
Fluglochc um und geht ii ? den Stock zurück ; in diesen ? Falle kehre ?? auch
die bereits schwärmenden Bienen alsbald zurück uud der Schwärm kommt
an diesen ? Tage nichl . Ist die Königin aber abgeflogen , so kehrt sie nicht
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mehr in den Stock znrnck ; ziehen die Bienen dennvch zurück , so ist die
Königin , ohne von den Bienen bemerkt zu werden , auf die Erde nieder¬
gefallen . Tritt ein solcher Fall ein , so suche man im Grase umher , vb
man vielleicht die Königin mit einigen Bienen auffinden kann , um sie
zu retten . Die jungen Bienen , welche Futtersaft bereiten und Wachs
erzeugen , bleiben im Mutterstocke zurück ; es schwärmen also nur die nltereu
Bienen aus , welche bei dem Auszuge des Schwarmes zu Hause siud .

Ist man bei dem Auszüge des Schwarmes zugegen , so stelle man
sich seitwärts ucbeu den Stock und richte das Auge auf das Flugloch .
Kommt die Königin hervvr und ist sie , was bei Vorschwärmen gnr nicht
zu selten vorkommt , flugunfähig , so purzelt sie bei dem Versuch , sich in
die Luft zu erheben , znr Erde nieder . Fällt sie nieder , so erhasche man
sie und sperre sie in einen Käfig ; diesen steckt man in einen leeren Stock ,
den man sofort ans die Stelle des Mutterstockes stellt . Die zurückkehren¬
den Bienen gehcu in die leere Wohnuug uud sammeln sich um ihre Kö -
uigiu , die alsbald freigelassen wird . Damit sich die zurückschwärmenden
Bienen nicht theilweise auf Nnchbarstöckc schlagen , verblende man diese
von den Seiten mit Brcttstückcn . Weil man in einem solchen Falle in
der Regel einen schwachen Schwärm erhält , so läßt man den Schwärm
ans dem Platze des Mutterstvctes stehen und gicbt dem Mutterstocke eine
fremde Stelle ; am zweckmäßigstenist eS , ihn an die Stelle eines vor¬
liegenden starken Volkes zu stellen . Dem Schwarme fliegt dann am an¬
dern Tage das nöthigc Volk aus dem Mntterstocke zu .

Summeu die Bienen eines Schwarmes fröhlich in der Lnft , so stößt
nicht selten ein zweites Volk desselben Standes anch einen Schwärm aus ;
in der Regel verewigen sich in diesem Falle beide Schwärme , und die
Köuigin des eiueu Volkes wird daun abgestochen . Um das Zusammen¬
fallen zweier Schwärme zu verhindern , fange man die Königin des zweiten
Schwarmes , ist mau zugegen , schon ein , wenn sie aus dem Stocke hervor¬
kommt . Man stülpe ein Glas über sie und schiebe ein steifes Blatt Papier
unter , damit man das GlaS abheben und die Königin in einen Käfig
sperren kam ?. Will man die zusammengezogenen Schwärme trennen , so
vertheile man die Bienen möglichst gleichmäßig in zwei Körbe ; die Bienen ,
welche die freie Königin nicht erhielten , geben sehr bald Zeichen der Weisel -
lvsigkeit und erhalten nun sofort die eingefangene Königin . Hat sich das
unruhig gewordene Volk wieder beruhigt , so nimmt man das Weisclhcius -
chen heraus , öffnet es , drückt morschen Bau in die Oeffnnng , und stellt es
wieder unter die Bienen , die nun den morschen Bau bald wegnagen und
so die Königin befreien . Fallen mehrere Schwärme zusammen , so ist ein
gehöriges Thcileu nicht mehr ausführbar ; um darum auf größereu Stän¬
den das Zusammenfallen der Vorschwärme zu verhindern , bedient man
sich des Schwarmfängers . Der S ch w ar m fäng e r ( Schwcrrmnctz , Schwarm -
bentel ) wird aus Futtergaze , Fliegenleinwand oder einem andern luftigcu
durchsichtigen Zeuge verfertigt . Er besteht aus dem 90 cm . laugen Kanal ,
der etwa 25 ein . Durchmesser hat und durch ein vierkantiges Gestell oder
durch Ringe von spanischem Rohr ausgespannt erhalten wird ; an einem
Ende hat er eiueu sackartigen Ansatz von Leinwand , und am andern Ende

Vogel , dir Honigbiene . M
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ist er zugebunden iFig . 122 ) . Tritt Schwarmwcttcr ein , stecke mau schon
früh vor jeden Stock , aus dem man einen Vorschwarm erwartet , in ent¬
sprechender Entfernung eineu Stock in die Erde , an den man das zugebuu
dene Ende des Schwarmfängcrs mit einem Bande ?e , befestigt . Schwärint
nun ein Volk , so wird der sackartige Thcil des Fängers nm das Flugloch
des Stockes gelegt und am Bienenstöcke befestigt . Die Bienen , welche
aus dem Flugloch ? hervorstürzcu , laufeu mm in den Schwarmfänger

Fig . iss .

hinein . Die Hauptsache ist , daß man den rechten Augenblick wählr , in
dem man den Fänger an den schwärmenden Stock anlegt . Spannt man
zu zeitig aus , so wird der Schwärm gestört : legt man zu spät au , so ist
vielleicht die Königin schon abgeflogen . Der rechte Augenblick zum An¬
legen des Fängers ift , wem ? die Bienen stark aus dem Flngloche stürzen ,
ohne jedoch schon stark abzufliegen . Sitzt der ganze Schwärm im Nel.'>,
so wird es abgenommen und in der Nähe des abgcschwärmten Bolkes im
Schatten eines BaumeS aufgehängt , damit sich die umherirrenden Bienen
zum Schwarme sammeln können . Hat sich der Schwärm endlich beruhigt ,
so öffnet man das zugebuudeuc Ende des FäugcrS , hält es iu die Wohnung ,
welche den Schwärm aufnehmen soll nnd schüttet ihn mit einem Ruck aus
dem Netz in die Wohnung . Fängt man die Schwärme mit dem Netz ein ,
so erspart man sich viel Zeit und Mühe ; eine etwa uuflugsähige Königin
kann nicht verloren gehen ?c . Man halte darum auf dem Staude eine
angemessene Anzahl solcher Netze .

Läßt man den Schwärm frei ausfliegen , so sammeln sich die umher -
schwärmendeu Biencu endlich an einem Banmnst , Zweige : c . zu einein
Klumpen . Man nennt dies das Anlegen des Schwarmes . Die Anlege¬
stelle ift ein provisorischer Sammelplatz , von dem aus der Schwärm eiue
Wohnung suchen oder eiue bereits ausfindig gemachte beziehen will .
Regel ist , daß die Bienen den Ort zum Anlegen erwählen ; sie mnkreiscu
die Stelle , setzen sich endlich an ihr nieder uud bald svlgt dann auch die
Königin . Bei Vorschwärmen kommt es aber auch vor , daß sich die
Königin irgendwo niederläßt , weil eine alte fruchtbare Mutter sehr bald
ermüdet , uud dann folgen ihr die Bienen nach . Ist der Bienenstand
von hohen Bäumen umgeben , so legen sich die Schwärme mitunter sehr



807

hoch cm , und das Einfangen derselben ist dann nicht blos unbequem ,
sondern nutuutcr geradezu gefährlich . Um die Schwärme zu veranlassen ,
sich niedrig anzulegen , hänge man an die untern Aeste der nächsten
Bäume Stücke dicker Rinde ; reibt man die Rinde täglich mit Melisse ein ,
so hängen sich die Schwärme häufig au dieselbe an uud können dann
leicht und bequem eiugefangen werden . Fehlt es in der Nähe deS Standes
ganz au Bäumen uud niedrigem Gesträuch zum Schwarmanlegen , so stelle
man etwa 15 Schritt von den Stöcken Stangen auf und befestige an
diesen die Rinde . Auch kann man an den Stangen Brettstücke mit an -
gcliefteteu Wabcnstückchcn , alte Körbe ( mit der Oeffnung dem Staude
zugekehrt ) auf irgend eine Weise anbringen . Befestigt man die Rinde
oder sonstigen Gegenstände mittels einer festen Schnur , so daß die Rinde ?c . ,
wenn der Schwärm sich daran angelegt hat , herabgelassen werden kann ,
so hat man das Einsangen ganz bequem . Bemerkt man , daß sich ein
Schwärm an einer uugeeiguctcu Stelle ansetzen will , so spritze man mit
einer Handspritze Wasser an die Stelle , wodurch man den Schwärm ver¬
anlaßt , sich an einer andern und vielleicht bequemer gelegenen Stelle an¬
zusetzen . Man spritze jedoch uicht ciucu dicken Wasserstrahl in die Bienen
hinein , sondern halte die Spritze so , daß nur das herabfallende Wasser
die betreffende Stelle trifft ; bringt man an der Oeffnung der Spritze ein
fein - uud dichtdurchlöchcrtes Stück Zinkblech an , so fällt das Wasser wie
feiner Regen herab .

Hat sich ein schwärm eben angelegt und ein zweiter ist im vollen
Auszüge , so daß man das Schwarmnctz nicht mehr anwenden kann , so
überdecke man den bereits angelegten Schwärm schnell mit einem Tuche
und spritze nun Wasser über denselben ; das wie feiner Regen herabfallende
Wasser hält dann den zweiten Schwärm ab , sich mit dem ersten zu ver¬
einigen .

Nur höchst selten kommt es vor , daß ein Vorschwarm sich gar nicht
anlegen , sondern sofort das Weite suchen will . Erheben sich die schwär¬
menden Bienen gleich sehr hoch iu die Luft und lassen sie einen Ton
hören , der Heller oder feiner als gewöhnlich klingt und kreisen oder wirbeln
die Bienen dicht aneinander gedrängt in der Luft , so ist der Schwärm
zum Durchgehen geneigt . Man spritze sofort Wasser über die kreisenden
Bienen , und zwar so , daß es wie feiner Regen von oben herab auf dieselben
fällt ; in den meisten Fällen wird man den Schwärm dadurch zum An¬
legen veranlassen . Werfen mit Sand , loser Erde ?c . bringt mitunter auch
einen Schwärm zum Anlegen . AllcS Klingeln , Schlagen an Gießkannen
nnd Sensen , Schießen uud sonstiges Lärmen bewegt einen Schwärm nicht
zum Anlegen und ist darum ganz nutzlos .

Alle Gcräthe , die beim Einfassen gebraucht werden können , müssen
iu der Schwarmzeit in Ordnung und zur Haud sein . Ein treppenartiger
Tritt mit drei oder vier Stufen wird gebraucht , weuu der Schwärm
sich so hoch anlegte , daß er von der Erde aus nicht bequem cingefangeu
werden kann . Damit der Tritt auf lockerem Gartenlande nicht einsinken
kann , steht er auf einem Brett . Legte sich der Schwann noch höher an ,
so bedient man sich der sog . Gartenleiter ; mitunter muß mau aber

20 »
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Fig . ISZ,

eine gewöhnliche Leiter benutzen . Weil ein
gewöhnlicher Strichkorb zu schwer ist , im
steifen Arm gehalten zu werdeu , wenn man
auf einer Leiter steht , so hält man sich einige
sog . Fang körbe , welche ans dünnen Wcideu -
ruthcn geflochten sind . Der Fangkorb <Fig .
123 ) ist in einem Gestell beweglich , so daß er
stets eine senkrechte Lage hat ; die Welle g,, d
dreht sich also im Gestell , aber der Korb steht
fest an ihr . Am Gestell ist eine Vorrichtung ( o )
angebracht , eine leichte Stange zu befestigen .
Mit einem so eingerichteten Fangkorbe kann
man höher angelegte Schwärine , wenn sie an
dünnen Zweigen hängen , von unten aus ein¬
sangen . Siebe , die eine Lichtcnwcite von etwa
30 om . und einen Rand von 40oin . Höhe
haben , sind sehr leicht und tonnen im steifen
Arm gehalten oder im Gestell befestigt werden .

Ein recht branchbares Mittel , Schwärme einzusaugen , ist der sog . Fang¬
beutel ( Fig . 124 ) . Die beiden Stangen desselben sind etwa 1 ,2 m . lang ; an
das eine Ende jeder Stange legt man ein 60 om . breites Stück Zeug , das
sich nach unten zu bis auf etwa 12 om . verjüugt und in seiner Breite an die
Stangen angenagelt ist . Auf beiden Seiten werden die Lappen von unten
an bis zur Höhe ' vvn 60 om . zusammengenäht , so daß der Beutel , nimmt

man in jede Hand eine Stange , oben
eine Oeffnung von 60 om . Breite hat .
Am untern Ende ist ein Band an¬
genäht , mit dem man die Oeffnung
zubinden kann . Den Gebrauch der
eben beschriebenen Gerätschaften wer¬
den wir sogleich kennen lernen .

Alle Fälle anzugeben , welche
beim Einsassen eines Schwarmes
vorkommen können , ist unmöglich .
Wir begnügen uns , die am häufigsten
vorkommenden Fälle zu beschreiben ;
in allen andern ähnlichen Fällen wird
sich der Anfänger dann schon zu helfen
wissen .

Zog der Schwärm an niedriges Gesträuch , eine Blume : c . , so stecke
man Pfählchcn in die Erde , deren oberes Ende gabelförmig ist . Den
Korb setzt man so auf , daß er von den Gabeln getragen wird ; er muß
aber mit seinem Rande den Schwarncklumpen berühren ; denn stößt der
Korb nicht an den Schwärm , so bleiben die Bienen rnhig sitzen , ohne in
den Korb einzuziehen . Bläst man den Bienen einige Züge Ranch zu , so
ziehen sie sofort in die Wohnung ein . Sitzt der Schwärm in einer Hecke
und kann man den Fangkorb nicht zweckdienlich anbringen , so räuchere

Fig . IS4 .
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man die Bienen auf eine Seite der Hecke und bringe nun den Korb so
nn , daß die Bienen eingehen können . Höchst lästig ist es , einen Schwann
einzufassen , der in ein Dorngcsträuch zog ; soweit darum der Imker das
Regiment führt , lasse er Dorngesträuch in der Nähe des Bienenstandes
nicht wuchern .

Gewöhnlich legt sich ein Borschwarm an einen niedrigen Ast oder
Zweig eines Baumes au , Haben sich die Bienen gesammelt , so nimmt
man den Faugkorb in die Hand , hält ihn unter den Schwärm , hebt den Korb
so lange in die Höhe , bis die Bienentraube in ihn hineinragt nnd schüttelt
nun mit einem gerade nach uuten gerichteten Ruck den Schwärm in den
Korb . Alsdann wendet man den Korb langsam seitwärts und stellt ihn
hohl ans ein zurechtgelegtes Standbrett oder einen bereitstehenden Tisch ;
wendet man den Korb zu schnell , so fällt in der Regel der grössere Theil
der Bieueu heraus , fliegt auf und legt sich abermals an , wenn die Kö¬
nigin mit herausfiel . Blieb aber die Köuigiu im Korbe , so ziehen die
umherfliegendenBienen sehr bald summend und lockend durch das Flugloch
iu dcu Korb ein . Gelang es beim Einsassen nicht , die Königin nnt in
den Korb zu bekommen , so ziehen die Bienen sehr bald wieder heraus und
legen sich fast auSuahmsloS wieder an die vorige Stelle an . Das Aus¬
ziehen der Bienen verhindere man ja nicht dnrch das Nerstopsen des
Flugloches ; deuu tnmultirende Bienen im Korbe einsperren , heißt nichts
anderes , als ihnen ihr Grab bereiten . Hat sich der Schwärm endlich
wieder angelegt , so wird er abermals eingeschlagen .

Sitzt der Schwärm an einem dicken Aste oder Stamm , der sich nicht be¬
wegen laßt , so kann man die Bienen
mit einer nassen Feder , einem dünnen
Holzspan : c . in den Korb streichen .
Bespritzte man die Bienen vorher mit
Wasser , so werden sie in der Regel
nicht wild dabei . Gefahrloser aber
fängt man die Bienen ein , wenn
man einen Korb so anbringt und
besestigt , das; die Bienen von selbst
in den Korb laufen . ( Fig . 125 ) .
Ist es aber nicht möglich , einen Korb
zweckdienlich anzubringen , so sehe
man zu , ob man die Königin zu
Gesicht bekommen kann , um sie zu
greifen und in ein WeiselhänSchen
einzusperren . Steckt man dann das
Weiseihäuschen mit der Königin im
Korbe au und hält oder stellt die
Mündnng des Korbes an den
Schwärm , so ziehen sich die Bienen
sehr bald ganz von selbst znr
Königin .

Hängt der Schwärm an einem äußeren hohen Zweige eines Baumes ,
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so bediene man sich des im Gestell stehenden Faugkvrbes . Ein Gehülfe
hält die Stange so , daß der Fangkorb gerade unter dem Schwärm steht ,
und mit einer Stange , an der ein Feuerhaken sitzt , schüttelt man mit
einein Ruck die Bicuen in den Korb . In allen Fallen , in welchen der
Schwärm nicht so hängt , daß er bequem in einen Korb , leichten Brettcr -
kasten w . geschüttelt werdeu kann , bediene man sich des FnngbeutclS .
Will man den Beutel benutzen , so bindet man ihn vorher unten zu .
Alsdann ersteigt man den Baum oder die Leiter , hält den Beutel mit
auSciuauder gehaltenen Stangen unter den Schwärm und ein Gehülfe
schüttelt die Bienen mittelst einer Stange mit einem Ruck iu den Wentel .
Sofort bringt man nun die Stangen aneinander , schüttelt ruckweise die
Bienen nach unten und wickelt das obere Ende des Beutels einmal um
die Stangen , damit die Bienen keinen Ausweg finden und steigt nun mit
dem gefangenen Schwarme vom Baume herab . ES ist rathsam , den
Schwärm aus dem Faugbeutel sofort in seine Wohnung zu bringen .
Der Gehülfe ergreift den Beutel am zugebundenen Ende und ich kehre
ihn um , so daß uun der Gehülfe das zugcbundeue Eude iu die Höhe
hält . Jetzt bindet der Gchülfe die Schleife auf uud läßt den Beutel los ;
dieser stülpt nun zwischen den auseinander gehaltcueu Staugeu um und
die meisten Bienen fallen in die darunter stehende Wohnung . Die noch
am Beutel sitzenden Bienen werden dnrch einen Ruck abgeschüttelt .

Sitzt der Schwärm an der Wand eines Gebäudes , so leistet der
Faugbeutel wieder gute Dienste . Man steige auf einer Leiter in die Höhe
und halte die Stangen des Beutels gewaltsam so weit auseinander , daß
der Schlitz verschwindet . Hält man nun den Fangbeutel unter dem
Schwarme an die Wand , w kann ein Gchülfe die Bienen mit einer
nassen Feder oder einem dünnen Holzspnn langsam einstreichen .

Fig . IS6.

Zog ein Schwärm in eine Höhlung , z . B . ciueu hohlen Baum ,
eine Mauer ?c . , so ist er , so lange er noch keinen Bau und keine Brut
hat , also noch am Tage des Einziehens , durch Rauch wieder herauszu¬
treiben . Man benutze hierzu deu Rauchblascbalg ( Fig . 126 ) , dessen Ein¬
richtung das Bild desselben deutlich macht . Der Blasebalg der Maschine
ist ganz derselbe , wie ihn Hausfrauen in der Küche benutzeu , um das
Feuer cmzufachen . Am besten laufen die Bienen vor dem Rauch von
Zunder uud getrocknetem Wcrmuthkraut , oder dem Rauch vou trockenem
Faulholz , das man in starker Snlpeteranflöfung tränkte ; ganz besonders
laufen sie aber , wenn man etwas Wachs oder gar asss. tosticls. in die
Rauchmaschine legt uud mit verdampfen läßt . Ist es möglich , so erforsche
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man die Stelle , an der die Bienen in der Höhlung sitzen . Hausen sie
über dem Ausflugloche , so bohre man , ist die Höhlung in einem Baume ,
einige Löcher über dem Sitz und zwar gerade da , wo die Höhlung oben
aufhört . Jetzt treibt man mit der Maschine so lange Rauch durch das
Flugloch iu die Höhlung , bis endlich der Schwärm zu einem der gebohrten
Köcher herausgekommen ist nnd außen am Stamm sitzt . Hat der Schwärm
unter dem Flugloch seinen Sitz , so bohre man die Löcher unter den Bienen
und treibe sie nun zum Flugloch heraus . Ans der Höhlung einer Mauer
ist ein Schwärm durch Rauch uicht so leicht herauszubringen , wenn man
nicht eiu Loch iu die Mauer brechen darf . Findet man einen Schwärm ,
der schon einige Zeit hindurch in der Höhlung saß , so erlangt man ihn
sicher nur , wenn man den Bau bloslegen kann ; denn selbst durch an¬
haltendes Rauchmachen gelingt es mir selten , ihn zum Verlassen des Baues
zu zwingen . Ein nmherirrcnder oder herrenloser Schwann gehört nach
preußischem Recht dem Besitzer des Grnndstücks , wo er sich niederläßt .
Findet man einen Schwärm im freien Felde oder in einem Walde , so
überdecke man ihn , wenn es möglich ist , mit Zweigen , über die man Gras
legt ; in der Regel bleibt er dann längere Zeit hindurch sitzen uud kann
eingefangen werden . Nur wenn der Besitzer des Grund und Bodens
uns den Schwärm abtritt , haben wir ein Recht , ihn für uns zu holen .

Anf großen Bienenständen kommt eS bei der größten Aufmerksamkeit
und Vorsicht doch vor , daß Schwärme , die gleichzeitig ausziehen , durch¬
einander fliege » uud sich zu einer Schwarmtranbe vereinigen . Das ist
im zeitigen Frühjahr ein unliebsamer Vorfall , weil eine Königin abge¬
stochen wird , wenn man nicht schnell zur Theilung schreitet . Zunächst
bespritze man die Schwarmtranbe mittelst einer Bürste oder einer Hand¬
spritze mit kaltem Wasser , schlage die Bienen in den Fangkorb : c . und
schütte sie sofort auf ein ausgebreitetes Tuch , um die Königinneu heraus¬
zusuchen . Au ? Vorsicht sperrt man beide Königinnen ein , legt sie mit
den Häuschen auf das Tuch und bringt zu jeder möglichst gleich viel
Bienen . Hierauf steckt man die Wciselhäuschen im Haupte der Körbe an
nnd stellt diese über die betreffenden Bienen , die sich bald in den Korb
hinauf znr Königin ziehen . Damit nicht etwa eine der Königinnen ange¬
fallen und abgestochen werde , befreit man sie erst am Abend , und will
man ganz sicher gehen , so thut man es erst am Morgen des andern
TngcS . Fällt ein Vorschwarm nnd ein Nachschwarm zusammen , so versuche
man nicht zu theilen , sondern schlage den Dvppclschwarm ein und tranS -
portire das Volk , sobald es sich so ziemlich in die Wohnnng gesammelt
hat , mit offenem Flugloch in einen vollständig dunklen Raum , Keller ,
bedeckte Erdgrubc - c , weil ein Doppelschivarm nur zu gern unruhig wird
nnd wieder auszieht . Ist am andern Morgen das Volk vollkommen
ruhig , so wird es auf den Stand geschafft . Das Theilen eines solchen
Dvppelschwarmes glückt höchst selten , weil die Bienen , welche vom Vor¬
schwarm zum Nachschwarm kommen , die noch uubegattete Königin ab¬
stechen , oder doch wenigsteus verstümmeln . Im dunklen Räume vereinigen
sich die Bieuen um die fruchtbare Mutter , und man findet die nnbegatteten
Königinnen todt auf dein Bodenbrette . Vorschwärme , welche am Ende
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der ' Tracht zusammeuflicgen , laßt man ebenfalls ungetheilt , weil ein
Doppelschwarm vielleicht noch die nöthigen Wintervorräthe eintragen kann ,
was jeder einzelne Schwärm nicht mehr vermag : eine Theilung wäre also
ökonomisch ganz nutzlvs .

Der Instinkt treibt den Bien an , bevor er einen Schwärm ausstoßt ,
erst einen Ort auszukundschaften , wo die junge Kolonie ihr Nest anlegen
kann . Die Bienen , welche die Höhlnng aufsuchen , ucuut mau Spür¬
bienen sSpurbieueu , Fourierc , Quartiermacher ) . Sie sind gewöhnliche
Arbci -tSbicncn und nicht etwa eine besondere Art von Bienen , Sie kriechen
in Höhlungen ein und aus , fliegen nb und zu , besuchen aber vou den
Höhlungen aus die Weide nicht . Des Abends nnd bei eintretendem Regen
oder Sturme kehren die Spurbieuen iu ihre Stöcke zurück ; nnr selten
bleiben einzelne die Nacht über vou zu Hause weg . Am häufigsten findet
man Spurbicnen in Biencuwohnungen , in welchen sich Wabcnbau befindet ;
sie reinigen die Wohnnng und den Bau von todten Bicueu , Motten ?c .
Durch Bespritzen mit slüsiigem Kalk ?c . kann man ermitteln , ob sie einem
Stocke des eigenen Standes angehören . Bläst man Rauch in das Flug¬
loch , so stürzen die Spurbienen wild hervor und fliegen davon , wäbreud
Bienen , welche einem in der Höhlung sitzenden Volke angehören , sich in
die Höhle zurückziehen , wenn man ihneu Rauch zubläst . Zog eiu Schwärm
aus , ohne vorher eine Wohnung ausgekundschaftet zu haben , so sendet er
dann von dem Orte aus , wo er sich anlegt , seine Kundschafter aus . Wenn
der Schwärm anSzieht nnd während er als Schwarmrraube am Baume : c .
hängt , fliegen die Spurbienen besonders stark ab und zu . Verhält eiu
augefaugeuer Schwärm sich auffallend ruhig und umkreisen ihn Bienen ,
welche den hellen >schwarmton ertönen lasfen — es sind dies Spürbienen ,
welche den Schwärm zum Abzüge locken — so sei man besonders auf¬
merksam und bespritze die Bicueu im Korbe gehörig mit kaltem Wasser .
Einen eingcsangcnen Schwärm lasse man dnrnm auch uie in der scharfen
Sonne stchcu , zumal wenn die Lnft sehr schwül ist ; denn nur zu oft
sucht ein schon eingefaßter Schwärm , wenn er von der Sonne belästigt
wird , das Weite . Man beschatte darum die Wohuung des eben ein¬
gefangenen Schwarmes mit Reisern , Brettern ?c . , stelle ihn vor der Hand
wenigstens an einen schattigen Ort .

3 . Acrs Ginbringen des ScH »veri ' »nos in leine Wohnung .

Haben sich alle Bienen in dem Fangkorbc nm ihre Königin ge¬
sammelt und verhalten sie sich ruhig , so kann der Schwärm in die für
il >n bestimmte Wohnung gebracht uud auf seine Flugstelle getragen
werden . Ist es jedoch sehr warm und steht die Sonne noch hoch am
Himmel , so lasse man den Schwärm in vollkommener Ruhe im Schatten
stehen , um ihn durch Beunruhigung nicht zum Davonfliegen zu reizen .
Erst wenn die Sonne im Sinken ist , etwa zwischen 5 bis 7 Uhr des
Nachmittags , bringe man den Schwärm in seine Wohnung und au seine
künftige Flugstclle . Kam der Schwärm jedoch schon des Vormittags und



beginnt er ein Vorspiel und fängt an auf Tracht zu fliegen , sv muß
er sofort — weun zunächst auch nur mit dem Fangkorbe — an seine
künftige Flugstclle gesetzt werden ,

H. . Das Besetzen einer Wohnung mit unbeweglichen Waben ist sehr
einfach . Eine Partie Wohnungen für die zu erhoffenden Schwärme muß
rechtzeitig in Ordnung gebracht werden . Bevor man den Schwärm in
die Wohnung briugt , reinige man dieselbe ja recht sorgfältig ; denn be¬
findet sich Spinnengewebe ? c . in derselben oder hat sie einen widrigen
Geruch , der von Mäuseu , Katzen ?e . herrührt , so zieht der Schwärm fast
regelmäßig wieder ans . Man 'kehre jede leere Wohnuug inwendig mit
dem Handbesen aus und reibe sie mit Melisscnkraut , dessen Geruch den
Bienen augeuehm ist , gehörig ein .

Hat der Korb einen abnehmbaren Deckel , so stecke man in der
obersten Strohwulst zwei Stäbe durch , auf die man 0 ,5 002 . starke
Stäbchen legt , die mit Wabenanfängen versehen sind . Die Stäbchen
müssen mit der obern Kante der vbern Strohwulst eine Fläche bilden ;
ihr richtiger Abstand von einander wird durch eiugcschlagcue Drahtstifte
bewirkt ; weil der Deckel auf die Stäbchen zu liegen kommt , so können sie
sich nicht aus der Lage verrücken . Diese Vorrichtung bringt den Vor¬
theil , daß man später den Deckel abheben und sich von den Honigvor -
räthen ?e . des Volkes überzeugen kann , ohne den Bau zu beschädigen .
Weil das Volk Lehr - oder Richtwaben hat , so baut es die Waben
regelmäßig .

Will man den Schwärm in die Wohnung bringen , so stellt man
sie aufs Haupt , setzt den Fangkorb mit dem Schwarme auf , Müuduug
auf Müuduug , uud schlägt gleichmäßig und gleichzeitig mit beiden flachen
Händen an den Fangkorb : sofort stürzt der ganze Schwann in den untern
Korb . Jetzt hebe man den Fanglvrb ab uud lege den Korb mit dem
Schwarme auf die Seite und richte ihn allmülig auf ; denn läßt man die
Lienen sich erst wieder in einen Klumpen zusammcuzicheu , so stürzt dieser
in der Regel herab , wenn man den Korb aufrichtet . Sind die Waben -
anfängc , welche man an die Stäbchen klebte , groß , so brechen sie leicht
ab , wenn der Bicnenklnmpen auf sie fällt . In diesem Falle lege man
den Korb auf die Seite , so daß die Wabenanfänge senkrecht stehen .
Stößt man nun deu Faugkorb mit einem Ruck auf , so stürzt der ganze
Schwärm auf die Erde . Schuell , bevor die erschrockenen niedergestürzten
Bienen auseinander laufeu , stellt man nuu den daucbenstehcnden Korb
auf den Schwärm , der sich jetzt in die Höhe , bis in den Bau hineinzieht .

Will man den Schwärm in eine Klotzbente bringen , so stoße man
ihn aus dem Fangkorbe auf eine Blech - oder recht glatte Papptafel .
Schnell erfaßt maii die Blcchtafel uud biegt sie so weit zusammen , daß
sie sich mit dem vvrdern Ende in die Beute bringen läßt . Hält man
nun daS Hintere Ende der Tafel hoch , so stürzt der Biencnklumpen ganz
von selbst iu die Wohuuug . Bald wird der Anfänger so dreist werden ,
daß er den Fangkorb aufs Haupt legt und leere Waben hinein stellt , an
melchcu die Bienen in die Höhe laufen . Sitzen die Bienen dicht an den
Waben , so hebt man sie heraus , stellt sie in die betreffende Wohnung
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und räuchert oder klopft die Bienen ab . Hat der Anfänger die Lehrlings¬
schaft hinter sich , so wird er auch ohne Nathgeber mit deu Bieucn fertig
und wird in der Regel die Bienen mit einem großen Löffel sSahnelöffcl ) : c .
aus dem Fnngkorbc schöpfen und in die Beute einbringen .

ö . Bevor man einen Schwärm in eine Dzierzon ' sche Beute bringt ,
hängt man mit Lehrwachs beklebte Stäbchen oder Rühmchen ein . Zu¬
nächst oersieht man nur die beiden Etagen des Brutraums mit Anfängen .
Weil die Bienen die dem Flugloche nächsten Waben am schnellsten
herunterbauen , so häugt man die mit den größten Wabenstücken beklebten
Stäbchen zuerst ein . Will man jedoch , daß der Schwärm viel bauen soll ,
so verfährt man gerade umgekehrt , d . h . man hängt die größten Waben -
stückc zuletzt ein ; denn in der dadurch vvrn entstandenen Lücke bauen
die Bienen besonders schnell vorwärts . Je vollständiger der Vorbau ist ,
den man einhängen kann , desto besser ist es . Von dem hohen Werthe
eines möglichst vollständigen Vorbaues kann man sich leicht durch ver¬
gleichende Versuche überzeugen . Man stelle einen Schwärm mit voll¬
ständigem Vorbau und gleichzeitig einen zweiten gleich starken ohne Vor¬
bau auf : untersucht man dann nach einigen Wochen beide Stöcke , so wird
man den hohen Werth eines reichlichen Vorbaues vor Augcu haben .
Stehen bereits starke Dzierzon ' sche Beuten zur Verfügung , so entnehme
man ihnen bedeckelte Brutwaben , kehre alle Bienen von ihnen ab und
hänge die Waben dem Schwarme ein .

Wie nun ein Schwärm in eine Dzierzon ' sche Bente zu bringen ist ,
wird dem Imker daraus klar sein , wie eine Wohnung mit unbeweglichen

Waben , z . B . eine Klotzbeute mit einein
Schwärm besetzt wird . ° Dem Anfänger
soll jedoch hier noch besonders gezeigt
werden , wie man mit Hülfe eines ein¬
fachen Kästchens einen Schwärm recht
bequem , weun auch etwas umständlich
und zeitraubend , in eine Beute bringen
kann . Der Anfänger lasse sich ein
Kästchen ( Fig . 127 ) von recht düuucu
Brettern einer sehr leichten Holzart an¬
fertigen , welches die Höhe des Brut¬
raums hat , desfen Breite aber um etwa
2 mm . weniger beträgt als die Lichten¬
breite der betreffenden Beute . Eiue
Thür , welche in einen Falz eingreift ,

Fig . iz7 . hat das Küstchen nicht , sondern blos ein
einfaches Brcttchcn , welches lose zwischen

den Wänden steht und durch vier Nägel , welche durch die Seitenwände
gehen , gehalten wird . An der nicht sichtbaren Vorderseite ist das Küstchen
offen . Die Innenwände find unbehobelt , damit fich die Bienen festhalten
können . Die Tiefe des Kästchens beträgt etwa 20 ' bis 30 em . ; es ist
also so groß , daß es den stärksten Schwärm aufnehmen kann . Ist es
thunlich , so schlage man den Schwärm gleich vom Baume in das Kästchen
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ein und setze es mit der offenen Seite auf ein Brett , aber so , daß es
hohl steht und die umherirrenden Schwarinbienen sich in demselben um
die Königin sammeln können . Fing man den Schwärm in das Schwärm -
netz , den Fangbeutel : c . ein , so muß er in das Kästchen gebracht werden .
Haben sich die Bieueu endlich wieder gesammelt , so trägt man das
Kästchen zn der Beute , welche den Schwann aufnehmen soll , hebt es
wagcrccht in die Höhe , dreht es ganz allmülig , damit die Bienen nicht
herausfallen , um , bis es eine senkrechte Lage hat , setzt nun die untere
Kante der schmalen offenen Seite in das Beutenfach und schiebt es bis
an den eingehangeneu Vorbau ein . Die Bienen , welche beim Aufrichten
und Einschieben des Kästchens auf das Bodeubrcttchcu fielen , laufen sofort
in die Beute uud in den Bau . Will man das Kästchen schnell leer
haben , um es nochmals zu benutzen , so ergreift man den Knopf des Ein -
satzbrettchens , zieht mit der andern Hand die vier Nägel heraus , schiebt
das Einsatzbrctt langsam nnd behutsam in genau senkrechter Stellung vor¬
wärts nnd treibt so die Bieueu iu die Beute hinein . Hat man die
Thür eine Weile still gehalten , so nimmt man das Kästchen ab , kehrt
die noch an ihm sitzenden Bienen in die Beute , hängt die etwa noch
fehlenden Wabenträger ein und verschließt die Beute mit der Thür . —
Das ganze Kunststück bei dieser Art und Weise des Einbringens besteht
darin , das Küstchen so aufzurichten , daß leine Bienen herausfallen . Der
Anfänger tl >ut darum gut , weuu er die schmale Kante des Kästchens an
das Fach setzt und dasselbe erst jetzt schnell in die Höhe richtet . Fallen
dann Bienen heraus , so kommen sie gleich in das Fach .

Ist die Beute , welche besetzt werden loll , eine Einzclbeute , so kommt
man schneller zum Ziele , wenn man den Schwärm aus dem Schwarmnetz ,
Fangbeutcl oder Fangkvrbe gleich in die Beute einschlägt . Man kippe die
Beute etwas in die Höhe , ohne daß sich die mit den Deckbrcttchen beleg¬
ten Wabenträger verrücken nnd befestige die Beute durch untergelegte Holz¬
stücke in ihrer schrägen Lage . Aus dein Schwarmnetz oder Fangbeutel
wird der Schwärm nuu durch eiueu Ruck iu die Beute geschüttelt . Den
Fangkvrb setzt man auf die Beute ; ein Gehülfe überdeckt die noch offenen
Stellen derselben mit einem Tuche und schlägt mäßig mit den flachen
Händen wiederholt auf den Deckel des Korbes : die Bienen stürzen dann
sofort in die Beute . Bei dieser Art des Eiuschtngens muß man aber
darauf achtcu , daß der Bienenklnmpen auf den Boden der Beute und
nicht auf die Wabcnanfängc fällt , weil sonst die Waben abbrechen würden .
Einige Minuten läßt mau die Beute bedeckt damit die Bienen nicht zahl¬
reich auffliegen , sondern summend nnd lockend in den Bau laufen . Sind
die etwa noch umherirrenden Bieuen der endlich aufgedeckten Beute zu¬
geflogen , so wird sie mit der Thür verschlossen und auf die Flugstelle
geschafft .

4 . Aufstellung der Schtvcirmo und ihrer MutterftöcKe .

In allen honigarmen Gegenden können nur die Schwärme ihre
Wohuuug schvu im ersten Jahre ausbauen und die nöthigen Honigvor -
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räthe eintragen , welche recht volkreich sind nnd darum die noch vorhan -
dcne Weide nüt Nutzen bestiegen können . Weil ferner die kleinen Nach¬
schwärme , welche der Mutterstock noch noch dem Abtreiben des Vorschwarmes
ciusstöszt , den nöthigen Wachsbau uicht mehr auffül >reu und im Herbste
schwach und federleicht sind , den Muttcrstock auch zu sehr entvölkern , so
müssen wir darauf bedacht sciu , die kleinen Nachschwärmc möglichst zu
verhindern .

Die Verstärkung eines Vorschwarmes , der in einer Wohnung
mit unbeweglichen Waben sitzt , erreichen " wir dadurch , daß wir ihn an die
Stelle seines Mutterstockes stellen . Alle Bienen des Muttcrstocke5 , welche
den Flug bereits erlernt haben , uud am ersten oder dem folgenden Tage
ausfliegen , kehren bei ihrem Rückfluge dem Schwarme zu und dieser steht
bald in gewünschter Vvlksstärke da . Wo aber stellen wir den Mutterstvck
auf ? Manche Imker ratbeu , dem Mutterstocke irgend einen vom Schwarme
eutferuteu uud bisher unbesetzten Platz im Mcncngartcn zu geben . Allein
diese Art dcS VerstellenS führt nicht felten große Uebclstäude herbei , nnd
das Nachschwarmen der Muttcrstöcke wird dadurch auch uicht immer ver¬
hindert . Weil iu den ersten Tagen nach dem Verstellen sast keine nach
Wasser ausgeflogene Biene in den Mnttcrstock zurückkehrt , sondern dem
Schwarme zufliegt , so fehlt es im Muttcrstöcke bald an Wasser zur Be¬
reitung des Futtersnftcs , nnd die meiste offene Brnt muß vertznngern .
Durch das Abfliegen der flugfähigen Bienen wird der Mutterstock auch
sehr entvölkert , und wird deshalb leicht von Räubern angefallen ; diese
plündern ihn dann in der Regel aus , weil die jungen noch slugunfätzigen Bie¬
nen die Räuber uicht abwchreu , sondern ungehindert ein - und ausgehen lasse » .
Weit zweckmäßiger ist es , den abgeschwärmtcn Mnttcrstock au die Stelle
eines schwarmfähigcn Stockes zu setzen , dem schwarmfähigcn Stocke aber
einen etwas von seiner bisherigen Flngstclle entfernten nnd biccher nn -
besetzten Standplatz anzuweisen . Nun fliegen zwar an den nächsten Tagen
dem abgcschwärmten Mutterstvcke auch noch Bienen ab und kehren bei
dem Schwarme ein , der Mutterstock erhält aber reichen Ersatz ; denn ihm
fliegen alle Bienen zu , welche an den nächsten Tagen auS dem verstellten
starken Volke abfliegen . In etwa zwei Tagen fielst der abgeschwärmtc
Mutterstock wieder iu voller stärke da , kann die Tracht benutzen und
sammelt , weil er bald keine Brut mehr mit Futtcrsaft zu versorgen hat ,
reiche Honig - uud Pvlleuvvrräthe au uud liefert nach etwa acht bis zwölf
Tagen einen mächtigen Nachschwarm .

Man könnte nun einwenden , daß jetzt der an eine neue Standstcllc
gebrachte starke Stock entvölkert werde , weil ihm nur Bieueu ab - , aber
nicht zufliegen . Das ist nicht der Fall . Bedenken wir , daß der Stock
seine fruchtbare Königin behält , weshalb ihm weniger Volk abfliegt als
einem verstellten abgcschwärmten Mutterstocke ; es fliegen ihm die jüngeren
Bienen , welche vielleicht erst ciu Vorspiel hielten , gar nicht ab , so daß
er schon nach etwa drei Tagen wieder anfängt zu fliegen und Wasser ,
Pollen uud Honig einträgt . Hatte sich das Volk , als es verstellt wurde ,
bereits auf das Schwärmen vorbereitet , so zerstört es nach dem starken
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Bvlksnbgange sofort die angesetzten Weiselzellen und giebt das Schwär -
incn auf .

Wo aber stellen wir nun den von dem Mnttcrstocke erhaltenen Nach -
schivarin auf ? Wir setzen ihn wieder an die Stelle seines Mutterstockes
und diesem geben wir jetzt einen beliebigen und bisher unbesetzten Platz
im Garten . Alle Bienen , welche au den folgenden Tagen aus dem aber¬
mals verstellten Mnttcrstocke kommen , fliegen dem Nachschwarme zn ; einen
zweiten Nachschivarm bringt der Muttcrstock nicht , weil er nach dem starken
PolkSabgange das Schwärmen sofort aufgiebt , die überzähligen Weisel¬
zellen zerstört und die etwa ausgeschlüpften überflüssigen jungen Königinnen
tödtet . Jetzt hat der Stock eine Königin uud viele juuge Bienen , die deu
Flug noch nicht erlernt haben , und täglich laufen noch Bienen aus , wes¬
halb er Volk genng behält . Unbcdcckclte Brut , die verhungern könnte ,
ist nicht mehr vorhanden , und da der Stock inzwischen ein guter Honig¬
stock geworden ist , so kommt er , ist seine juuge Königin erst fruchtbar
geworden , auch bald wieder zu zahlreichem Volke . In dem Verstellen des
MuttcrstockeS haben wir also das herrlichste Mittel , 1 ) den Vorschwarm
reichlich zn bevölkern und 2 ) in Wohnungen mit unbeweglichen Waben
die verderblichen kleinen Nachschwärmc zu verhindern .

R . Einen Schwärm , den wir in eine Dzierzon ' sche Beute einschlugen ,
stellen wir nicht an die Stelle des Korbes , aus dem er kam , weil dic
Bienen an einen Korb gewöhnt sind und vor der brcttcrnen Beute zurück¬
schrecken und sich nur zu gern auf benachbarte ftrohene Stöcke werfen .
Schwärmen , welche wir iu Dzierzon ' sche Beuten setzen , können wir , wenn
bereits bevölkerte Beuten vorhanden sind , leicht mit Brut - und Honig¬
waben zu Hülfe kommen . Um weder Beißerci zn verursachen , noch eine
Königin iu Gefahr zu bringen , kehre man von den Brntwabcn , welche
man zur Verstärkung der Schwärme erwählt , alle Bienen mit einer nassen
Feder nb . Auch von Körben kann man Brutwaben zur Verstärkung der
Schwärme erhalten , wenn man Holzkästchcn untersetzte , in welche man
Stäbchen mit Lchrwachs legte ; die Kästchen müssen die Lichtenbreite der
Dzierzvn ' schen Benten haben .

Lassen wir Dzierzon ' sche Beuten auch in der Regel nicht schwärmen ,
so kann es doch vorkommen , daß wir aus einer Beute einen Schwärm
erbalten ; wie verhindern nur nun das Nachschwärmen des Volkes ? Wir
nehmen aus der abgeschwärmtcn Beute alle Waben einzeln heraus und
und zerstören die Weiselzellen bis auf eine , welche uns als die vollkom¬
menste erscheint ; jetzt kann die Beute keinen Nachschwarm ausstoßen .
Würden wir die überflüssigen Weiselzellen jedoch gleich nach dem Auszüge
des Vvrschwnrmes zerstören , so würde das Volk in den meisten Fällen
sekundäre Weisclzellen erbauen , und sobald dann die Königin aus der
übrig gelassenen primären Wiege ausgeschlüpft wäre , würde ein Nachschwarm
und etwas später vielleicht noch ein zweiter und dritter ausgestoßen werden .
Wir zerstören die überflüssigen WciselzeUen darum erst am fünften bis
sechsten Tage nach dem Anszuge des Vorschwarmes ; jetzt sind Larven ,
welche zur Erbrütung einer Königin tauglich wären , nicht mehr vorhanden
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und ein Nachschwarm würde nur dnnn erfolgen , wenn wir eine überflüssige
Wciselzelle übersehen hätten .

3 . Die Wcrcölcb »vcir »nc .

Einen Nnchschwarm kann man erwarten , wenn es im einmal geschwärm -
tcn Mutterstvcke tühtet . Mitunter kommt cS aber vor , das; die jungen Kö¬
niginnen im Stocke tühten und quaken , ohne daß ein Nachschwarm aus¬
zieht , obgleich täglich das herrlichste Schwarmwetter ist . Die bereits aus¬
geschlüpfte Königin irrt fortwährend im Stocke umher . Zieht der Nach¬
schwarm aus , so kommt die junge Königin mitunter zuerst hervor ; iu der
Regel zeigt sie sich aber erst , wenn ein großer Theil der Bienen bereits
abgeflogen ist ; am seltensteil erscheint sie erst gegen das Ende deö Ächwarm -
auszuges . Häufig kommt sie hervor , läuft aber svfort wieder in den Stock
zurück , um abermals hervorzukommen nnd abzufliegen . Minntcr kriecht
sie zwei - bis dreimal in den Stock zurück , so das; der Schwürmakt nicht
selten eine Viertelstunde dauert . Iu einzelnen Fällen zeigt sie sich wieder¬
holt vor dem Fluglvchc , kehrt eben so oft wieder zurück und der Schwärm
zieht gar nicht aus : die bereits umherschwärmendcnBienen hängen sich
dann mitunter thciiwcise an , oft sogar nn mehreren Stellen , kehren aber
endlich wieder in ihren Stock zurück . Selbst abgeflogen , nnd schon in
der Lnft unter den schwärmenden Bienen umherfliegend , kehrt die Königin
mitunter wieder in ihren Stock zurück ; uur in seltenen Fällen schwärmt
sie dann an demselben Tage nochmals nuS .

Wenigstens einen vollen Tag hindnrch hält sich die jnnge Königin
frei unter dem Volke auf , bevor sie ausschwärmt . Zvg darum heut ein
Nachschwarm aus , so erfolgt nicht morgen , sondern erst am dritten Tage
der zweite Nachschwarm zc . Unter dem zweiten , dritten ?c . Nachschwarmc
findcu nur gar nicht selten zwei , drei nnd noch mehr Königinnen . Diese
Erscheinung ist leicht erklärlich . Wird ein zweiter ?c. Nachschwarm aus¬
gestoßen , so sind die in den Zellen fitzenden Königinnen bereits sehr erstarkt ;
darum kriechen während des Schwärmaktes mehrere gleichzeitig aus ihren
Wiegen und stürzen in dem Tumult mit zum Stocke heraus .

Ein Schwärm , der mehrere junge Königinnen bei sich hat , legt sich
in der Regel als eine einzige Schwarmtraubc an , an der man dann junge
Königinnen hervorkommen und eiligst wieder unter die Bienen kriechen
sieht ; mitunter vertheilt sich ein solcher Schwärm aber in mehrere winzige
Schwärmchen . Nach einiger Zeit lösen sich jedoch die kleinsten Häufchen
auf und fliegen der größeren Schwarmtranbe zu , in welcher sich die
Königin befindet , die schon vor dem Schwärmen frei im Stocke war und
an welche die Bienen darum schvu mehr gewöhnt sind . Die überflüssigen
Königinnen werden in der Regel von den Arbeitsbienen umgebracht ;
sie schließen zunächst alle Königinnen ein . Die älteste Königin , welche
die Bienen znr Herrscherin erwählten , schließen fie ein , um sie gegen die
Nebenbuhlerinnen zu schützen ; die andern Königinnen aber schließen sie
ein , um sie zu tödten . Es kommt darum nur selten vvr , daß sich Kö -
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niginnen begegnen können ; treffen sie sich aber , so tritt sofort der Kmnpf
auf Leben und Tod ein .

Hat das Volk das Schwärmen aufgegeben , so lassen es die Arbeits¬
bienen zu , daß die freie Königin die noch vorhandenen Weiselzellen zer¬
stört und sind sofort zur Hand , das Zerstörungswerk zu vollenden und
die königlichen Nymphen dnrch das Flugloch herauszuschleppen . In der
Regel beginnt das Zerstörungsgeschäft schon an dein Tage , an welchem
der letzte Nachschwnrm ausgetrieben wurde , oft schon einige Stunden uach
dem Auszüge des letzten Schwarmes ,

Eine junge Königin , welche mehrere Tage hindurch quakend in der
Zelle saß , ist bereits so erstarkt , daß sie sofort auffliegen kann , wenn sie
die Zelle verläßt . Beißen nun die Bienen die Weiselzelle an der Seite
auf , um die Königin zu tödteu , so versucht sie , sich ihren Mördern durch
die Flucht zu entziehen : sie stößt den Deckel ihrer Zelle ab , flüchtet durch
die Bienen hindurch uud erreicht das Flugloch . Gnr nicht selten finden
wir darnm junge Königinnen außerhalb ihrer Stöcke . Ist es warm uud
noch hoch am Tage , so fliegeu solche junge Königinnen nicht selten ab
und versuchen in andere Stöcke einzudringen . Treffen sie einen beweiselteu
Stock , so werden sie ergriffen , in einen Bieucnklnmpen eingeschlossen uud
zu Tode gemartert ; fliegeu sie aber zufällig einem weisellosen Volke zu ,
so werde » sie ausgenommen . Hiermit ist die Erscheinung erklärt , daß
wir in einem weisellosen Volke , das die Mittel zur Erbrütung einer
Königin nicht hatte und dem auch kein Schwärm zuflog , dennoch mit¬
unter plötzlich eine Königin finden .

Alle Bienenzüchter , welche in honigarmen Gegenden imkern , stimmen
darin übercin , daß die vielen kleinen Nachschwärme der Ruin der Bie¬
nenzucht sind . Denn die Mnttcrstöckc gehen oft 10 bis 15 Tage damit
um , Nachschwärmc abzustoßeu , uud weil in dieser Zeit der Vermchrnngs -
tricb den Samineltrieb überwiegt und beherrscht , so fliegen die Arbeits¬
bienen nicht aufs Feld , um einzusammeln , sondern saugen sich voll Honig
und lauern auf den Auszug des Schwarmes . Durch mehrmaliges Nach -
schwärmen schwächt sich auch der Mutterstock so sehr , daß er die etwa
uoch eintretende Tracht nicht gehörig ausbeutcu kann ; nicht selten schwärmen
sich die Mntterstvcke auch weisellos . Wir lehrten darum das Vcrstellcu
der Mutterstöcke , um das Erscheinen vieler kleiner Nachschwärme zn ver¬
hindern . Im Dzierzvn ' schen Stocke verhinderten wir das Nachschwürmen
durch das Zerstören aller überflüssigen Weiselzellen . Im Stocke mit
unbeweglichen Waben ist das Zerstören der Wciselzellen aber nicht aus¬
führbar , weil man nicht zu ihnen gelangen kann . Durch Auf - , Neben -
und Untersätze wird das Nachschwärmen nicht verhindert ; anch durch das
Köpfeu oder Ausschneiden der Drohncnbrut unterdrückt man den Schwärm¬
trieb nicht . Einstweilige Volksentziehung ist ein sicheres Mittel , das
Nnchschwärmen ganz zu verhindern . Sobald es im Korbe tühtet und
quakt , nehme man ihn , stelle ihn aufs Haupt , setze eineu leereu Stock ,
Mündung ans Mündung , darauf und verbinde nun den Bienen alle Aus¬
gänge mit einem Tuche . Klopft man nun etwa 12 bis 15 Minuten mäßig
am untern Stocke , so läuft die freie Königin mit einem großen Theile
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des Volkes in den aufgesetzten leeren Korb . Den Mnttcrstock stellt man
nun wieder auf die alte Flugstelle , den aufgesetzten Korb mit den Bienen
aber neben , hinter oder unmittelbar über den Mutterstock . Dem nun ge¬
schwächten Mutterstockc vergeht sofort alle Schwärmlust , und am andern
Mvrgen findet man die überflüssigen Königinnen uud königlichen Nymphen
todt vor dem Stocke . Die Bienen der leeren Wohnung fliegen größtcn -
theils dem Mutterstockc zu ; es bleibt nur ein winziges Völkchen bei der
Königin zurück , das mau , nachdem man die Königin weggenommen hat , dem
Muttervvlke zurückgiebt . Wollte man die Königin sofort heraussuchen und
die Bienen dem Mutterstocke zurückgeben , so wäre die Arbeit nutzlos ge¬
wesen ; denn die Bienen hätten die überflüssigen Weiselzellen noch nicht
zerstört , und eS würde bald wieder im Stocke tühten und quaken . Richtig
ausgeführt , ist dies Verfahren , das Erscheinen von Nachsthwärmen aus
Stöcken mit unbeweglichen Waben zu verhindern , ganz prvbat ; anch ist
es noch weniger zeitraubend , als das Zerstören der Wciselzellen in einer
starken Dzierzou ' schcn Beute .

Nachschwärme haben aber auch ihren Werth ; sie haben eine junge
Königin , die im nächsten Jahre ihre volle Fruchtbarkeit entfaltet ; auch
baneu sie im ersten Jahre ihres Bestehens nur Waben mit Arbciter -
zellen ?c . Sv lange daher der Imker die Zahl seiner Völker vermehrt ,
wird er auch einige Nachschwärme gern sehen . Da aber nur volkreiche
Schwärme Nutzen gewähren , so wird der Imker daranf bedacht sein , die
schwachen Nachschwärme zu verstärken . Von Schwarmbiencn , die sich mit
Honig beladen haben , wiegen etwa 4000 Stück ein Pfund , während von
gewöhnlichen Flugbicncn etwa 5500 Stück ans ein Pfund zu rechneu sind .
Nur eiu Schwärm , der 5 bis 6 Psuud Bienen hat , also etwa 20 ,000 bis
25 ,000 Köpfe zählt , vermag schon im ersten Jahre eine Wohnung vvu
normaler Größe auszubauen uno die nöthigen Wintervorräthc einzutragen .
Wir werden zn schwache Nnchschwärmc darnm zu starken Völkern ver¬
einigen , wenn wir Wohnungen mit uubcwcglicheu Waben zu besetzen haben .
Die Vereinigung ist leicht zu bewerkstelligen . Mau gräbt eiu etwa 25 om .
weites uud 30 ein . tiefes Loch in feststehende Erde , stellt bei eingetretener
Dunkelheit den Korb mit dem Nachschwarme über das Loch , hebt ihn etwa
15 om . in die Höhe und stößt ihn kräftig so nieder , das; sein Rand gleich -
mätzig auf die Erde aufstößt ; der Schwärm fällt nun in das Erdloch .
In dem Augenblick , in welchem der Korb aufstößt , lhut man mit den
flachen Händen noch einen derben Schlag auf dcu Deckel , damit die etwa
im Korbe noch sitzenden Bienen ebenfalls herabstürzen . Schnell hebt man
den Korb in die Höhe , setzt ihn auf die Seite und stellt nun den Korb ,
der die Bienen aufnehmen soll und der mit verstopftem Flugloch bereit
steht , sofort auf das Loch . Wirft man etwas Erde um den Rand des
Korbes , so haben die Bienen nnten keinen Ausweg , laufen iu die Höhe
und vereinigen sich mit dem bereits im Korbe sitzenden Schwarme , ohne
daß Beißerei entsteht . Die Königin deS beizubringenden Volkes wird ,
wenn sie in die Höhe kommt , sofort als fremd erkannt , eingeschlossen und
umgebracht . Sind die Bienen endlich in Ruhe gekommen , so setzt man
den Korb an seine Flugstcllc . Besser ist jedoch , man öffnet nach einiger
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Zeit das Flugloch und läßt den Korb die Nacht über auf dem Erd¬
loche , damit die einzelnen Bienen , welche noch unten sind , auch hinauf
laufen . Am frühen Morgen vor Sonnenaufgang trägt man den Korb
auf seine Flugstellc , Der Aufäuger könnte auf den Gedanken kommen ,
den Korb , dessen Bienen heraus solle » , aufs Haupt zu stellen und dann
den Korb , der den Schwärm aufnehmen soll , darauf zu setzen und nun
die Vereinigung abzuwarten . Allein bei dieser VcreinigungSwcise entsteht
nicht selten Beißerei ; mitunter bleibt auch der zuzubringende Schwärm im
untern Korbe sitzen , weil seine Königin die obere wittert und aus Furcht ,
ihr Lcbcu eiuzubüßen , gar nicht hinausläuft . Ja , es kam mir bei dieser
Methode vor , daß der zuzubringende Schwärm am Morgen des andern
Tages auszog und davon flog .

Ganz auf dieselbe Art und Weise kann man mit einem Nachschwarme
auch einen Mntterstvck verstärken , der sich volksarm schwärmte oder weisellos
ist . Auch kann man den Nachschwarin seinem Mutterstockc zurückgeben .
Thnt man das aber sofort nach dem Einfangen des Schwarmes , so
würde der Mntterstvck schwärmlustig bleiben , die noch vorhandenen Wcisel -
zellen nicht zerstören und in den meisten Fällen am dritten Tage wieder
schwärme » . Man stelle den Nachschwarin zunächst unmittelbar über , unter
oder nebe » de » Mutterstock und warte nun , bis das Volk die Schwärm¬
lust verloren und die überflüssigen Weiselzellen zerstört hat ; alsdann suche
mau die Königin aus dem Schwarme und gebe die weisellosen Bienen
dem Mutterstockc zurück .

Einen Nachschwarin , der nicht zu schwach ist uud den wir in eine
Dzicrzon ' sche Beute einbrachten , verstärken wir lieber durch bedeckelte Brut -
wabcn , welche dem Auslaufen nahe sind . Man gebe dem Schwarme ,
stehen Volk - , brut - und honigreiche Dzierzvnstöcke zur Verfügung , neben
einigen Wabenanfäugen zuuächst etwa 4 Brut - uud weuigftens eine
Honigwabe . Ist die meiste Brut ausgeschlüpft , so gebe man nochmals
einige Brutwnbeu zur Verstärkung . Auch von Körben kann man Brut -
wabcn für die Schwärme nehmen , wenn man Kästchen untersetzte , welche
die Lichtenbrcite der Beuten haben und mit Stäbchen nnd Lehrwachs aus¬
gestattet wurden .

6 . Krste Pflege der Schwärme .

In der ersten Zeit der Aufstellung ist der Schwärm nur auf Ver¬
mehrung der Arbeiter und Ansammlung reicher Hvnigvvrräthe bedacht
und baut darum nur Arbeiterzellcn ; erst wenn der Schwärm erstarkt ist ,
baut er auch Drvhnenzellen , um das Schwärmen — wozu es in hvnig -
nrmcn Gegenden aber nicht kommt — vorzubereiten . In den ersten
Tagen baut der Schwärm am schnellsten , weil er volkreich ist und keine
Brut zu versorgen hat . Je mehr aber der Ban an Umfang gewonnen
hat und je mehr Bienen täglich verloren gehen — so daß sie den Bau nur
noch schwach belagern können — desto mehr läßt der Schwärm mit dem
Wabenbau nach , bis er gänzlich damit aufhört ; erst wenn eine größere
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Menge junger Bienen ausgelaufen und die Tracht noch nicht vorüber ist ,
wird der Wabcnban wieder in Angriff genommen . Hieraus geht für
den Züchter die praktische Regel hervor : jedeu Schwann volkreich zu
erhalten und nach Kräften dafür zu sorgen , daß der Brutraum möglichst
schnell ausgebaut werde , damit der Schwärm ein von Drohnenzellen freies
Brutlager erhalt und in der etwa später noch eintretenden Tracht recht
volkreich ist .

Ist bienenfreundliche Witterung und gute Honig - und Pollentrncht ,
so hat der Züchter weiter nichts zu thun , als darauf zu sehen , daß in
den Dzierzon ' schcn Bellten die Waben regelrecht gebaut werden . Bauen
die Bienen eine Wabe gebogen , so genügt es in den meisten Fällen , sind
nur die Anfänge ordnungsmäßig angeklebt , dem regelwidrigen Neubau
mit den Fingern die rechte Lage zu geben . Muß man auch au einer
Wabe schneiden , so schadet es nichts ; denn die Bienen bessern die verletzte
Stelle sehr schnell aus . Bessert man Regelwidrigkeitennicht gleich im
Anfange aus , so muß man später oft ganze Waben zertrümmern , wenn
man den Bau auseinander nimmt . Will man unter einen Korb sehen ,
wie der Schwärm die Waben baut , so muß ein Gehülfc den Korb senk¬
recht in die Höhe heben ; denn kippt man den Korb in die Höhe , so biegen
sich die herzförmigen Wabentüfelchenaus ihrer Lage , und läßt man den
Korb dann nieder , so biegen sie sich wieder in ihre senkrechte Lage zurück
und brechen häufig ab .

Durch irgend einen Zufall kann ein Schwärm schon in den ersten
Tagen seines Bestehens volksschwach werden . Etwa schwach gewordene
Schwärme in Stöcken mit unbeweglichen Waben verstärken wir mit flüggen
Bienen . Um durch das Verstärken nicht Beißerei zu veranlassen , merken
wir uns , daß sich in der Regel nur gleichartige Bienen friedlich
mit einander vereinigen lasfen , d . h . es lassen sich bei Anwendung der
üblichen Vorsichtsmaßregeln mit einander vereinigen : schwärmende Bienen
mit schwärmenden Bienen und zwar Vorschwarm mit Norschwarm , Nach -
schwarm mit Nachschwarm und Bienen aus einem Volke mit alter frucht¬
barer Mutter mit Bienen aus einem gleichartigen Volke . Beißerei entsteht
fast ohne Ausnahme , wenn man ein schwach gewordenes Volk mit einem
eben eingeschlagenen Schwarme verstärkt ; erst wenn sich die Schwärinstim -
mung gelegt hat , also des Abends oder am andern Morgen , darf man
den Schwärm dem Volke zuschütten . Höchst selten vereinigen sich Bienen
von einem Volke mit begatteter Königin mit einem Volke , das eine noch
unbegattcte Königin hat . Nicht blos die Bienen fallen sich einander feindlich
an , sondern auch die Königin wird nicht selten angefallen , eingeschlossen
und umgebracht , wenigstens wird sie arg verstümmelt . Aber selbst wenn
man gleichartige Bienen vereinigt , sei man doch vorsichtig ; denn ist Beißerei
einmal ausgebrochen , so läßt sie sich schwer heben und endigt in der Regel
nicht eher , als bis die zugeschütteten Bienen als Leichen auf dem Boden¬
brette liegen . Die Bienen stechen sich gegenseitig todt . Es hat das
Bienengift die wunderbare Wirkung , daß es den Theil des Bienenleibes ,
in den es zunächst eindringt , sofort lähmt . Stürzen aus einem Volke ,
das man verstärkte , Bienen mit gelähmtem Hinterleibe aus dem Flugloche ,
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so ist Beißerei ausgebrochen . Sicht man , daß einige Bienen gestochen
auf das Bodcnbrctt fallen , so warte man nicht bis zum Ausbruch völliger
Beißerei , sondern greife sofort zur Nanchmaschine und beräuchere d ?e Bienen
so lange , bis endlich ihre Wuth gebrochen ist . Sollte auch die anhaltende
und stärkste Beräucherung nichts ausrichten , so kehre man alle Bienen
eiligst von den Waben in einen leeren Korb , besprenge sie mit Honig¬
wasser und stoße den Korb wiederholt auf die Erde , um die Bienen durch¬
einander zu schütteln . Hört man den zischenden Ton der Bienen nicht
mehr und hat die Beißerei ein Ende , so lasse man aus Vorsicht den Korb
doch noch eine kurze Zeit hindurch mit einem Bicnentuche zugebunden
stehen und wiederhole zeitweise das Aufstoßen des Korbes . Entsteht die
Beißcrei in einein Stocke mit unbeweglichen Waben und läßt sie sich
durch Beränchern der Bienen nicht schnell heben , so betäube man die
Bienen mit Bovist , Chloroform : c . Zu so außerordentlichen Mitteln
braucht man die Zuflucht nicht zu nehmen , wenn man schon vor der Ver¬
einigung die Bienen beiderseits tüchtig mit Cigarren - Rauch ?e . bcrüuchert .
Bespritzt man dann die zuzuschüttenden Bienen noch mit verdünntem Honig ,
so werden sie von dem betreffenden Volke beleckt nnd friedlich angenommen .
Bienen , welche schwer mit Honig beladen in einen fremden Stock kommen ,
werden immer freundlich empfangen . Läßt es sich daher thun , sv füttere
man die zuzuschüttendenBieüen vorher in einem leeren Korbe oder Käst¬
chen ?c . und schütte sie nun mit gefüllter Honigblase in den betreffenden
Stock .

Am sichersten und einfachsten verstärkt man einen Schwärm , der
herabgckommcn ist und in einem Korbe sitzt , dadurch , daß man den Korb
auf die Flngstclle eines recht starken Volkes und das starke Volk auf die
Stelle des schwachen stellt . Man verstelle jedoch nur an einem Trachttage
zur Zeit der stärksten Hvnigtracht , aber ja nicht zur Zeit eines Vorspiels .
Will man noch sicherer gehen und scheut man Mühe und Arbeit nicht ,
so treibe man jedes Volk in einen leeren Korb . Einen Schwärm kann
man aber nur daun austreiben , wenn er einen Kvrb mit vorjährigem
Bau erhielt , denn junger zarter Bau würde zusammenbrechen . Zunächst
kommt jedes ausgetriebene Volk mit dem leeren Korbe auf die bekannte
Flugstelle . Die noch in dem Bau zurückgebliebenenBienen werden bald
unrnhig uud fliegen ihrem Volke zu ; um auch die letzten Bienen noch
auszutreiben , wende man Rauch von faulem Holz an . Endlich schlägt
man das starke Volk in den Korb , in welchem früher das schwache Volk
saß und bringt den Korb auf die den Bienen bekannte Flugstelle ; das
schwache Volk kommt in den brut - und honigreichcn Korb und auf die
rüherc Flugstelle der Bienen . Jetzt kann Beißerei nicht entstehen , weil
cdes Volk die eigene Königin behielt und auf der gewöhnten Flugstelle
teht . So probat auch das Verfahren ist , so ist es doch höchst mühsam

und umständlich .
Hat man auf einem entfernten zweiten Stande starke Völler , so

hole man von dort Bienen zur Verstärkung . Man kehre die Bienen —
aber ohne Königin — von den Waben in ein leichtes sog . Transport¬
kästchen und trage sie auf den heimischen Stand . Schon unterwegs wer -
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den die Bienen sich ihrer Weisellosigkeit bewußt . Zn Hause angekommen ,
stellt man das Transportkästchen auf den zu oerstärkenden Korb , zieht
den Spund des Korbdeckels heraus , öffuet das Transportkästchen und
stülpt schnell einen Korb über dasselbe . Die sich bereits weisellos fühlen¬
den Bienen brausen nun sofort freudig auf und ziehen sich in den Stock
zur Königin .

Schwach gewordene Schwärme in Dzierzon ' schen Benten verstärken
wir in der Regel nicht mit flüggen Bienen , sondern mit Brutwabcn , deren
Nymphen der Reife ganz nahe find . Daß man Bienen nicht mit über¬
siedeln darf , versteht sich ganz von selbst .

Weil ein Schwärm in den ersten acht Tagen am schärfsten baut ,
darf er in dieser Zeit nie Mangel leiden , weil er sonst Wabenbnu und
Brutansntz lässig betreibt , ja Wohl gänzlich einstellt ; nie darf man es mit
einem Schwarme so weit kommen lassen , daß er anfängt die Brut aus¬
zusaugen , weil er dann bald volksarm wird und später wieder eintretende
Tracht uicht gehörig ausbeuten kann . Spendet darum die Natur nicht
reichlich Honig oder ist die Witterung ungünstig , so füttere man reichlich
mit dünnflüssigem Honig . Nichts -ist rationeller uud segenbringcnder , als
das spekulative Füttern der jungen Schwärme bei spärlicher Tracht ; denn
sie bauen dann eifrig , setzen reichlich Brut an und können spätere Tracht
gehörig ausbeuten , so daß in einem solchen Falle ein Pfnnd gefütterter
Honig in der Regel zehn Pfund einbringt .

Eine ganz besondere Aufmerksamkeit widme man den Schwärmen ,
welche eine junge unbegattete Königin haben . Damit die Königin , wenn
sie von einem Begattuugsausfluge zurückkehrt , ihren Stock nicht verfehle ,
kennzeichne man schon am Schwarmtage ihr Flugloch durch einen
Zweig ?c . Wird das Volk nn einem der nächsten Tage unruhig , kommen
die Bienen aus dem Flugloch herausgestürzt uud laufen suchend nm Flug¬
loch umher , so ist die Königin verloren gegangen . Damit sich die Bienen
nicht zerstreuen , gebe man ihnen sofort eine fruchtbare Königin aus einem
Königinnenzuchtstöckchen. Man sperrt die Königin in ein Wciselhänschcn
oder noch besser unter einen Pfcifendcckel und stellt sie dem unruhigen
Volke ein . Sofort stürzen die Bienen auf sie zu und umlagern sie .
Spätestens am Morgen des andern Tages läßt man sie frei ; sie wird ,
weil sie bereits fruchtbar ist , sicher angenommen . Ist eine fruchtbare
Königin nicht zur Hand , so begnügt sich ein solches Volk auch mit einer
unbegntteten oder einer der Reife ganz nahen Weiselzelle . Einem Nach¬
schwarme , dessen Königin auf einem Bcgattungsausfluge verloren ging ,
eine bloße Brutwabe einzuhängen , damit er sich selbst eine Königin erbrüte ,
ist nicht anzurathen , weil sich , bevor königliche Wiegen erbaut werden , viel
Bienen auf den Mutterstock und die Nachbarstöcke begeben , wodurch der
Schwärm schwach wird ; auch dauert es zu lange , che das Volk zu einer
fruchtbaren Königin kommt .

Hat sich die Königin glücklich begattet , so sieht man nach , ob sie
auch mit dem Absetzen der Eier begonnen hat , was in der Regel am
dritten Tage nach erfolgter Begattung der Fall seiu wird . Ist freund¬
liches Wetter , fliegen auch die Drohnen zahlreich aus und die Königin
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hat 8 bis 14 Tage nach dem Einschlagen des Schwarmes noch nicht Eier
abgesetzt , so ist mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen , daß sie sich später
als drvhneueierlegcnd erweisen wird ; man entferne sie darum und gebe
dem Volke eiue fruchtbare aus einem Königinnenzuchtstöckchcn .

Fünftem Kapitel .

Vermehrung der Stöcke durch Kunst .

Weil das Schwärmen eine That des thierischen Willens ist , so sind
wir in der Vermehrung unseres Standes durch natürliche Schwärme ganz
von dem Willen unserer Lieblinge abhängig . Behandeln wir unsere Völker
rationell , indem wir ihnen in besonderen Honigmagazinen stets Raum zur
Wciterführuug des Baues und zur Aufspeicherung des Honigs geben , so
schwärmen sie nur selten , nie lo viel , als wir es vielleicht wünschen .
Wollten wir das Schwärmen dadurch erzwingen , daß wir die Räume der
Wohuuugeu nicht erweitern , so können die Bienen , wenn die Stöcke voll
Bau , Brut , Houig uud Pollen stehcu , nichts mehr eintragen , würden sich
in dickeu Klumpen außen vor die Stöcke legen und oft genug doch nicht
oder erst dann schwärmen , wenn die Hnupttracht vorüber ist , wo dann
die Schwärme die Wintcrvorräthe uicht mehr eintragen können . Der
Anfänger aber , welcher die Normalzahl der Völker noch nicht erreicht hat ,
mnß jährlich um einige Proeent vermehren , wenn er vorwärts kommen
null ; weil ferner fast jährlich einige Völker zn Grunde geheu , so müssen ,
soll ein Stand auf der Norinalzahl erhalten werden , jährlich ebenfalls
einige neue Völker gegründet werden . Imkern wir darum in einer Ge¬
gend , wo die Bienen regelmäßig wenig oder spät schwärmen , so kommen
wir mittels natürlicher Schwärme nur sehr langsam oder vielleicht gar
nicht auf die Normalzahl . Durch künstliche Erzeugung junger Völker
können wir uuscr Ziel sicher und schnell erreichen . Schwärmen unsere
Bienen nicht , wann und so viel wir es wollen , so theilen wir ein Volk
gewaltsam in zwei Völker und bringen dadurch Ordnung in unsere Zucht ,
indem wir nach einem vorher festgestellten Plane arbeiten .

Wer Kunstschwärmc Herstelleu will , muß mit dem Leben uud Webe »
des Biens vollkommen vertraut seiu ; deun jeder Eingriff in den Hans¬
halt der Biene , der wider die Natur derselben ist , bringt nur Schaden
und Nachtheil . Es darf die ^ Heilung eines Volkes in zwei Völker nur
erst dauu vorgenommen wcrocn , wenn dasselbe theilungsfähig ist , d . h .
wenn es in einem Zustande vor uns steht , in dem es , ohne Schaden zn
nehmen , einen freiwilligen Schwärm geben könnte . Wer noch nicht be -
urtheilen kann , ob ein Volk theilungsfähig sei oder nicht , der befasse sich
nicht mit der künstlichen Vermehrung , sondern bleibe noch so lange bei
der Schwarmmcthode , bis er endlich mit dem Haushalte deS Bienenvolkes
bekannt ist .
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Da das Wesen der künstlichen Vermehrung in der Theilung eines
Volkes in zwei Völker besteht , so bieten sich uns zwei Hauptvermehrungs-
weisen dar : 1 ) Theilung blos des Volkes und 2 ) Theilung des Volkes
und des Wachsgebäudes in zwei Völker .

I . Das Abtrommeln oder Abtreiben .

1 . Wegriff , HefcHicHte und Deit des Nötreibens .

Das Abtrommeln oder Abtreiben besteht darin , daß man aus einem
schwarmreifen Stocke die alte fruchtbare Mutter mit dem größeren Theil
der Bienen heraus - und in einen zweiten leeren Stock hineintreibt . Un¬
streitig kommt daS Abtreiben dem natürlichen Schwärmen sehr nahe , denn
es ist gleichsam nur ein künstliches Schwärmen . Der abgetriebene Schwärm
heißt Trieb ling . Er gleicht insofern dem natürlichen Schwarme , als
er die alte fruchtbare Mutter besitzt ; nur darf er nicht an jede beliebige
Stelle des Standes gesetzt werden , weil seine Bienen , nicht wissend was
mit ihnen vorgegangen ist , wieder auf die alte gewöhnte Flugstclle zurück¬
gehen .

Es ist das Abtreiben nicht eine Kunst der Neuzeit ; denn es wurde
schon von den Imkern des vergangenen Jahrhunderts fleißig geübt . Schon
in Grüwel ' s brandenburgischer Bienenkunst befindet sich eine verständliche
Beschreibung des Abtreibens . Die apistischen Schriftsteller" der zweiten
Hälfte des vorigen Jahrhunderts priesen das Abtreiben ganz überschweng¬
lich ; da trat endlich der besonnene Spitzner in seiner kritischen Geschichte
( 1795 ) und seiner Korb - Bienenzucht ( 1788 ) gegen den Modcschwindelauf
und lehrte ein rationelles und naturgemäßes Abtreiben .

Die Zeit , wann zur Anfertigung von Trieblingen geschritten werden
kann , läßt sich nach Tagen nicht bestimmen ; denn dieser Zeitpunkt hängt
von dem Klima , dem mehr oder weniger günstigen Bienenjnhre , den Tracht¬
verhältnissen der Gegend und ganz besonders von der Beschaffenheit der
Standstöcke ab . Im Jahre 1848 konnte ich schon am 28 . April einige
Körbe abtreiben , 1877 mußte ich bis zum 6 . Juni damit warten . Nur
ganz im Allgemeinen läßt sich sagen , daß die Zeit des Abtreibens in die
Schwarmzeit fällt . Ein Stock , welcher abgetrieben werden kann und darf ,
mutz schwärm - oder abtreibfühig sein , d . h . es muß der Stock a ) eine
Wohnung von normaler Größe völlig ausgebaut und reichlich mit Brut
besetzt haben . Aus Begierde , recht viele Trieblinge aufzustellen , treiben
Anfänger Körbe ab , die gar noch nicht vollgebaut haben und ruiniren
dadurch die Mutterstöcke , b ) Der Stock muß so volkreich sein , daß die
Bienen alle Wabengassen bis auf das Stnndbrett herab und dieses selbst
dicht belagern . Treibt man ab , bevor der Stock schwärmreif ist , so wird
entweder der Mutterstock so geschwächt , daß er sich das ganze Jahr hin¬
durch nicht wieder erholen kann , oder der Triebling fällt zn schwach aus
und kann das Winterfutter nicht eintragen ; in den meisten Fällen aber
gehen bei zu frühzeitigem Abtreiben Alt und Jung zu Grunde . Den
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VoikSreichthum eines abtreibfähigen Stockes erkennt man daran , das; der
Stvck bereits stark vorliegt . Man lasse sich aber durch das Vorliegen
an heißen Tagen nicht täuschen ; denn an heißen Tagen und schwülen
Abenden liegen vft Kölker vor , die lange noch nicht schwärmreif sind .
Liegen aber die Bienen des Morgens vor Sonnenaufgang wenigstens
noch iu faustgroßein Klumpen vor dem Flugloche , so ist das Volk so
stark , daß es im Stocke nicht mehr Platz hat und kann abgetrieben
werden , v ) Endlich muß der abzutreibende Stock auch bereits reiche
Honigvvrräthe aufgespeichert haben ; denn ein honigarmer Stock , wäre er
anch noch so bicnenreich , wird in der Regel durchs Abtreiben ruinirt , so
daß er im Herbste als zu honigarm kassirt werden muß . Bei mir bietet
der Raps die Haupttracht , weshalb hier die Zeit des Abtreibens in der
Regel Mitte over Ende Mai fällt . In Gegenden , wo der Buchweizen
die Haupttracht gewährt , kann man noch einige Tage nach Johannis
s24 . Juni ) abtreiben . Zu spätes Abtreiben taugt nichts ; denn den zu
späten ^ rieblingen geht es wie den zu späten natürlichen Schwärmen :
sie haben im Herbste ihr Wintcrfntter nicht . Viele Imker sehen dem
Vorliegen der Bienen zu , und erst wenn sie 14 Tage und noch länger
auf natürliche Schwärme vergeblich gewartet haben , heißt es endlich : ich
werde den Stock abtreiben . Doch die Zeit zum Abtreiben ist nun vorüber :
die beste Trachtzeit mußten die Bienen vorliegend verfaulenzen und bei der
nur noch spärlichen Tracht kcmu der Triebling nicht einmal seine Wohnung
mehr ausbauen , noch viel weniger das nöthige Winterfutter eintragen .
Wie das zu frühe Abtreiben besonders den Mutterstöcken schädlich ist , so
zu spätes vorzugsweise den Trieblingen . Gerade durch das unzeitige
Abtreiben kam das Abtreiben überhaupt in Mißkredit . Das rechtzeitige
Abtreiben aber ist nichts als ein künstliches Schwärmen und beeinträchtigt
die Zucht uicht .

In der Wahl der Tagesstunde braucht man beim Abtreiben nicht
ängstlich zu sein . Man kann des Morgens , nm Tage während des
Fluges und in den Abendstunden abtreiben . Des Morgens ist es aber
häufig kühl , weshalb die Bienen zwischen den Waben festsitzen und nur
sparsam iu die Höhe laufen ; auch sind sie nm Morgen ausgeruht und
darum stcchlustig . Treibt man zur Zeit des schärfsten Fluges ab , so
wird man am wenigsten von stechlustigen Bienen belästigt und erhält
meist junge Bienen ; aber zur Zeit des schärfsten Fluges mißlingt das
Abtreiben am häufigsten , weil juuge Bienen am schlechtesten in die Höhe
laufen und darum die Königin häufig nicht aus dem Bau herausläuft .
Die günstigste Tageszeit zum Abtreiben ist unstreitig die Abendstuude ,
wenn die Bienen bereits mit dem Fluge anhalten . Des Abends sind die
Bienen müde und darum nicht so stechlustig wie des Mvrgens ; auch ist
jetzt ein hoher Wärmegrad im Stocke , so daß Bienen und Königin schnell
in die Höhe laufen ; jetzt ist der Stock auch dicht voller Bienen , so daß
die vielen in die Hohe laufenden Bienen die Königin gleichsam mit sich
in den leeren Korb fortreißen .

Das Verfahren beim Abtreiben hängt von der Art der Bienen -
mohnung ab , in welcher das abzutreibende Volk sitzt . Stöcke mit beweg -
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lichen Waben treibt man in der Regel nicht ab , sondern macht Ableger
von ihnen ?c .

2 . Aas Abtreiben eines Stockes mit unbetvegncben Werben .

1 , Anfänger beginnen die Bienenzucht in der Regel mit Strvh -
ständern , nnd sie thun gut , diese Stöcke wenigstens so lange beizubehalten ,
bis sie endlich ihre Normalzahl Beuten besitzen . Lernen wir darum zu¬
nächst das Abtreiben des gewöhnlichen Strohständers unbeweglichen Baues
kennen .

Ist der Strohständer mit Wurzeln der Kiefer geflochten , so lege
man mehrere Stunden vor dem Abtreiben ein dickes nasses Tnch über
ihn , damit die Wurzeln feucht und zähe werden ; denn ist die Wurzel ?c .
schon etwas alt und sehr trocken , so bricht sie sehr leicht .

Liegt das abzutreibende Volk stark vor , so kippe man den Stock
hinten etwas in die Höhe und lege einen Keil nnter . Schon ganz von
selbst ziehen sich nun die vorliegenden Bienen in den Korb hinein ; bläst
man ihnen mitunter einige Züge Rauch zu , so ziehen sie sich um so
schneller ins Innere . Noch besser thnt man aber , wenn man dem Korbe
etwa eine Stunde vor dem Abtreiben einen Untersatz giebt , den man mit
eisernen Klammern an den Korb befestigt ; damit die Bienen zwischen dem
Korbe und Untersatze keinen Ausweg finden , bindet man einen schmal
zusammengelegtenStreifen Zeng um die entstandene Fuge . Sehr bald
werden sich nun die vorliegenden Bienen , zumal wenn sie beräuchert werden ,
in das Kränzchen hineinziehen .

Während sich die Bienen in den Korb begeben , bereite man alles
Ucbrige zum Abtrommelu vor . Als Platz zum Abtrommeln erwähle man
sich einen vom Stande etwas entfernten schattigen Ort ; hat man ein Gar¬
tenhaus : c . iu der Nähe , so verrichte man dre Arbeit in demselben . Manche
graben ein kleines Loch in die Erde , um den abzutreibenden Korb mit
der Krone in demselben festzustellen ; allein hierbei hat man es sehr un¬
bequem , weil man gebückt stehen muß . Nicht viel bequemer hat man es ,
wenn man den Korb in einen Untersatz ( Kränzchen ) oder in einen alten
Korb , dem man die Krone ausschnitt , hineinsetzt . Der stets praktische
Spitzner trommelte in seinem Gartenhause ab nnd hatte sich dazu eine
hölzerne Bank , in deren Mitte ein rundes Loch ausgesägt war , anfertigen
lassen ; iu dem Loch stand der Korb mit der Krone fest , und auf jedem
Ende der Bank konnte er beim Klopfen bcqnem sitzen . Eine solche Ab¬
trommelbank ist für Körbe mit erhabenem Deckel gar nicht unpraktisch .
Ein Tuch , welches so lang ist , daß es den Korb umspannt und noch
zugebunden werden kann , faltet man in fünfzölliger Breite wie ein Hals¬
tuch zusammen und legt es auf die Bank . Auf der anderen Seite liegen
die Klopfer ; dies sind 40 ein . lange Stäbe einer schweren Holzart . Da¬
mit sie nicht zu hart anschlagen , sind sie an dem Ende , welches znm
Anschlagen dient , etwa 20 <nn . lang mit Leder : c . überzogen . Ein leerer
Korb , welcher die Weite des abzutreibenden hat , wird nebeu die Bank
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gestellt . Drei oder vier eiserne Klammern , wie wir sie zum Befestigen
der Untersätze an die Körbe gebrauchen , liegen ebenfalls bereit , — Wer
bei der Arbeit stehen will , der stelle einen Tisch von gewöhnlicher Höhe
auf , in dessen Platte ein rundes Loch ausgeschnitten ist , in welchem der
Mutterstock fest stehen kann .

Jetzt geht man mit der Rauchmaschine zu dein abzutreibenden
Stocke und treibt Rauch unter denselben , damit die Bienen in die Höhe
laufen und ruhig bleiben . Nun trägt man den Korb mit dem Staud -
brctt zu der Bank ?c . und bläst hier nochmals Rauch unter denselben .
Jetzt hebt man den Korb in die Höhe und zwar verkehrt , d . h . mit der
Ocfsnung uach vbeu und stellt die Krone in den kreisförmigen Ausschnitt der
Bank . Wenn man mit dem Korbe behutsam umgeht , nicht mit ihm an¬
stößt , den Athcm nicht in die Bienen stößt : c . , so werden die Bienen
weder unruhig uvch stechlustig . Die Art und Weise des Umwendens ist
nicht gleichgültig ; denn wendet man den Korb von der unrechten Seite
um , so läuft frisch eingetragener Honig aus den Zellen und besudelt die
Bieuen , und wendet man gar jählings oder mit einem Ruck um , so biegen
sich die Waben um und brechen später ab . Man achte darum schon vor
dem Umwenden auf die Richtung der Wabeu : die Kanten der Waben
müssen beim Umwenden dem Imker zugekehrt sein ; dann können sie sich
weder biegen , noch kann Honig aus den Zellen fließen . Haben die hintern
Waben eine andere Richtung als die am Flugloch , so richtet man sich
beim Wenden nach den hintern , weil diese Honig , die vordern dagegen
nur Brut enthalten . Steht der Stock fest , so treibt man so lange Rauch
von faulem Holz in die Mitte des Baues , bis die Bienen an den Seiten
gleichsam in die Höhe quellen . Schnell setzt man jetzt den leeren Korb
in natürlicher Stellung , d . i . Mündung auf Mündnng , ans den bevöl¬
kerten , bindet da , wo beide Körbe aneinanderstoßen , das Tuch um und
befestigt beide Körbe durch eiserne Klammern aneinander . Jetzt kann , da
die Fluglöcher verstopft sind , keine Biene heraus ; bliebe auch nur eine
kleine Oeffnung , so würden die Bienen , sobald man an den Korb schlägt ,
sofort hervorkommen und den Imker anfallen . Mit den Klopfern schlagt
man nun sofort , aber ganz mäßig , an den Mutterstock ; denn bei zu
starkem Klopfen lösen sich die Waben von der innern Korbsläche ab ,
biegen um und brechen ab : nie darf das Klopfen so heftig geschehen , daß
Korb und Waben davon stark erschüttert werden . Man bringt die Bienen
auch schon znm Laufen , wenn man mit der flachen Hand an den Mutter¬
stock klopft . Zunächst klopft ( trommelt ) man ganz unten , also an der
Krone des Mutterstvckcs . Erst nach etwa 2 Minuten klopft man etwas
l, öl >er und so nach und nach immer höher , so daß man , um bis zur
Mitte des Korbes zu kommen , etwa 5 Minuten Zeit braucht . Man hat
nicht nöthig , beständig und ohne Aufhören zu klopfen ; man kann jetzt
eine kleine Pause machen , das Ohr nn den aufgesetzten Korb legen , um
zu hvreu , ob sich die Bieueu brausend in die Höhe begeben . Man täusche
sich aber nicht ; denn oft brausen die Bienen im untern Korbe und der
Ton hört sich an , als käme er bereits aus dem leereu Korbe . Bald
beginnt man mit dem Klopfen wieder da , wo mau vorhin aufgehört hat
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und rückt von Minute zu Minute immer höher , bis man nach abermals
5 bis 6 Minuten am Rande des unteren Korbes angelangt ist . Jetzt
läßt man die Körbe noch einige Minuten hindurch ruhig aufeinander
stehen , damit sich noch mehr Bienen in die Höhe ziehen . Herunter gehen
die Bienen nicht wieder ; ließe man die Körbe noch längere Zeit aufein¬
ander stehen , so würden sich fast alle Bienen hinauf zur Königin begeben
und der Mutterstvck wäre entvölkert .

Hatte der Mutterstock vor dem Abtreiben einen leeren Untersatz
erhalten , so zieht man jetzt die Klammern heraus , durch die er am
Mutterstocke befestigt ist , nimmt das umgelegte Band ab und hebt den
Untersatz mit ab . Man befürchte nicht , daß die Bienen beim Abheben
wild nnd mit Gewalt hervorstürzen werden ; sie sind jetzt eingeschüchtert
nnd verhalten sich ruhig . Nur aus Vorsicht halte man die Ranch -
maschine bereit , um etwa einige herausfahrende Bienen gleich wieder
zurückzutreiben . Hebt man den Korb mit dem Triebling genau senkrecht
in die Höhe , so kann man von unten hinein sehen , wie stark der Trieb¬
ling , der wie ein natürlicher Schwärm im Korbe sitzt , gerathen ist . Um
nicht Bienen zu zerdrücken , stellt man den Korb mit dem Triebling hohl
auf ein Standbrett . Anch der Mutterstock wird , bevor die Bienen des -
selben auf den Korbrand herauskommen , auf sein Standbrett gestellt ;
weil der Bau durch das Brausen sehr erwärmt ist , so legt man ein Holz
unter , damit hinlänglich frische Luft einströmen kann .

Die Königin , welche beim Absetzen der Eier überrascht wurde und
nuu im leeren Korb sitzt , vermag die legereifen Eier nicht festzuhalten , sondern
läßt sie fallen . Findet man daher nach etwa 5 Minuten Eier auf dem
Standbrette des Trieblings , sv ist dies das sichere Anzeichen , daß die
Königin im Trieblinge ist . Jedoch nicht immer findet man schon nach
5 bis 10 Minuten , wenn auch die Königin im Trieblinge ist , Eier auf
dem Standbrette ; denn mitunter sitzt die Königin in einer Vertiefung des
Korbes , so daß die Eier , welche sie fallen läßt , dort liegen bleiben .
Ganz sicher erkennt man an der Ruhe des Volkes , daß die Königin unter
ihm ist . Hat sich das Volk mit der Königin endlich im Haupte des
Korbes angesammelt , so findet man auf dein Standbrette auch herab¬
gefallene Eier . Weil sich jetzt im Untersatze nicht mehr Bienen befinden ,
so kann man ihn abheben .

2 . Der Anfänger wird zum Abtreiben eines Volkes etwa 20 bis
30 Minuten gebrauchen . Speciell bemerken wir für den Anfänger noch
Folgendes : a>) Um die Bienen im Zaume zu erhalten , wende man beim
Abtrommeln stets nur Rauch von faulem Holz an ; denn vom Tnbccks -
rauch werden die Bienen sehr schnell , bald mehr oder weniger , bctänbt
und laufen entweder spärlich oder gar nicht in die Höhe , sondern bleiben
an den Waben und der Wand des Korbes sitzen , b ) Man kann zwar
mit dem Abtreiben allein fertig werden , doch kann ein Gehülfe gute Dienste
leisten . Der Gehülfc kann die Bienen , welche beim Abheben des Mutter¬
stockes auf dem Standbrette zurückbleiben , mit einer nassen Feder eiligst
in den leeren Korb streichen und diesen nun auf den umgewendeten Korb
stellen ; die Bienen brausen und locken sofort in dem aufgesetzten Korbe
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und der Tricbling sitzt sehr bald im neuen Korbe , Stehen die Körbe
beim Trommeln nicht ganz fest , sondern schaukeln hin und her , so wird
die Königin , wenn sie an die Stelle kommt , wo beide Körbe aufeinander
stehen , leicht zurückgeschreckt und läuft wieder in de « Bau zurück , um
vielleicht gar uicht mehr in die Höhe zu laufen . Hat man einen Gehülfen ,
so kann dieser die Hönde mäßig auf den leeren Korb stemmen , und das
Hin - und Hcrschankeln hört auf . Ist man gezwungen , das Abtreiben
allein auszuführeu , so stemme man die linke Hand auf den leeren Korb
und klopfe mit der rechten immer in Kreisen um den Mutterstock herum ,
o ) Merkt mau nach den ersten 5 Minuten , das; die Bienen nicht in die
Höhe laufen wollen , so ziehe man den Spnnd aus dem Mutterstocke und
lasse etwas Rauch einziehen ; klopft man dann wieder von unten an , so
laufen die Bienen jetzt schnell in die Höhe , cl) Werden die Bienen des
Trieblings unruhig , laufen sie im Stocke wild umher , kommen sie massen¬
weise heraus und fliegen ab , so hat man die Königin nicht im Trieblings
Man stelle den Mnttcrstock sofort wieder aufs Haupt , setze den Korb mit
den unruhigen Bienen auf und trommle uochmals . Die unruhig gewor¬
dene !? Bienen wittern sofort ihre Königin , fangen an freudig zu summen ,
und jetzt läuft die Königin in der Regel sehr bald mit einer Partie Bienen
in den obern Korb . Nur weun die Königin schadhafte Füße hätte : c . ,
so daß sie an der Korbwand nicht laufen könnte , würde das Abtrommeln
abermals mißglücken . Ein solcher Fall kommt jedoch höchst selten vor ,
weil ein Volk mit fußlahmer Königin selten Volk - nnd schwärmreif wird ,
c?) Mißlingt das Abtreiben das zweite mal auch uicht , so versuche man es an
demselben Tage nicht nochmals , weil durch das wiederholte Klopfen die
Waben von der Wand abgelöst werden und endlich zusammenbrechen .
Schon wcuu man nach dem zweiten Versuche den Korb auf die alte Flug -
stclle zurücksetzt , achte mau recht sorgfältig auf die Richtung der Waben ,
daß sie mit der schmalen Seite zu dem Umdrehcr gerichtet sind , weil
sie sonst jetzt leicht abbrechen . Die abgetriebeneu weisellvseu Bienen kann
man sofort auf den Mutterstock zurückschütten . Stellt man den Korb mit
den unruhigen Bienen dicht an den Mutterstock , so laufen sie anch ganz
von selbst heraus nnd kehren summend in ihren Stock ein .

3 . Obgleich gewöhnlich nnr strohenc Ständer abgetrommelt werden ,
so kann man doch auch wüuscheu , von einem hölzernen Magazinstock zc .
einen Tricbling zn erhalten . Um aus einem hölzernen Magazinstockc
einen Schwärm auszutreiben , muß man mit hölzernen Hämmern klopfen ,
weil die Bieucu in Stöcken mit dicken Holzwänden die Erschütterungen
nicht wahrnehmen , welche man mit den gewöhnlichen Klopfern hervorbringt
und deshalb gar nicht laufen . Wollen die Bienen nach längerem Klopfen
nicht laufen , so wenoe man Rauch au . Läßt sich der Ständer nicht anfs
Haupt ftellcu , so uchme man — da wir unsere Stöcke so eingerichtet
haben — den Deckel ab nnd seke den leeren Kasten oder Korb oben auf
und trommele oder räuchere die Bienen iu die Höhe . Wendet man Rauch
an , so muß aus dem leeren Korbe der Spund gezogen werden , damit der
Rauch entweicht und sich nicht ansammelt und die Bienen zurücktreibt .
Mit dein Abtreiben der Lagerstöcke : der Walzen , der liegenden Klotz -
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beuten : c . — befasse sich der Anfänger nicht ; denn nur zu leicht bricht
der Bau solcher Stöcke zusammen , oder es gelingt nicht , die Königin
herauszutreiben ?c . Wenn der Imker die Meisterschaft erlangt hat , wird
er verstehen , solche Stöcke auch ohne Anweisung abzutreiben

Dzierzon ' sche Beuten — Ständer - und Lagerbeutcn — trommelt
man nicht ab , sondern macht lieber Ableger von ihnen .

3 . Stcrndstetle des Trieblings und feines WuttorstocKos .

Die Bienen eines natürlichen Schwarmes ziehen mit Bewußtsein
aus und bleiben daher an jedem Orte , wo sie im Bienengarten aufgestellt
werden . Ganz anders verhält es sich mit einem Trieblinge ; seine Bienen
wurden gewaltsam aus ihrem Bau getrieben und können darum nicht an
einem beliebigen Platze des Standes aufgestellt werden , weil sie der alten
gewöhnten Flugstclle zufliegen würden .

1 . Viele Imker rathen , den Triebling auf den , , Halbscheit " zu
stellen , d . h . den Mutterstock nur auf die Hälfte seines früheren Platzes
zu stellen , die andere Hälfte aber dem Trieblinge zu geben . Natürlich
müssen sich die Fluglöcher beider Stöcke in gleicher Höhe befinden ; ist es
nicht der Fall , so muß man dem einen Stocke eine erforderliche Unterlage
geben . Die fliegenden Bienen vertheclen sich nun etwa gleichmäßig auf
beide Stöcke . Fliegen am nächsten ^ agc einem Stocke zu viel Bieueu zu ,
so muß man ihn etwas seitwärts rücken oder mit einem Brette etwas
verblenden , so daß fortan V:, der Trachtbienen dem Mntterstocke und ^/z
dem Trieblinge zufliegen . Dem Mntterstocke läßt man in den ersten
Tagen weniger Bienen znflicgcn , weil ihm ja täglich junge Bienen aus¬
laufen , was im Triebling nicht der Fall ist .

Allein diese Aufstellungsweiseist nicht praktisch : denn in der Regel
wird bei dieser Aufstellung der Triebling zn ichwach . Die heimkehrenden
Trachtbienen laufen zwar in den Triebling ein , kommen aber am ersten
Tage wieder heraus , weil sie den Stock ohne Bau finden nnd ziehen nun
in den Mutterstock ein , obgleich dieser weisellos ist . Man erwäge hierbei ,
daß sich die Trachtbienen während des Fluges gar wenig um die Köuigiu
bekümmern . Der Mutterstock bringt in der Regel vom vierzehnten Tage
an einige winzige Nachschwärmchcn , dnrch die er sich nun schwächt . Zu
der Nebcueinanderstellungund dem Boneinanderrücken ist auch nicht immer
Raum vorhanden . Stehen beide Stöcke sehr nahe aneinander , so verirrt
sich später die junge Königin des Mutterstockcs nicht selten auf den Trieb¬
ling , wenn sie von einem BegattnngsauSflngc heimkehrt nnd wird ab¬
gestochen , so daß der Mutterstock fortan weisellos ist .

2 . Andere lehren , dem Mntterstocke die volle alte Flugstellc zn
geben und den Triebling auf einen mindestens eine Viertelstunde vom
heimischen Stande entfernten Ort zn schaffen . Das Transportiren aus
einen zweiten Stand kann man vornehmen , wenn der Triebling so volks¬
stark ist , wie er in Gegenden ohne Spätsommertracht sein mnß , nm die
nöthigen Wintervorräthe eintragen zn können . Auf dem entfernten Stande
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fliegt und arbeitet der Triebling ganz so wie ein natürlicher Schwärm .
Aber der Muttcrstock macht nun zur Erziehung junger Königinnen Anstalt
und giebt , wenn er nicht zu stark abgetrieben wurde , am vierzehnten oder
fünfzehnten , spätestens am achtzehnten Tage einen Nachschwarm , dem oft
genug noch ein zweiter folgt . Man hat also jetzt wieder Plage mit den
kleinen Nachschwärmchen , durch welche der Mutterstock geschwächt wird .

3 . Das Verfahren , dem Mutterstocke die volle alte Flugstelle zu
geben , dem Triebling aber irgend einen beliebigen Platz im Bienengarten
anzuweisen , ist ganz zu verwerfen ; denn da sich die Bienen des Trieb¬
lings nicht freiwillig von ihrem Stocke trennten , so fliegen fic schon am
nächsten Tage wieder ans die gewöhnte Stelle dem Mutterstocke zu uud
der Triebling würde in kurzer Zeit alle Flugbiencn verlieren und ganz
vottsarm sein . Stellt man aber den Triebling auf den Platz des Mutter -
stockeS und diesen anf eine beliebige neue , bisher unbesetzte Stelle , so
verliert dieser alle Flugbienen , weil sie alle dem Triebling zufliegen .
Mau würde nnn wohl einen recht starken Triebling haben , aber der
Mutterstock wäre ruinirt . Wird der Triebling nicht aus dem Flugkreise
der Bienen wegtranSportirt , so mnß er an die Stelle des Muttcrstockes
kommen , damit ihm am nächsten Tage noch Bienen des Muttcrstockes
zuflicgeu uud er volksstark genug wird . Der abgetriebene Mutterstock
aber kommt anf die Stelle eines recht starken und schwärmreifcn Stockes
und dieser erhält eine » eile und bisher unbesetzte Stelle auf dem Stande .
Wir Verfahren hier also gerade so , wie wir bei der Aufstellung des frei¬
willigen Vorschwarmcs und seines Mutterstockes verfuhren . Der ab¬
getriebene Korb erhält nnn Volk aus dem verstellten starken Volke ,
erbrütet juuge Königinnen nnd giebt vom vierzehnten Tage an — vom
Tage des Äbtrommelns an gerechnet — einen mächtigen Nachschwarm ;
nur wenn das Volk bereits Weisclzellcn abgesetzt hatte , als es abgetrieben
wurde , erscheint der Nachschwarm früher . Der Nachschwarm erhält nun
wieder , wie im Abschnitt über das Schwärmen gelehrt wurde , die volle
Flugstellc des Mntterstockes .

4 . Anfänger setzen den Triebling , den sie aus einem Korbe erhielten ,
gern in eine Dzierzön ' sche Beute . Ganz selbstverständlich kommt die
Beute , tranSpvrtirt man sie nicht auf einen entfernten Stand , auf die
Stelle dcS Muttcrstockes . Aber die Bienen , die vom Triebling ausfliegen
nnd alle , die vom versetzten Muttcrstvclc abfliegen , wollen bei ihrer Heim¬
kehr nicht in die Beute ciukehrcu , weil sie an einen Strohkorb gewöhnt
sind . Ziehen auch endlich einzelne Bienen in die Beute ein , so schlagen
sich doch die meisten , weil sie mit Tracht beladen find nnd darum nicht
lange umhcrsuchcu , anf die nachbarlichen Strohstöcke , so daß selbst der
stärkste Triebling zu ciuem winzigen Völkchen herabsinkt . Man muß
darum die Beute mit einem Stück eines alten Korbes verblenden , sie
äußerlich für die Bienen dem alten Strohkorbe möglichst ähnlich machen .
Man schneide einen alten Strvhkorb in Hälften , werfe diese einen Tag
hindurch ins Wasfcr und presse sie dann mit einem beschwerten Brett
möglichst eben . Ein solches Strohbrett stellt man an der Fluglochseite
der ' Beute so auf , daß eS bis unten herabreicht und das Flugloch gerade
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vor das Flugloch der Beute zu stehen kommt . Nnch einigen Tagen kann
man die Blende etwas höher stellen , um sie endlich ganz zn entfernen .
Auch achte man darauf , daß das Flugloch der Beute genau so hoch zu
stehen kommt , als das des abgetriebenen Strohkorbes stand .

4 . Der gescrnrrnolle oder zuftrrnrnengsstoppetto GriebLing .

1 . Da der rationelle Imker die Königinnenzuchtrechtzeitig in An¬
griff nimmt , so hat er nicht blos in der Trachtzeit , sondern auch den
ganzen Sommer hindurch und bis in den Herbst hinein über fruchtbare
Mütter nach Belieben zu verfügen . Sind bereits einige Königinnen
fruchtbar geworden , und stehen die Standstöcke schwärmreif da , so kann
man täglich neue Völker gründen . Man nimmt aus einem Weiselzucht -
stöckchen eine fruchtbare Mutter , sperrt sie in einen Weiselkäfig , stellt sie
in eine leere Beute oder einen Transportkasten und schüttet , klopft , kehrt zc .
ihr aus volkreichen Körben und Beuten so lange Arbeitsbienen zu , bis
sich ein starker Schwärm um die Königin gesammelt hat . Eine auf diesem
Wege eingerichtete junge Bienenkolonie nennen wir einen gesammelten
oder zusammengestoppelten Triebling , einen Sammeltriebling .

2 . Für den Anfänger ist das Schwierigste das Sammeln der
Bienen .

Oft liegen Körbe so stark vor , daß die Bienen in einer mächtigen
Traube unter dem Standbrette hängen . Hält man ein geeignetes Kästchen
unter die Traube uud streicht mit einem Hölzchen unter dem Standbrett
hin , so fallen die Bienen in das Kästchen ; damit sie aber nicht sofort
wieder auffliegen , blase man ihnen eiligst Tabaksrauch zu und besprenge
sie mit Wasser . Kann man mehreren Körben vorliegende Bienen absam¬
meln , so hat man bald einen mächtigen Schwärm bei der eingesperrten
Königin , mit welcher man den Bien gründet . Weil man nur Bienen von
Stöcken mit gleichartigen Königinnen nimmt , so ist an Beißerei nicht zu
denken , zumal wenn man den zusammengeschütteten Bienen Rauch zubläst
und sie wiederholt auf die Erde stößt , damit sie in einen Haufen zusam¬
menfallen und dadurch untereinander gerathen .

In starken Dzierzon ' schen Beuten Hüngen die Bienen in der Schwärm¬
zeit an warmen Tagen gegen Abend auch an den Thüren . Nimmt man
eine Thür behutsam ab , so bleiben oft so viel Bienen an ihr sitzen , als
ein mittelmäßiges Nachschwärmchen hat . Stößt man die Thür mit einer
untern Ecke auf den Boden einer leeren Beute , so stürzen die Bienen
herab und laufen in die Beute zu der darin liegenden eingesperrten Kö¬
nigin . Fliegen beim Abstoßen viele Bienen ab , so besprenge man sie bei
den andern Thüren vor dem Abpochen mit Wasser ; dann fliegt oft auch
nicht eine Biene auf . Schnell setzt man jede Thür den betreffenden Kästen
wieder ein , um die Bienen einer andern Thür zur Königin abzustoßen .
So verfährt man so lange , bis man einen starken Schwärm zusammen
hat . Sind die Bienen endlich freiwillig in die Beute einmarschirt vder
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mit etwas Rauch hineingetrieben , so öffnet man das vorher oerstopfte
Flugloch und verschließt die Beute mit der Thür .

Hat der Imker bereits einige Gewandtheit nnd Dreistigkeit in der
Behandlung der Bienen , so besprenge er die nn der Thür sitzenden Bienen
und kehre sie mit einer einzelnen nassen Feder , von der die breite Fahne
abgerissen ist , in die Beute ein . Sollten die Bienen in der Beute un¬
ruhig werden , so blase man ihnen Tabaksrauch zu oder besprenge sie
nochmals mit Wasser . Beißerei und Todtstechen ist auch hierbei nicht zu
befürchten , weil die Bienen durch das Abkehren in Verlegenheit und Angst
gernthen .

Auf eine noch bequemere Art und Weise kann man Bienen zu einem
Trieblings aus den Honigräumen der Dzierzonstöcke und den An - und
Aufsätzen der Strvhstöckc sammeln . Man leere schon am Tage die Honig¬
räume der volkreichstem Beuten , stelle eine größere Verbindung zwischeu
Brut - und Honigraum durch Abheben eines Dcckbrettchensher und schiebe
nun , mit der Ocffnung nach unten , ein recht dünnwandiges und bequem
passendes Kästchen ein . Ist der Deckel des Kästchens im Innern mit
Wabenanfängen , die recht fest angekittet sind , versehen , so begeben sich die
Bienen sofort nach oben , um die Anfänge auszubessern und gegen Abend
hängt ein kleines Schwärmchen im Kästchen . Will man nur einen
Sammeitriebling beistellen , so schiebt man etwa vier Beuten Kästchen ein .
Hat man ein Kästchen behutsam herausgezogen , so hält man es über die
geöffnete leere Wohnung und stößt es mit einer Ecke nicht allzuscharf
auf : sosort stürzen die Bienen aus ihm heraus und in die leere Beute .
Damit die Bieueu nicht wild auffliegen , bespritze man sie eiligst mit bereit
stehendem Wasser . Auf eine noch leichtere Art möchten Bienen aus einer
Dzierzon ' schcn Beute wohl nicht zu erhalten sein . Haben die Auf - und
Nebensätze der Strohstöcke eine Dzierzon ' sche Einrichtung , so nehme man
die Waben am Tage heraus und lasse die Magazine leer stehen ; gegen
Abend sitzen sie dann ebenfalls voll Bienen .

Weit mühsamer und für den Anfänger gefährlicher ist es , Bienen
zu eineni Trieblings dadurch zu sammeln , daß man aus Dzierzon ' schen
Benten Waben herausnimmt und nun von ihnen die Bienen mit einer
Feder abkehrt . Später , wenn der Anfänger einige Sicherheit im Um¬
gänge mit Bienen erlangt hat , wird er die Bienen von den Brntwaben
nicht abkehren , sondern lieber abklopfen . Ich nehme die Wabe in die
linke Hand , uud halte mit dem Daumen uud dem Zeigefinger das Emde
des Stäbchens oder Rähmchens , so daß die Wabe eine senkrechte Richtung
bat : schlage ich nun mit der Faust der rechten Hand aus die Maus der
liukeu Hand und zwar so , daß der Schlag iu senkrechter Richtung wirkt ,
mäßig auf , so stürzen alle Bienen von der Brutwabe in die darunter
stehende Beute . Mit Houigwaben darf man so nur verfahren , wenn
man mit Rähmchen imkert . Die Wabe , auf welcher die Königin des
Standstvckes sitzt , hängt man in einen leeren Kasten , um sie , wenn dem
Stocke Bienen nicht mehr entnommen werden sollen , sofort wieder ein¬
zuhängen . Sammelt man Bienen aus etwa 3 oder 4 volkreichen Beuten ,
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so erhält man einen kolossalen Sammeltricbling , ohne einen Standstock
geschwächt zn haben .

Als ich neben den Dzierzon ' schen Beuten noch Korbstöcke hatte , sam¬
melte ich mir durch Trommeln die nöthigen Bienen zu Trieblingen . Ich
verfuhr , als wollte ich dem Korbe einen Schwärm abtreiben , hielt mit
dem Trommeln aber sofort an , wenn ich am Brausen merkte , das; bereits
eine gehörige Partie Bienen in die Höhe gelaufen war . Den abgehobenen
Korb stellte ich auf ein reines Brett und trommelte nun an einem zweiten
Korbe : c . Hielt ich mit dem Trommeln an , so ging ich zum ersten Korbe
zurück und hob ihn auf : war die Königin mit ausgetrommelt — was
ich an der Ruhe der Bienen und an den herabgefalleneu Eiern sah — ,
so stellte ich den Korb aufs Haupt . Sofort liefen nnn die Bienen an
den Seiten des Korbes in die Höhe , wobei ich nach der Königin sah und
sie griff . Fand ich sie nicht gleich , so hob ich den Korb etwa handhoch
auf und stieß ihn auf den Boden uud sah wieder nach der Königin , um
sie zu greifen uud ihrem Volke zurückzugeben . Ganz auf dieselbe Weise
suchte ich aus jedem Korbe die mit abgetriebene Königin , um jede ihrem
Volke wieder zurückzugeben . Hatte ich einem Stocke zu viel Bienen ab¬
getrieben , so gab ich einen Theil derselben gleich mit der Königin dem
Standstocke zurück . Nothwendig ist hierbei , an jedem Korbe anzumerken ,
aus welchem Standstocke die Bienen abgetrieben wurden , damit man
weder Bienen vertauscht , noch eine Königin beim Zurückgeben in ein fremdes
Volk laufen läßt . Die Königin lasse man nicht durch das Flugloch in den
Stock zurück ; denn sehr häufig fallen Bienen chre eigene Mutter an , wenn
man sie ihnen durchs Flugloch eiulaufcu läßt : man lasse die Königin —
wobei der Korb auf dem Haupte steht — in den Bau einlaufen und
blase dann etwas Ranch in den Stock . Nnn schüttelte , klopfte und
stieß ich der aus einem Weiselzuchtstöckchcngenommenen und eingesperrten
Königin so lange Bienen aus den Körben zu , bis ich eiucn starken
Schwärm zusammen hatte . Leider ist diese Art und Weise des Sammclns
der Bienen mühsam , umstäudlich uud zeitraubend . Hat der Anfänger im
Abtreiben der Körbe bereits einige Fertigkeit erlangt , oder hat er einen
Gehülfen , so können an einem Abend wenigstens 3 Sammeltrieblinge
hergestellt werden .

3 . Die geeignetste Zeit zum Sammeln der Bienen sind die Abend¬
stunden , weil die Bienen dann müde und weniger stechlustig sind , auch
gegen Abend nicht so leicht auf - und wieder abfliegen . Zu spät darf
man jedoch mit dem Absammeln nicht beginnen ; denn beim Eintritt der
Dunkelheit muß man mit der Arbeit fertig sein . Das Einsperren der
Königinnen aus deu Weiselzuchtstöckchcn muß die erste Arbeit sein , weil
man das thun kann , wenn die Völker noch stark fliegen .

4 . Man kann die Bienen entweder sofort in die für sie bestimmte
Wohnung oder zunächst nur in einen TranSpvrtkasten sammeln . Beim
Sammeln wird man von den Bienen wenig oder gar nicht belästigt , wenn
der Raum , in welchen hinein gesammelt wird , recht tief ist ; denn in einem
flachen Kasten laufen die Bienen bald bis auf den Rand und werden bei
weiterem Operiren stechlustig . Sammelt man die Bienen gleich in eine
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Beute , i » hängt man zuvor Wabenanfänge ein und legt den Weiselkäfig
mit der Königin zunächst auf die Stäbchen oder Rähmchen ; damit der
Käfig nicht herabfallen kann , befestigt man ihn mit Draht an einen
Wabenträger . Brutwaben darf man einem Sammeltriebliuge nicht gleich
mit einstellen , weil er sofort Weiselzellen ansetzen und die später befreite
Königin feindlich anfallen würde ; hat der Triebling keine Brut , so nimmt
er die ihm gegebene fruchtbare Königin schon am nächsten Tage gern und
willig an .

5 . Snmmeltrieblinge mache ich sehr gern , weil sie rein wie gefunden
sind ; denn die Stöcke , welchen man Bienen absammelte , spüren den Ab¬
gang einer Partie Bienen kaum ; ja er ist ihnen sogar dienlich , wenn sie
sehr volkreich sind , weil durch den Abgang eines Theils der Bienen die
Hitze im Stocke vermindert wird . Man mache es sich nur zum Gesetz ,
nie einen Standstock zu schwächen . Weil jeder Standstock die fruchtbare
Mutter behält , der Brntansatz in ihm also nicht unterbrochen wird , so
kann man jedem starken Volke etwa alle 8 Tage eine mäßige Partie Bienen
entnehmen . Bei dieser Vermehrungsweise — eine Weisclzucht voraus¬
gesetzt — wächst die Zahl der Völker sehr schnell , und tritt nicht ein
ungünstiges Bieuenjahr ein , so kann man sogar von den Zuchtstöcken
noch eine kleine Honigernte machen .

6 . Der Sammeltriebling muß , weil sein Volk verschiedenen Stöcken
entnommen wurde , aus einen entfernten Stand geschafft werden . Das ist
aber auch der einzige Uebelstand — wenn man einen zweiten Stand einen
Uebelstand nennen will — der bei dieser Vermehrungsart ist . Wer nicht
selbst Gespann hat , um jedesmal die Beuten mit den Trieblingen weg¬
zufahren , der thut gut , alle Beuten , welche er mit Sammeltrieblingen zn
besetzen gedenkt , schon vorher rechtzeitig auf den zweiten Stand zu schaffen
und die Trieblings dann in leichten Transportkästen dorthin zu trcms -
portiren und in die Beuten einzuschlagen . Auch kann man leere Körbe ,
luftig verschlossen , zuin Transport benutzen . Beim Transport einer
Beute ist zu bedenken , daß die Bienen des Sammeltrieblings aufgeregt
sind und darum aus Mangel an Luft leicht ersticken können . Setzt man
der Beute statt der Thür ein Brett ein , welches ein mit Drahtgaze ver¬
schlossenes handgroßes Luftloch hat , so ist Ersticken nicht zu befürchten .
Der sofortige Transport des Sammeltrieblings macht nothwendig , daß
man am Abend des andern Tages den zweiten Stand abermals besuchen
muß , um die eingesperrten Königinnen zu befreien . Der zweite Gang
wird gespart , wenn man den fertigen Sammeltriebling zunächst in einen
vollkommen dunklen Keller oder eine bedeckbare Erdgrube einstellt , das
Flugloch öffnet , am andern Morgen oder Abend die Königin befreit und
das Volk erst jetzt wegtransportirt . Auf diese Weise spart man wohl
den zweiten Gang , der Triebling büßt aber vielleicht einen gnten Tracht¬
tag ein .

7 . Betreibt man keine besondere Weiselzncht , hat anch sonst
Königinnen nicht vorräthig , so kann man dennoch Sammeltrieblinge
machen ; man nimmt dann die fruchtbaren Königinnen , welche man dazu
haben muß , aus Standstöcken . Die entweiselten Standbeuten haben nun
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bald keine Brut mehr zu versorgen , sammeln darum große Honig - und
Pvllenvorräthe an und liefern vom vierzehnten Tage an fast sicher
mächtige Singerschwärme . In der Regel sind so behandelte Beuteu im
nächsten Jahre ausgezeichnete Zuchtvölker . Zur Regel mache man es sich
aber , einem Volke , dem man die fruchtbare Mutter uahm , nicht zugleich
auch Arbeitsbienen abzusammeln .

II . Das Ablegen oder Theilen der Mutterstöcke .

1 . Allgemeines über das Ablegen .

1 . Bei dem Ablegen nehmen wir dem Zuchtstocke nicht blos Bienen ,
sondern auch einen Theil des Wachsgebäudes ( leere Tafeln , Brut - und
Honigwaben ) , um damit ein neues Volk zu gründen . Aus dem Wesen
des Ablegens erhellt sofort zweierlei : 1 ) das; die Zuchtvölker iu Wohnungen
sitzen müssen , welche ein Theilen des Wachsgebäudes gestatten . Vor
dem Auftreten des Pfarrers I) r . Dzierzon war eS darum vorzugsweise
die theilbare Bienenwohnung , mit welcher man daS Ablegen noch mit
einigem Erfolge betrieb ; bei uutheilbaren Wohnungen dagegen stiftete man
mit dem Ablegen mehr Schaden als Nutzen . Aus der Dzierzou ' scheu
Wohnung kann man den Bau , ohne ihn zu beschädigen oder zn zerstören ,
herausnehmen und darum nach Erfordern und Bedürfnis; mit den daran
sitzenden Bienen in zwei Wohnungen vcrtheilen . Den Beweis dafür ,
daß man aus dem Stocke mit beweglicher Wabe Ableger machen kann ,
welche nicht blos herrlich gedeihen , sondern die natürlichen Schwärme so¬
gar noch weit übertrafen , lieferte Dr . Dzierzon , welcher mit dem Ablegen
seines Stockes die Schwarmzüchter weit und herrlich überflügelte . Weil
das Ablegen — selbst das des Dzierzon ' schen Stockes — ein gewaltsamer
und überaus kühner Eingriff in den Haushalt des Bienenvolkes ist , so
setzt es 2 ) genaue Bekanntschaft mit der Natur der Biene voraus . Wer
darum mit dem Ablegen des Dzierzon ' schen Stockes kein Glück hat , der
beweiset damit , daß er den Instinkt der Biene nicht kennt und die
rationelle Zucht noch nicht begriffen hat .

2 . Der Zuchtstock , von welchem abgelegt wird und der die alte
Wohnung behält , heißt der abgelegte Stock ; der dem Zuchtstocke entnom¬
mene Theil (Bienen und Wachsgebäude ) , der die ucuc Wohnung bekommt , ist
der Ableger . Die Flugstcllc und die fruchtbare Mutter des Zuchtstockcs
kommen bei der Unterscheidung des abgelegten Stockes vom Ableger gar
nicht in Betracht ; es ist also ganz gleichgültig , ob der abgelegte Stock
die alte Flugstelle und die fruchtbare Mutter behält oder nicht . Ziemlich
allgemeine Regel ist aber , daß der abgelegte Stock die alte Flugstelle
behält . Giebt man dem Ableger die fruchtbare Mutter , so ist er ein
Weisel - oder Mutterableger . Verbleibt die fruchtbare Mutter dem
abgelegten Stocke und erhält der Ableger nur eine der Reife nahe Weisel¬
zelle , so hat man einen Zellen ab leg er . Muß der Ableger an der il >m
zugctheilten Brut erst Weiselzellen ansetzen , um sich eine Königin zu
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erbrüten , so ist er ein Brutableger . Wird dem abgelegten Stocke eine
Weiselzelle eingefügt , so ist er ein Zellenmutterstock , während er ,
wenn er sich aus der ihm belassenen Brut erst eine Königin erbrüten
soll , ein Brut mutterstock ist .

3 . Mit rechtem Vortheil kann nur der Imker das Ablegeu
betreiben , welcher rechtzeitig eme besondere Weiselzucht anlegte , so daß er
zur Zeit des Ablegens über fruchtbare Königinnen und Weiselzellen stets
nach Belieben verfügen kann . Denn da vom Zeitpunkte des gelegten
Eies bis zum Ausschlüpfen der jungen Biene im Durchschnitt 20 Tage
und bevor sie nach Tracht ausfliegt , etwa noch 16 — 18 Tage vergehen ,
so werden alle Bienen , zu denen die Eier erst m der zweiten Hälfte des
Juni gelegt werden , zur diesjährigen Tracht , die in honigarmen Gegenden
in der Regel Ende Juli vorbei ist , zu spät flügge . Der Imker muß
darum darauf bedacht sein , sich zum Ablegen fruchtbare Königinnen zu
verschaffen , damit dem abgelegten Stocke eine fruchtbare Mutter zugesetzt
werden kann , wenn der Ableger die alte fruchtbare bekommt . Der Weisel -
ablegcr hat einen Vorsprung von 4 Wochen und der Zellennbleger und
Zellenmuttcrstock einen solchen von etwa 2 Wochen vor dem Brutablegcr
und dem Brutmntterstocke .

4 . Legt man zu früh ab , so hat man in der Regel mehr Schaden
als Vorthcil ; so lange man nicht eine ziemliche Partie Stöcke besitzt , ist
und bleibt das Ablegen nicht mos eine nutzlose , sondern geradezu eine
schädliche und kostspielige Spielerei . Man lege erst ab , wenn der Brut¬
raum vollständig ausgebaut ist und alle Zellen mit Honig und Brut
angefüllt sind , die Bienen auch bereits die hinterste Wabe dicht belagern
und viele bereits an der innern Thürseite sitzen ; denn in Gegenden mit
reicher Frühlingstracht ohne Herbsttracht muß man recht volkreiche Ab¬
leger herstellen , damit sie die noch vorhandene Weide mit Nutzen bestiegen
können . In Gegenden mit reicher Sonnner - und Herbsttracht werden auch
schwächere Ableger bis zur Haupttrachtzeit hin doch noch volkreich . Je
reicher man sowohl den abgelegten Stock als auch den Ableger mit
Waben , welche nur Arbeiterzellen enthalten , unterstützen kann , desto besser ;
besonders muß der Stock , welcher blos eine Weiselzelle erhält , . hinlänglich
mit leeren Waben — die hier auch Drohnenzellen enthalten können —
ausgestattet werden , damit es ihm nie an Zellen zur Absetzung des
Honigs fehle .

Wie man Ableger nicht zu früh macken darf , so auch nicht zu spät .
In honigarmen Gegenden dürfen nm Enoe der Frühlingsvolltracht Ab¬
leger nicht mehr hergestellt werden . Gerade hierin fehlen die meisten An¬
fänger ; denn sie wollen schnell eine große Anzahl von Stöcken besitzen
und schwächen darum noch am Ende der Haupttracht die Beuten , so
daß dann im Herbste Mutterstöcke und Ableger honigarm sind . Man ver¬
gesse doch nie , °daß der Honiggewinn der Hauptzweck der Bienenzucht und
das Ablcgermachcn nur Mittel zum Zweck ist . Schwächten wir also
einen Stock durchs Ablegen , so begingen wir einen Fehler , weil wir ihn
eine Zeit hindurch unfähig machten , Honig einzusammeln .
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5 . Ableger können auf gar sehr verschiedene Art und Weise gemacht
werden . Wenn der Imker mit dem Haushalt der Biene hinlänglich
bekannt gewvrdeu ist , wird er nicht immer auf ein und dieselbe Weise
ablegen , sondern zu dieser Zeit auf diese , zu jener Zeit auf eine andere ,
je nachdem die Trachtverhältnisse und die sonstigen obwaltenden Umstände
und Verhältnisse verschieden sind . Ganz besonders fällt bei dem Ablegen
der Umstand in die Wagschale , ob der Imker die Ableger blos auf dem
heimischen Stande aufstellen oder ob er sie auf eineu zweiten , hinläng¬
lich entfernten Stand transportircn will . Wer Gelegenheit hat , die Ab¬
leger eine halbe Stunde weit vom heimischen Stande entfernt aufzustellen ,
wird seinen Bienenstand durch das Ablegen schnell vorwärts bringen , weil
er manche Art , Ableger zu machen , in Anwendung bringen kann , die auf
dem heimischen Stande allein unausführbar ist .

2 . Die ciLteren Arten des AMegens .

1 . Obgleich die Alten an der Meinung festhielten , das; die Königin
aus einem besonderen sog . toniglichen Ei erbrütet werde , so wußten sie
doch , daß ein mutterloses Volk in der Regel dadurch wieder in einen
ordnungsmäßigen Zustand kommt , wenn man ihm ein Stückchen Arbcits -
biencnbrut zusetzt , worin sich Eier und Larveu verschiedener Entwickluugs -
znstände befinden . Diese Beobachtung führte schon frühzeitig auf das
Ablegen . Swammerdmn erzählt in seiner Bibel der Natur , daß er die
Kunst des Ablegermachcns von einem alten Zcidelmeister erfahren habe ,
nnd er muß dies schon vor 1673 gehört haben , weil er in diesem Jahre
bereits seine Abhandlung über die Bienen vollendet hatte . Man kannte
das Ablegermachen nicht blos in Deutschland , sondern auch in andern
Ländern Europas , Afrikas und Asiens . In Aegypten ist die Kenntnis ;
des Ablcgcrmnchenssehr alt ; die griechischen Dirken nnd die Imker der
Insel Fnvignana , — die größte der acgadischen Inseln — betreiben daS
Ablegen seit alter Zeit .

2 . Schirach , der 1773 als Pfarrer zu Klein - Bautzen in der Lausitz
starb , stellte durch Versuche zuerst fest , daß die Bienen aus jedem Ei ,
das zu einer Arbeitsbiene bestimmt war , bei anderem Futter in einer
Nnchschaffungszelle eine Königin erbrüten können , ja daß hierzu sogar
noch eine junge Larve tauglich sei und daß von den Bienen in der Regel
eine etwa 3 Tage alte Arbeitcrlarve zur königlichen Larve erwählt werde .
Schirach ward nun ein Freund des Ablcgens , zog es dem Schwärmen
vor und riß als erste Jmkerautorität seiner Zeit alle Imker mit sich fort .
Er lehrte ein doppeltes Verfahren , die Zahl der Völker schon im zeitigen
Frühjahr durch Ablegen zu vermehren .

s,. Schirach » ahm im Frühjahr beim Zeidcln aus starken Stöcken
einige Brut - und Honigwaben und stellte sie möglichst ordnungsmäßig in
ein Kästchen ; Bienen brachte er so viel in das Küstchen , als zur Er¬
wärmung und Verpflegung der Brut erforderlich waren . Ein auf diese
Weise hergestellter Ableger hieß ein Brutjchwarm , schlechthin ein
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Kästchen . War das Frühjahr den Bienen nicht gar zu ungünstig , so
machte man die Brntschwärme in der ersten Hälfte des Mai . Schirach
stellte das Küstchen verschlossen in eine Stube oder Kammer und ließ die
Bienen erst nach etwa 8 Tagen ausfliegen . Spätere Imker schafften das
Kästchen auf eiuen entfernten Stand und ließen die Bienen sogleich fliegen .
Nach 14 Tagen setzte man den Vrutschwnrm in einen Korb oder eine
Klotzbente .

Das Herstellen eines Schirach ' schen Brutablcgers erfordert einen
Meister der Bienenzucht . Die größte Schwierigkeit macht das Einbringen
der Bienen in das Kästchen . Durch das Ausschneiden und Manschen mit
den Brut - und Honigwaben wnrdcn die Bienen so stcchlustig , oaß oft
genug soust stichfeste Männer von der Arbeit wegliefen . Die alten Stöcke ,
denen man so frühzeitig ganze Tafeln voll Brut und einen Theil der
Bienen genommen hatte , blieben in der Entwicklung zurück und der Brut¬
ableger war ein Qnalstock , den selbst späte Schwärme überflügelten .
Man bedenke , daß man im Stocke mit unbeweglichen Waben dem Äbleger
keinen ordnungsmäßigen und vollständigen Bau einrichten konnte , und
bevor im Ableger junge Bienen ausliefen , war er bereits schwach ge¬
worden . Ein so frühzeitiger Ableger hatte zu Johannis noch nicht viel
gebaut , und des Füttcrns war kein Ende ; trat kalte Witterung ein , so zog
am nächsten schönen Tage der Ableger nicht selten aus und flog davon ;
mancher Brutschwarm erlag auch den Räubern . Pfarrer Spitzner sagte
darum mit Recht über die Brutnbleger in seiner Kvrbbieneuzucht von
1788 : „ Ich kann nach meinen Erfahrungen Niemandem rathen , diese
Knnst weiter zu etwas zu gebrauchen , als wozu ich sie noch gebrauche ,
zur Erzeugung eines nöthigen Weisels oder kleinen Volks Bienen . "

d . Erst im Mai , wenn die Stöcke bereits volkreich waren , nahm
Schirach Brutwabcn , stellte sie möglichst ordnungsmäßig in einen leeren
Korb und befestigte sie darin mit Holzspeilcrn . Znr Zeit des stärksten
Fluges nahm er dann einen recht volkreichen Korb von seinem Platze weg
und brachte den Korb mit den Brutwabcn an dessen Stelle ; den Zncht -
stoct stellte man an einen beliebigen bisher unbesetzten Platz im Garten .
Die vom Felde kommeudeu Bienen sollten nnn in den Korb einlausen ,
die Brut belagern und eine Königin erbrüten . Bald nahm Schirach
einen im Kästchen ausgebrüteten Weisel , sperrte ihn in einen Käfig , be¬
festigte diesen in einem Korbe und ließ Bienen zufliegen . Weil die Kö¬
nigin , wenn sie eiue noch unbegattete war , regelmüßig abgestochen wurde ,
so fügte Spitzuer der Brut eine bereits bedeckelte Weiselzelle bei . Schirach
nannte diese Art des Ablegcns das Versetzen der Körbe oder den
Betrug . Wie aber alle Sachen , die mit Betrug angefangen werden ,
nimmer ein gutes Ende nehmen , so auch das Schirach ' sche Versetzen der
Körbe nicht . Die anfliegenden Bienen werden den Betrug sofort gewahr ,
laufen in nnd ans dem Korbe umher , fliegen wieder ab , abermals wieder
an und suchen umher , bis sie sich endlich größtenthcils auf Nachbarstöcke
schlagen und dort einbettcln . Mitunter saß des Abends ein winziges
Klümpchen Bienen auf der Brut ; in den meisten Fällen aber fand man
die Brut unbesetzt . Der versetzte starke Stock hatte alle seine Flugbienen
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verloren und war in der Regel auf ein Jahr ruinirt . Mit der einge¬
sperrten Königin sammelte man auch nur selten ein Völkchen , nämlich
nur dann , wenn sie eine bereits begattete war . Den Unterschied zwischen
begatteter und unbegatteter Königin kannte man damals noch nicht . Der
am meisten Betrogene war bei dem Schirach 'schcn Betrug immer der
Imker .

3 . Eyrich , der 1784 als Pfarrer zu Ezelheim starb , führte im
Fraukenlande die Magaziukörbe ein und gründete auf Schirach ' s Be¬
obachtung , daß die Königin aus einem gewöhnlichen Arbeitsbienen «
erbrütet wird , die Theilung der Magazine . Mit einer Klavierseite
durchschnitt man im Mai eiueu voll - uuo brutreichcn Magazinstock ; jeder
Theil erhielt etwa 2 Satze . Weil die Königin bei jeder Beunruhigung
des Stockes nach obeu läuft , so behielt der obere Theil die fruchtbare
Mutter und alle Honigvorräthe ; der untere Theil enthielt zwar die meiste
Brut , hatte aber keine Königin nnd keinen Honig . Beide Thcile stellte
man dicht nebeneinander oder gab dem einen Theile die volle alte Stelle
und trauSportirtc deu audern auf einen entfernten Stand . Pfarrer Christ ,
der im Magaziukasten von Holz imkerte , versuchte diese Art des Ablegens
besonders auszubilden .

Das Theilen der Magazine ist eine durchaus biencnnatunvidrige
Art des Ablcgeus . Der junge Stock erhält allen Drohnenbau und hat
deshalb ein widernatürliches Brutlagcr . Bleibt die Königin im untern
Thcile , so geht der obere Theil , der nach guten Honigjahren gar keine
Brut hat , in kurzer Zeit zu Gruude .

Zunächst war es Spitzner , der in seiner „ Korbbieuenzucht " ze . gegen
das Ablegen des Stockes mit unbeweglichen Waben zu Felde zog ; aber
erst Baron von Ehrenfels versetzte der Ablcgerfabrikation den Todesstoß .

3 . Z>crs Ablegen des Stockes mit öervegticken Werben .

Im Dzierzon ' schen Stocke kann man zu jeder Zeit jede Wabe un¬
beschädigt herausheben und wieder in dieselbe oder eine andere Wvhnung
von gleicher Breite einhängen ; der Dzierzonianer kann darum mit Vor¬
theil und Leichtigkeit nach einem vorher durchdachten Plaue Ableger her¬
stellen . Nur Trägheit , Uncrfahreuheit und Bequemlichkeit lassen das
Ablegen des Dzierzon ' schen Stockes als eine Sache erscheinen , die mit
großen Schwierigkeiten und Kunstgriffen verbunden sei .

^ . Das Ablegen ohne einen zweiten Stand .

1 . Begiuut der Aufänger seine Bienenzucht nur mit einer Dzierzon -
schen Beute , so wäre es ein verkehrter Rath , wollte mau ihm sagen , er
solle dies eine Volk zum Schwärmen zwingen ; denn der Schwärm könnte
erst kommen , wenn die Haupthouigtracht bereits vorüber ist . Wir em¬
pfehlen dem Anfänger das Ablegen der Beute . Strotzen die Waben im
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Brutraum vvn Brut bis auf dm Boden , baut das Volk vielleicht schon
in : Hvnigraume und speichert dort Honig auf , so kann der Anfänger ganz
getrost zur Theilung des Volkes und Baues schreiten .

Die geeignetste Tageszeit zur Theilung ist die Stunde des schärfsten
Fluges , weil man dann am wenigsten zu befürchten hat , von den älteren
Bienen bei der Arbeit belästigt zu werden . Die Mutterbeute bleibt auf
ihrer Flugstelle stehen und die neue und bis jetzt leere Beute stellt man
seitwärts daneben auf . Jetzt nimmt man aus der Muttcrbeute die Waben
heraus und hängt sie auf den danebenstehendenWabenbock . Die Wabe ,
auf der man die Königin erblickt , hängt man sofort mit allen daran
sitzenden Bienen in die untere Etage der leeren Beute ; außerdem giebt
man der nenen Beute etwa noch vier Brutwabeu . Entnimmt man die
Brutwaben der untern Etage des Brutraums , sv enthalten sie keinen
Honig ; es muß dann das Volk sofort wenigstens eine volle Honigwabe
erhalten . Hierauf wird die ganze untere Etage mit Stäbchen oder Rähm -
chen ausgestattet , welche mit Wabenstreifen beklebt sind . Die Bienen von
den Waben , welche auf dem Wabenbvck hängen , kehrt man jetzt in die
neue Beute und hängt die Waben auf den Wabenbock zurück . Jetzt erst
nimmt man die noch im Mntterstvcke stehenden Waben heraus , kehrt die
darau sitzenden Bienen ebenfalls in die neue Beute und hängt die Waben
ans den Wabenbvck . Ist endlich anch die letzte Wabe abgekehrt , so stellt
man der neuen Beute die Thür ein . Die auf dem Wabenbock hängenden
Waben stellt man nun in derselben Ordnung uud Reihenfolge , die sie vor
dem Herausnehmen hatten , wieder in die alte Beute zurück .

Der Ableger hat die alte fruchtbare Mutter und ist darum ein
Weiselablcger ; er bekommt eine neue beliebige Flugstelle . Der alte Stock
ist ein Brutmutterstock , weil er sich aus seiner Brut eine Königin erbrüten
muß ; er bleibt ans der alten Flugstelle stehen und ihm fliegen die vvm
Felde kommenden Trachtbienen zu . Weil dem Ableger am andern Tage
auch noch Bienen abfliegen , so verbleiben ihm nur die jungen Bienen ,
welche den Flng noch nicht erlernt haben . Damit die Brut im Ableger
mit Fnttcrsaft vcrsvrgt werden kann , stellt man eine Wabe ein , deren
Zellen man mit Wasser füllte . Schon nach 3 bis 4 Tagen fliegt der
Ableger mäßig und die Bienen bauen neue Waben , um der Königin Platz
zum Absetzen von Eiern zu verschaffen .

Die Waben des Brutmutterstockes nimmt man am neunten oder
,el >nten Tage nach Einrichtung des Ablegers während des stärksten Fluges
abermals auseinander und zerstört die vorhandenen Weiselzellen bis auf
eine , um das Ausstoßen von Nachschwärmen unmöglich zu machen . Der
Stock hat von jetzt an Larven nicht mehr zu verpflegen und speichert
darum reiche Honig - und Pollenvorräthe an .

Weil die junge Königin des Muttcrstockes späterhin auf eiuem
BcgattungSnusfluge verloren gehen könnte , so rathe ich dem Anfänger ,
für eine Reservekönigin zu sorgen . Beim Herstören der überflüssigen
Weiselzellen des Mutterstockes schneide man eine Weiselzelle mit einem
Wabcnstückchen aus und stelle sie mit 100 bis 200 Arbeitsbienen in ein
kleines Kästchen , dessen Luftloch mit Drahtgaze verschlossen ist . Kann
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man das Kästchen nicht mit einem Stückchen Honig versehen , so lege
man angefeuchteten Candis in dasselbe . Stellt man das Kästchen an
einen dunklen und nicht kühlen Ort , z . B . in den Honigranin des Mutter¬
stockes , so brüten die Bienen die Weiselzelle aus . Wird nun wider Er¬
Marten der Mntterstock weiscllos , so kann man ihm sofort die Reserve¬
königin zusetzen . Schon ganz besonderes Pech müßte der Anfänger haben ,
ginge diese Konigin auf einem Begattungsausflngc abermals zu Grunde ;
alsdann müßte dem Volke aus dem Ableger eine Wabe mit Eiern und
und Larven gegeben werden , damit er abermals eine Königin erbrüten
könnte .

2 . Das Abkehren der Bienen von den Brutwaben ist zwar keine
Hexerei , dcnuoch aber könnte dem ersten Anfänger der Muth dazn fehlen .
Ist dies der Fall , so vertheile er die Brut - und Honigwaben ganz gleich¬
mäßig in die beiden Beuten und gebe nun jeder Beute die halbe alte
Flugstelle . Etwa schon nach einer Stunde wird ein Volk weiselunrnhig
sein . Der weiselunruhigcn Beute giebt man jetzt so ziemlich die alte Stelle
und die beweisclte rückt man so lange seitwärts , bis etwa nur noch ein
Drittel der fliegenden Bienen in sie einkehrt . Weil Nachbarstöckc nicht
vorhanden sind , so kann von einem Verirren der Bienen nicht die Rede sein .

3 . Besitzt der Anfänger bereits so viel Beuten , daß er eine kleine
Königinnenzncht einrichten konnte , so wird er das Ablegen mit noch mehr
Vorthcil betreiben können , a>) Man thcilt den Mntterstock , wie unter

1 . angegeben wurde und giebt dem Ableger mit der alten fruchtbaren
Mutter eine nenc Flugstelle . Der Mutterstock behält die alte Flugstelle
und erhält ans einem Weiselznchtstöckcheneine fruchtbare Mutter . Weil
aber die Bienen die fremde Königin sofort anfallen und wenigstens arg
verstümmeln würden , so muß man sie eingesperrt zusetzen und erst
befreien , uachdem sich die Bieucn mit ihr befreundeten . Weil aber die
Bienen inzwischen Wcisclzellen angesetzt haben , so muß man vor der Be¬
freiung deu Wabenban auseinander nehmen uud sorgfältig alle Weisel¬
zellen zerstören . Dem Ableger die fremde Mutter und einen neuen Platz
zn geben , rathe ich nicht an , weil er bei der fremden Mutter mehr oder
weniger weiselunrnhig wird nnd ihm während der Weiselnuruhe zu viel
Bicuen abfliegen würden . Man bedenke hierbei , daß Bienen , welche eine
alte mehrjährige fruchtbare Mutter hatten , sich gegen eine juuge und eben
erst fruchtbar gewordene feindlicher verhalten , als gegen eine andere alte
fruchtbare . — b ) Steht keine fruchtbare Mutter zur Verfügung , so theilt
man den Mutterstvck gauz auf dieselbe Weise und giebt dem Ableger die
fruchtbare Mutter und fügt dem Mntterstocke , der die alte Flugstcllc behält ,
Me der Reife nahe Weilelzelle ein , welche man einem Weiselznchtstöckchen
entnimmt , macht also einen Zcllenmntterstockans ihm . Die Weiselzelle
fügt man erst am andern oder dritten Tage ein , weil sich daS Volk
inzwischen seiner Weisellosigkeit bewußt wurde und darum mm die Weisel¬
zelle nicht zerstört . Weil aber das Volk inzwischen selbst Weiselzellen
angesetzt hat und diese nach dem Ausschlüpfen der jungeu Königin nicht
immer zerstört , so tühtet die aus der eingefügten Zelle geschlüpfte Königin
und schwärmt aus . Um das Schwärmen zu verhindern , mnß man , sobald
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die flügge Königin tnhtet , den Ban auseinander nehmen , um alle Weisel -
zcllen zu zerstören . — o ) Brutablcger auf demselben Stande zu machen
und ihnen eine ungewohnte Flugstellc zu geben , ist durchaus zu wider¬
ratheu , weil sich die Flugbienen eines solchen Ablegers während der Wcisel -
unruhc auf die alte Flugstelle begeben und weil selbst die jüngeren Bienen
sich auf Nachbarvölker schlagen . Ein Brutableger darf auf dem heimischen
Stande nur gemacht werden , wenn man ihm die alte gewöhnte Flugstelle
gebcu kann . — ä ) Einen Ableger mit junger uubegatteter Königin zu
machen , ist nicht anzurathen , weil es in der Regel ganz nutzlos und ebenso
oft geradezu schädlich ist ; dcuu Bienen , welche eine fruchtbare Mutter
hatten , nehmen eine unfruchtbare nur in höchst seltenen Fällen an .

4 . Stehen Volk - und hvnigreiche Dzierzon ' sche Beuten zurVerfügung ,
so stoppele der Anfänger , um keine Beute zu schwächen , seine Ableger aus
mehreren Beuten zusammen . Zur Zeit des stärksten Fluges nimmt man
aus den stärksten Beuteu Brutwaben und hängt sie mit allen daran
befindlichen Bienen in eine neue Beute . Hüten muß man sich aber , eine
Königin mit in den Ableger zu bringen . Um Beiszerci zu verhüten , treibe
man die Bienen mit Rauch durcheinander . Stehen in dem Ableger end¬
lich 12 bis 16 Brutwabeu , so fügt man , weil die Brutwnbeu in der
Regel keinen Honig enthalten , noch 2 Honigwaben hinzu . Macht mau
ciueu solchen Ableger zur Zeit des stärksten Fluges , so erhält man meist
nur junge Bienen , die ihm bleiben . Nachdem diesem höchst starken Ab¬
leger eine Flugstelle angewiesen ist , giebt man ihm eine eingesperrte frucht¬
bare Königin oder eine bereits bedeckelte Weiselzelle .

Noch besser thut man , wenn man den zustammcngcstoppeltenAbleger
auf die Flugstelle eines schwärmrcifen Stockes stellt und diesem einen
beliebigen bisher unbesetzten Platz giebt . Jetzt erhalt der Ableger alle
Flugbieuen des starken Volkes und ist schon nach einigen Tagen ein
überaus mächtiges Volk . Damit es dem Ableger nicht an Zellen zur
Aufspeicherungdes Honigs fehle , hänge man ihm einige leere Waben ein .
Weil täglich Bienen auslaufen und die Zellen nicht wieder mit Eiern
besetzt wcrdcu , so hat er später reichlich leere Zellen zur Aufsammlnng
des eingetragenen Honigs . Solche Ableger kann man auch schwärmen
lassen ; sie stoßen in der Regel wahre Riesenschwärmc aus . Wenn nach
dem Auszuge eines Schwarmes das Tühten und Quaken anhält , und man
will einen zweiten Schwärm uicht habeu , so muß man die überflüssigen
Weisclzellen zerstören .

5 . Man kann einen Ableger auch an die Stelle eines starken Stroh -
kvrbes stellen ; jedoch ist dies Verfahren weniger zu empfehlen , weil die
an deu Korb gewöhnten Bienen vor der Beute zurückschrecken und sich
nur zu gern auf Nachbarstöcke schlagen . Strohkörbe lasse man lieber
schwärmen oder trommele sie rechtzeitig ab .
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L , Aas Äblegen bei Ärnutzung eines zweiten Standes .

1 . Wer Gelegenheit hat , wenigstens in den Sommermonaten einen
zweiten Stand zu haben , wird die Zahl seiner Stöcke durch Ablegen sehr
rasch , bequem und Vortheilhaft vermehren können . Einmal kann man
bei Disposition über einen zweiten Stand noch einige andere Arten des
Ablegens in Anwendung bringen , die auf einem und demselben Stande
entweder gar nicht oder doch nicht gut ausführbar siud , Ableger über
eine halbe Stunde weit aufzustellen , ist gar nicht nothwcndig . Im
Nothfall genügt es schon , wenn der zweite Stand 15) Minuten weit vom
heimischen entfernt ist ; denn eS sind doch immer nnr einzelne Bienen ,
welche von dein einen Stande auf den andern zurückfliegen , nnd diese gehen
ja nicht verloren , weil sie in ihre Stöcke einkehren . Die Benutzung eines
näheren Standes hat offenbar den Vortheil größerer Bequemlichkeitvor
dem entfernteren voraus . Wer den Transport der Ableger lästig findet ,
der bedenke doch , daß das , „ was nicht säuert , auch nicht süßt . " Mehr
Zeitaufwand erfordert der zweite Stand nur scheinbar ; denn gar oft
erheischt die Beobnchtuug eines Ablegers auf dem heimischen Stande
das Doppelte uud Dreifache der Zeit , die man zu seinem Transport
bedurft hätte . Auf deu entfernten Stand schaffe man , um weiterer Be¬
obachtung überhoben zu sein , vorzugsweise Ableger mit fruchtbaren Köni¬
ginnen . TranSportirt man eben hergestellte Zellen - oder Brutablcgcr
aus den zweiten Stand , so stelle man sie möglichst isolirt auf , damit sich
die Bienen während der Weisctunruhc nicht auf uahe stehende Stöcke ver¬
fliegen . Ableger , welche man nicht sogleich transportirt , stelle man einst¬
weilen in einen kühlen nnd dunklen Ort . Muß man die Wohnnngen selbst
erst transportiren , so besetze man sie gleich mit den Ablegern . Schaffte
man die leeren Wohnnngen schon vorher auf den zweiten Stand , so trans¬
portirt mau die Ableger am bequemsten in recht leichten Transportkästchen .

2 . Ableger , zu denen man die Bienen aus mehreren Zuchtstöcken
zusammenstoppelte , auch auf dem heimischen Stande aufzustellen , ist immer
mißlich , weil ja alle Flugbiencn in ihre Mutterstöcke zurückfliegen . Nichts
ist vortheilhafter , als einen zusammengestöppelten Ableger auf den ent¬
fernten Stand zu schaffen ; denn dort bleiben ihm alle Bienen , die man
ihm zutheilte .

Strohkörbe kann man abtrommeln , die Königinnen den Zuchtstöcken
zurückgeben und mit den Bienen nun Riesenableger herstellen , die auf
dem andern Stande ihr Volk nicht verlieren . Hat man in einigen Köni -
ginnenzuchtstöckchcn bereits fruchtbare Mütter , so kann man diese Völkchen ,
wenn man vorher jede einzelne Königin einsperrt , durch abgetrommelte
oder auf sonst irgend eine Weise gesammelte Bienen zu mächtigen Völkern
erheben , die auf dem entfernten Stande herrlich gedeihen .

3 . Zu Zcllenablegern benutze man nnr Weiselzellen , die noch nicht
über neun Tage alt sind ; denn etwa drei Tage brauchen die Bienen , nm
den Verlust ihrer fruchtbareu Mutter zu verschmerzen ; liefe die Königin
des Zellenablegers schon während der ärgsten Weiselunruhe aus , so würde
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sie in den meisten Fällen abgestochen » der doch arg verstümmelt werden ,
Mleger zu transpvrtiren , denen man eben erst Weiselzellen einfügte , ist
nicht anzurathen ; denn nur zu oft fällt die Zelle auf dem Transport
herab und wird von den Bienen zerstört . Man schneide die Weiseizelle ,
welche der Ableger erhalten soll , am Tage vorher aus ; stellt man dann
die Brutwnbe , welcher man die Weisclzellc einfügte , dem weisellosen Volke
ins Brutnest , so werden die zerschnittenen Zellen sofort ausgebessert , so
daß die Weiselzelle dann am andern Tage fest angebaut ist . Weiselzellen ,
welche in den Waben festgebant sind , werden von den zusammengeschütteten
Bienen meist immer resvettirt , während sie die Weiselzellen , welche eben
erst ausgeschnitten wurden , statt festzubauen , sehr häufig zerstören . In
die nene Bente hängt man zunächst eine leere Wabe ; dann folgt die Brut¬
wabe mit der Weiselzelle , darauf folgen noch 4 bis 6 ?c . Brutwaben mit
einer Honigwabe . Leere Waben muß der Ableger haben , damit er in
den nächsten Tagen den eingetragenen Honig aufspeichern kann . Wird
mit bloßen Stübchcu geimkert , so müssen solche Ableger sehr behutsam
und vorsichtig transportirt werden , damit nicht Waben abbrechen . Man
thut gnt , das Flugloch des Ablegers mit Drahtgaze zu verschließen und
der Beute eine luftige Thür einzusehen , um sie einen Tag über in einen
dunklen Keller zu stellen ; hier banen die Bienen sofort alle Waben an
die Scitcnwändc des Stockes fest an , so daß jetzt der Transport weniger
gefährlich ist .

Ein gewitzter Imker , welcher die erwähnten Weisen des Ablcgens
auszuführen im Stande ist , wird auch bald noch auf andere , hier nicht
beschriebene Weisen Ableger herstellen können ; em beschränkter Verstand
aber wird trotz der ausführlichsten Anweisung niemals dahin gelangen ,
die Zahl seiner Völker mit Vortheil durch Kunst zu vermehren .

III . Erste Pflege der Trieblinge und Ableger .

1 . Die Bienen eines natürlichen Schwarmes kommen mit gefüllter
Honigblase in die neue Wohnung , können darnm sofort Wachs bereiten
und den Wabenbau in Angriff nehmen . Auch der Tricbling kommt nicht
ganz honigarm in die neue Wohnung ; deun wenn man ein Volk beun¬
ruhigt , so fallen die Bienen zunächst über die offenen Honigzellen her ,
um sich voll Honig zu saugen . Reicht man den Trieblingen , ist nicht
eben ausgezeichnete Honigtracht , mit Wasser verdünnten Honig , so befördert
man Wabenban und Brutausatz außerordentlich . Sammeltricblingc haben
meist nur sehr wenig Honig °bci sich , so daß sie sehr bald verhungern ,
wenn trachtlose Tage eintreten . Man thut darum gut , dem Sammcl -
trieblinge eine Honigwabe einzuhängen , ihn auch an trachtlosen Tagen
noch mit dünnflüssigem Honig zu fütternd Sonst bedürfen Triebtinge
und Sammcltrieblingc keiner andern Pflege , als die ist , welche man na¬
türlichen Schwärmen angcdeihcn läßt .

2 . Schwach gewordene Trieblinge und Ableger muß man rechtzeitig
verstärken . Am einfachsten geschieht das Verstärken dnrch Brntwaben ,
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deren Nyiuphen der Reife nahe sind . Hat das zn verstärkende Volk noch
eine unbegattete Königin , so verstärke man nnr mit Brutwaben , von denen

bare Mutter haben , können durch Brntlvaben mit den daran befindlichen
Bienen verstärkt werden ; auch kann man sie durch Bienen verstärken , die
man von dem zweiten Stande holt . Volksarm gewordene Körbe , welche
fruchtbare Mütter haben , kann man ebenfalls durch Bienen vom zweiten
Stande Verstürken . Hat man noch Körbe , welche schwärmreif sind , so
thut man am besten , wenn man die schwachen mit den starken versetzt .
Ohne alle Gefahr aber erhebt man einen ichwachen Korb dadurch zu
einem starken , daß man gleichzeitig sowohl den schwachen als auch deu
starken austrommelt und nun die Bienen und Standstellen beider Körbe
wechselt , d . h . das starke Volk in den Bau des schwachen schüttet und
dem Korbe die den Bieneu bekannte Flugstelle giebt ?c .

3 . Eine ganz besondere Aufmerksamkeit crforderu die Zcllcuableger
und die Stöcke mit jungen unbcgattcten Königinnen . Die Zellenablcger
untersuche man am folgenden Tage , um zu sehen , ob die eingefügten
Weiselzellen angebaut und angenommen sind . Wo eine Zelle zerstört
wurde , gebe man sofort eine andere ; noch besser aber thut man , wenn
man jetzt eine fruchtbare Mutter zusetzt . Die Fluglöcher der Stöcke ,
welche unbegattete Königinnen haben , markirc mau recht auffallend durch
ein Brettstück , einen Baumzweig ?c . , damit sich die Königin ans der Rück¬
kehr von einem Begattungsausflllge nicht so leicht in einen fremden Stock
verirren kann . Ging einem Volke die Königin auf einein Ausflnge ver¬
loren , so füge man nicht eine Weiselzelle ein , sondern setze , wenn irgend
möglich , sofort eine begattete Königin zu , die freundlich ans - und an¬
genommen wird . Bemerkt man , daß eine jnnge Königin bei günstiger
Witterung nach etwa zwei Wochen noch nicht Eier absetzt , so ist sie in
der Regel unbcfruchtungsfähig ; man entfernt sie sofort uud setzt dafür
dem Volke eine begattete zu , welche man einem Weiselznchtstöckchcn ent¬
nimmt .

4 . Arbeiterzellen bauen vorzugsweise die Völker mit jungen dies¬
jährigen Königinnen , weshalb man gerade diese viel banen läßt , um für
jedes Brutlager möglichst viel Wabeu ohne Drvhncnzcllcn zu erhalten .
Tritt in der Tracht eine Pause ein , so füttere man reichlich , um durch
die künstliche Tracht den Bautrieb zu erhalten . Fehlt es an Honig zur
Fütterung , so kann man den Völkern Honigsurrogate , z . B . Malzsyruv : e .
reichen . Doch füttere man mit Surrogaten nicht überreichlich , damit die
Bienen davon nicht Vorräthe für den Winter aufspeichern .
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Kerlisies Kapitel .

Verschiedenes zur Tracht - und Schwarmzeit .

1 . Wanderung auf WucHiveizen , Linde , Sonunerraps etc .

1 , Unter den vielen Pflanzen , welche im Sommer blühen und den
Bienen Hvnig und Blumenstand gewähren , stehen der Hederich , die Korn¬
oder Roggenblume , der Buchweizen , die Linde , der Sommerraps und der
weiße Klee obenan .

Der Hederich wuchert besonders im Sommergetreide und blüht im
Juni ; auf lehmigem Boden hvnigt er reichlich . Die Kornblume ( L?em -
teures , L ^ li-uus ) wächst im Winter - uud Sommergetreide ; je dürftiger das
Getreide steht , desto mehr wuchert die Kvrublume . Sie blüht im Juni
und Juli und honigt besonders bei recht warmer Witterung sehr reichlich ,
gewährt auch viel Blumeustaub . Buchweizcu oder Heidekorn , durch die
Sarazene » anS dem mittler » Asien nach Europa gebracht , fand seit An¬
fang des sechzehnten JahrhuudertS ausgedehnte Verbreitung in Deutsch¬
land , da er auch auf mageren Sandfeldern gedeiht ; er blüht von Ende
Juni au den ganzen Jnli hindurch uud liefert schönen Hvnig und viel
Polleu , wird aber iu der Regel nur des Vormittags von den Bienen
beflvgeu . Im Juni und Juli blüht auch die Linde , welche einen sehr
geschätzten Honig liefert . Die großblätterigen Arten blühen vor den klein -
blätterigen , sv das; die Bienen da , wv viele Linden angepflanzt sind , etwa
6 Wochen hindurch Nahrung haben ; auch finden die Bienen auf den
Blättern der Linde oft Honigthau . An manchen Orten baut man auch
Sommerrübfcn , der Ende Juni iu Blüthc tritt uud bei warmfcnchter
Witterung reichlich Honig fpendet . Der weiße Klee ( lÄtolwin
tritt schon Ende Mai in Blüthe und liefert reichlich Honig und Pollen .
Er säet sich nu Wegeu ?c . selbst aus , giebt aber auf kultivirtem Boden
mehr Honig als auf Wicseu . Der schwedische Klee ( IVitolium I^ driclum )
liefert besonders auf feuchtem Boden viel Honig . Inkarnatklee ( ^ rilolimn
inoa.i-uat ,uin ) , den man statt des weißen Klees auf leichtem Boden anbaut ,
weil er der Trockenheit besonders widersteht , wird von den Bienen sehr
geliebt . In manchen Gegenden baut man auch Leindotter ( Lameliua ,
sativa ) , Pferdebohnen ( Vioi ^ taba rm' uoi -) zc .

2 . Es ist ganz selbstverständlich , daß die Bienenzucht in den Ge¬
genden den höchsten Ertrag bringen muß , wo die Bicucn vom Frühjahr
an bis in den Herbst hinein uuuuterbrochcu hvuigeudc Pflauzeu finden .
Doch solche Gegenden findet man höchst selten . An einem Orte finden
die Bienen wohl im Frühjahr und Sommer gute Nahrung , aber der
derbst ist mager ; wieder an anderen Orten ist im Sommer und Herbst
überreiche Tracht , während sich die Bienen im Frühjahr bis Johannis
kaum das Lcbcu erhalten können . Manchmal ist zur Bluthezcit der
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hvuigcnden Pflanzen ungünstiges Wetter , und wenn danach auch das
schönste Wetter eintritt , so ist eS für die Bienen doch nutzlos , weil nicht
honigende Blüthen da sind . Schon aus diesen kurzen Andeutungen er¬
hellt , wie vorthcilhaft eS für die Bienenzucht seiu muß , wenn man die
Stöcke aus trachtlosen Gegenden in trachtrciche versetzt . Die Erfahrung lehrt
geuugsam , daß in Ländern , wo man mit den Bienen in honigreiche Ocrter
wandert , die Bienenzucht auch reiche « Ertrag liefert . Im Sommer wan¬
dert man vorzugsweise mit den eben erhaltenen Schwärmen , den Trieb -
lingcn uud Ablegern auf Buchweizen , Linde , weißen Klee ic . Erhielt
man an einem Tage einige natürliche Schwärme , so mache man gegen
Abend nvch einige Trieblings oder Ableger , um eine volle Wagenladung
zu haben . Auch abgcschwärmte und abgetriebene Mutterstöcke können mit
auf die Weide gefahren werden . Schwere Honigstöcke mit unbeweglichen
Waben wird man nur transportiren , wenn man ihnen vorher den über¬
flüssigen Honig aus Au - oder Aufsätzen entnehmen kann . Aus Honig -
reichen Dzierzon ' schen Beuten entnimmt man die vollen Honigwaben und
stellt dafür leere Tafeln ein , bevor man die Beuten fortschafft .

Imkert man nicht mit Rähmchen , sondern mit bloßen Stäbchen , so
transportirt man Ableger am sichersten , wenn man die Brut - und Honig¬
waben ohne Bienen recht sorgfältig verpackt und sie den betreffenden
Völkern erst an Ort und Stelle einhängt . Man stelle die Waben um¬
gekehrt in eine Kiste ; denn ruhen sie auf den Trägern und wird noch ein
weicher Stoff zwischen sie gelegt , so lassen sie sich gnt transportiren nnd
kommen wohlcrhalten am Bestimmungsorte au . Daß die Brut einige
Stunden über ohne Pflege in einer verschlossenen Kiste steht , schadet ihr
gar nichts . Sollten auch einige Zellen gedrückt werden , so bcsiern doch
die Bicucu den Schaden bald wieder aus . Ableger , deren Waben in
Rühmchcn sitzen , können nach der Herstellung sofort auf deu Wagen gestellt
und verschickt werden , wenn nur die Rähmchen durch Nägel und Leistchen
so befestigt wurden , daß sie nicht aus dem Falz fallen können .

Schwärme , welche ihre Wohnungen bereits ausgebaut habeu , nehmen
auf dem Transport zu Wagen leicht Schaden . Solche Stöcke , will man
sie durchaus auf die Weide schaffen , lasse man in umgekehrter Lage , also
mit dem Haupte nach unten , zwischen Stangen , an welchen die Körbe
schwebend befestigt sind , von Männern tragen . Schwärme , welche nnr
erst handgroße Waben gebaut haben , transportire man nicht , weil sich
die zarten Waben umbiegen uud dann abbrechen . Zellenableger nnd
Völker mit noch unbegattetcn Königinnen behält man lieber auf dem
heimischen Stande , bis ihre Königinnen fruchtbar geworden sind .

Beim Verbinden , Aufladen , Fahren und Abladen der Stöcke beachte
man , was wir über den Transport auf die Frühlingsvolltracht <3 . Kapitel . 7 .)
bemerkt haben . Ganz besonders sorge man dafür , daß die Völker reichlich
Luft haben .
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Z . Sorge für ein dre >Hnerrbcrut 'c>ses Wrutlcrger .
Bekanntlich nehmen die Drohnen an den Arbeiten deS Bienenvolkes

Nieder innerhall ' noch außerhalb des Stockes irgend einen Antheil , sondern
sind blos da , erbrütete Königinnen zu begatten . ' Diese sonst faulen Bäuche
sind aber gar arge Schlemmer ; denn eme Drohne verzehrt in einer ge¬
wissen Zeit etwa dreimal so viel Honig , als eine Arbeitsbiene in derselben
Zeit verbraucht ; auch erwäge man , das; auf eine Wabe Drohncnbrut mehr
Futter verwendet wird , als auf eine gleich große Wabe mit Arbeiterbrut .
Der rationelle Imker ist darum darauf bedacht , den Bau von Drohnen¬
zellen möglichst zu verhindern , um einen übermäßigen Drohneubrutansatz
unmöglich zu machen . Einige Drohnen werden wir bei aller Aufmerk¬
samkeit dennoch in jedem Stocke haben , so daß zur Begattung junger
Königinnen Männchen genug vorhaudcn sein werden . Da die Drohnen
und begattnngslustigcn Königinnen in der Luft weit umherschweifen , so
werden die brünstigen Königinnen stets recht bald mit Männchen zu¬
sammentreffen .

Schon im Frühjahr entfernten wir bei der Revision der Standstöckc
allen erreichbaren Drohnenbau und fügten in die entstandenen Lücken
passende Wabenstücke mit Arbcitcrzeilen ein . Nun rathen manche Imker ,
auch im Sommer die gebauten Drvhncnzellen so lange wiederholt wegzu¬
schneiden , bis die Lücken endlich mit Arbeiterzellen ausgebaut werden .
Allein dies Verfahren führt nur höchst selten zum Ziele ; denn ein Volk
mit vorjähriger Königin baut da , wo man eine Drohnenwabe wegschnitt ,
fast regelmäßig doch wieder Drohuenzelleu . Erst wenn in einem solchen
Volke der Schwarmtrieb erloschen ist nnd die Drohnen bereits beseitigt
sind , der Bantrieb bei gnter Tracht aber noch rege ist , baut es da , wo
man Drohuenzelleu wegschnitt , in der Regel Arbeiterzellen . In der
Schwarmzeit ist daher das Wegschneiden der Drvhncnzellen nur dann zu
empfehlen , wenn man in jede entstandene Lücke sofort ein Wabenstück mit
Arbeitcrzellen einfügen kann , was in Dzierzon ' schen Stöcken leicht aus¬
führbar ist .

Bei Körben , Beuten ?e . , welche den Nachschwarm ausgestoßen und
das Schwärme » aufgegeben haben , schneide man die erreichbaren Drohnen¬
zellen weg ; denn baut das Volk endlich wieder , so baut es jetzt , weil es
eine juuge Königin hat , alle Lücken nur mit Arbeiterzellen aus . Die
Drohneuzcllen schon nach dem Abgange des Vorschwarms auszuschneiden ,
ist nicht anzurathcn ; denn ist der Stock stark , und er ist es immer , wenn
wir ihn mit einem starten Volke verstellten , so wird er baulustig , baut
aber , da er blos Weiselzelleu hat , meist nur Drohuenzelleu .

Weil Schwärme , Trieblinge und Ableger in den ersten 8 — 14 Tagen
instinktmäßig nur auf Vermehrung der Arbeiter bedacht sind , so bauen sie
in dieser Zeit uur Arbeitcrzellen . Wir machten es darum dein Imker znr
Pflicht , die jungen Völker so stark zu macheu und so zu pflegen , daß sie
ihren Brutraum recht rasch ausbauen ; denn die Lücken , welche ein junges
Volk im Bau läßt , baut eS im wichsten Jahre zum großen Theil mit
Drohncnzellen aus .
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Hat der Anfänger bereits eine größere Zahl Dzicrzon ' scher Stöcke
und ist ihm daran gelegen , recht viel neue Arbeiterwaben zu erhalten , so
versetze er 2 bis höchstens 4 Beuten iu dcu Zustand eines Schwarmes ,
d . h . einnehme aus jeder Beute alle Waben aus beiden Lagen des Brut¬
raumes , kehre alle Bienen mit ihrer Königin in die Beute zurück und
hänge nun Rähmchen vder Stäbchen mit bloßen Anfängen ein . Das
starke Volk baut jetzt zunächst nur Arbeiterzellen . Sollte in den nächsten
8 bis 14 Tagen nicht gute Honigtracht sein , so füttere man das Volk
recht reichlich . Will man die gewonnenen Brut - und Honigwaben nicht
zu Ablegern verwenden , so verstärke man damit die schwächsten Stöcke
des Standes .

Starke Nachschwärme lasse man , weil sie nur selten und selbst in
honigreichen Jahren höchstens nur einige Drohnenzcllen bauen , besonders
recht viel bauen . Vorräthige , aber noch nicht vollständig ausgebaute
Waben hängen wir nur Schwärmen , besonders Nachschwärmen ein , damit
das Fehlende mit Arbeiterzellcn ausgebaut werde ; die ausgebauten vor -
räthigen Wabcu benutzen wir dagegen für die Staudstöckc , welche vor¬
jährige Königinnen haben .

Daß der Anfänger schließlich auch zu künstlichen Mittelwänden
seine Zuflucht nehmen kann , um von Drohnenzellen möglichst reine Brut¬
lager zu erhalten , wurde bereits früher bemerkt .

'Vernichtung der Z )re >linenl .' rnt und 'Vertilgung der flüggen
Z>rc>Knen .

1 . Um den Drohnenbrntansatz zn verhindern , hat man gelehrt , die
Königin in der Zeit des stärksten Drvhnenbrntansatzcs einige Zeit hin¬
durch im Volke eingesperrt zu halten . Damit verhindert man wohl zeit¬
weise den Ansatz der Drohnenbrut , befördert aber geradezu den Bau von
Drohnenzcllen ; denn bei der eingesperrten Königin fühlt sich das Volk
weisellos , legt Weisclzcllen nn , bereitet das Schwärmen vor und baut
nun viel Drohneuzellen . Befreit man endlich die Königin , so besetzt sie
zunächst die inzwischen leer gewordenen Arbeiterzellcn , alsbald aber auch
oie erbauten Drohnenzellcn . Die Zeit des stärksten Drohnenbrutansatzcs
ist überhaupt das Frühjahr ; im Frühjahr aber ist das Einsperren der
Königin geradezu schädlich , weil dadurch auch der Arbeiterbrutnusatz
unterbrochen wird .

So lange der Anfänger nicht Stöcke hat , deren Bruträume blos
Arbeitmvabcu enthalten , muß er zum bösen Spiel gar oft noch ein
freundliches Gesicht machen , d . h . er muß geschehen lassen , daß mehr
Drohneubrut angesetzt wird , als ihm erwünscht ist . Hat aber ein Volk
abgeschwärmt oder nahm man ihm die Königin in irgend einer Absicht
und man sindet bei einer Untersuchung viel Drohneubrut , so vernichte
man sie , sobald sie bedeckeit ist , damit die Drohnen nicht ausschlüpfen
und bis zur Drohnenschlachthin noch Honig verzehren . Man stelle den
Korb aufs Haupt und köpfe die Drohueubrut mit einem langen Messer ,
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das eine recht dünne und scharfe Klinge hat . Das bloße Wegschneiden
der Brutdeckel allein nützt aber nichts , weil die Bienen die Deckel
erneuern ; man muß so tief in die Wabe einfassen , daß man den Drohncn -
nhmphen die Köpfe mit abschneidet . Die verletzten Nymphen werden nun
von den Arbeitsbienen aus den Zellen gezogen und zum Flugloche
hinausgeschafft .

Bei Stocken , welche eine vorjährige Königin haben , nützt das
Köpfen der Drohuenbrut nicht viel , weil die leer gewordenen Zellen doch
sofort wieder mit Drohneneiern besetzt werden . In solchen Stöcken köpfe
man die Drvhnenbrut erst kurz vor der Reife der Larven , damit nicht zu
oft Drohnenbrut angesetzt und Futter darauf verwendet werden kann .

Bemerkt man in einem Dzierzon ' schen Stocke eine mit Eiern und
Larven besetzte Wabe , die nur Drohneuzellen enthält , so nehme man sie
sofort heraus nnd hänge sie in eine leere Beute , deren Flugloch verstopft
ist ; hier stirbt die Brut bald nb . Hängt man die Wabe endlich in den
Honigraum einer Beute , so werden die Zellen bald gereinigt . Enthält
die Wabe noch nicht bedeckelte Drohnenzellen , so tauche man sie nnter
Wasser , entferne dann durch einen Rnck nach unten das Wasser wieder
möglichst aus den Zellen und stelle nun die Wabe in den Honigraum :
die Bienen reißen jetzt sofort alle Eier und auch Larven ans den Zellen .

2 . Um die Wahlzucht durchführen zu können , befördere man in
einigen Stöcken , deren Königinnen zuchtgerechte Drohnen erzeugen , den
Drohnenbrutansatz . Das einfachste Mittel , von einem Stocke recht viele
Drohnen zu erhalten , besteht darin , daß man zur Zeit des stärksten
Drohnenbrntansatzes ganze Waben mit Drohnenzellen ins Brutlager
häugt und die brutbesetzten Waben dann weisellosen Völkern zum Aus¬
brüten einhängt . Erleichtern wird man sich die Wahlzucht noch dadurch ,
daß man die Drohnen , welche nicht für zuchtgerecht gelten können , möglichst
einfängt und tödtet . Dem Anfänger macht es in der Regel Vergnügen , die
Drohnen mit dem Finger auf dem Anflugbrette zu zerdrücken ; die Arbeits¬
bienen werden hierbei aber bald stechlustig . Nachdenkende Imker haben
darum verschiedene Vorrichtungen erdacht , welche , vor dem Flugloche an¬
gebracht , wohl den Arbeitsbienen den Aus - und Eingang gestatten , die
Drohnen aber nur heraus - und nicht wieder hineinlassen . Allein diese
Vorrichtungen haben für den
Wahlzüchter keiuen Werth ,
weil die ausgesperrten Droh¬
nen sich sofort auf benach¬
barte Stöcke werfen und dort
in der Regel aufgenommen
werden . Für den Wahl -
züchtcr ist nnr die Drolmc »
falle lFig . 128 ) zweckmäßig ,
in welcher die Drohnen ge -
fangen bleiben , um entweder
getvdtet oder anderweitig ver¬
wendet zu werden . Eine Mg . iW .

Vogel , die Honigbiene . L3
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solche Drohnenfalle ist von Draht geflochten . Die Maschen des Draht¬
geflechts sind so geflochten , daß wohl die Arbeitsbienen , nicht aber die
dickleibigen Drohnen durchschlüpfen können . Der Stiel ( a ) wird an das
Flugloch gesteckt . Die Thür ( d ) dient dazu , die Drohnen auszuschütten .
Die Falle darf aber nur Völkern vorgestellt werden , die eine fruchtbare
Mutter oder blos Weiselzellen haben ; denn würde man sie bei einem
Volke mit noch unbegatteter Königin anwenden , so könnte man die
begattungslnftige Königin mit einfangen und das Volk weisellos machen .

4 . WecHtzeitige MestHränKung derArbeitevbrut und des Wcrben -
Kcrues in Konigcrrrnen Kegenden und IcrHren .

1 . In honigarmen Gegenden ist alle nennenswerthe Tracht mit dem
Rauschen der Sense zu Ende . Da nun — vom Augenblicke des gelegte »
Eies an gerechnet — etwa 36 Tage vergehen , bevor die junge Biene
nach Tracht ausfliegt , so werden alle Bienen , zu welchen die Eier von
Ende Juni an gelegt werden , im laufenden Jahre zur Tracht zu spät
geboren . Aber gerade im Juni und Juli brüten die Bienen bei warm¬
feuchter Witterung uud selbst nur spärlicher Tracht sehr stark . Läßt man
nun die Völker im Juli willkürlich bauen und brüten , so verwenden sie
gar oft ihre geringen Honigvorräthe auf den Wabenbau und die Er¬
brütung junger Bienen und sind dann im Herbst wohl bau - und bienen¬
reich , aber honigarm . Wahr ist allerdings , daß die Bienen nur aus
Bedürfnis; bauen , d . h . nur so viel nene Zellen anlegen , als sie zur
Brut , zur Aufspeicherung ihrer Vorräthe und für ihr eigenes Lager
brauchen . Sie eilen aber stets mit dem Zellenbau voraus , um nie
Mangel daran zu haben . Bricht nun plötzlich die Tracht ab , so bleiben
im laufenden Jahre viele Zellen unbenutzt , wurden also für das laufende
Jahr nutzlos erbaut . Wissen es auch die Bienen nicht , daß sie die
neuerbauten Zellen in demselben Jahre nicht mehr benutzen werden , so
kann es doch der Imker mitunter ganz bestimmt vorher wissen , daß für
das laufende Jahr nutzlos gebaut wird ; denn wenn er die Trachtverhält¬
nisse seiner Gegend kennt , so kann er das Ende der Tracht voraus
bestimmen . Er muß darum im Sommer , wenn die Völker honignriu ,
aber noch baulustig sind , dem Brutansatz unb dem Wabenbau Einhalt
thun und thut damit nichts , was der Natur des Bienenvolkes zuwider
ist , sondern handelt naturgemäß und rationell . Für honigarme Gegenden
und für honigarme Jahre insonderheit ist es demnach eine höchst wichtige
praktische Regel , die Bienen für das laufende Jahr nicht nutzlos
bauen und brüten zu lassen . In honigreichen Gegenden nnd Jahren
ist eine Beschränkung der Brut und des Wabenbaues nicht nothwendig ,
ja könnte sogar schädlich sein ; denn bei reicher Tracht bauen die Bienen
fleißig und füllen die Zellen sofort mit Honig , so daß es der Königin
vft genug an leeren Zellen zum Legen der Eier fehlt . Würde daher der
Imker in gesegneten Jahren den Wabenbau uud Brutansatz noch
beschränken , so würden die Völker im Herbst volksarm sein .
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2 . Da in honigarmen Jahren und Gegenden die Bienen auf Kosten
ihrer geringen Honigvorräthe nicht nutzlos Zellen bauen und Brut an¬
setzen sollen , so fragen wir nach den Vorkehrungen und Mitteln , durch
welche wir das nutzlose Bauen und Brüten beschränken und die Bienen
zwingen können , größere Honigvorräthe aufzuspeichern .

Das Volk eines Strohkorbes , dessen Brutraum vollgebaut ist ,
lassen wir nur im Auf - oder Nebensatz und das des Dzierzonstocks , wenn
der Brutraum mit Arbeiterwaben ausgebaut ist , nur im Honigraume
bauen . Im Honigmagazin ( Aufsatz und Honigraum ) bauen die Bienen
überhaupt nur sparsam , weil in diesen Raum die Königin nicht kommt
und die Bienen durch den Brutansatz nicht zur Erweiterung der Waben
antreibt . Nie geben wir dem Korbe , der seinen Brntraum von ordnungs¬
mäßiger Größe vollgebaut hat , einen Untersatz . Gerade durch das plcm -
und ziellose Untersetzen bringen sich Korbimkcr oft genug um allen Honig¬
ertrag . Was nützt es im selben Jahre dem honigarmen Volke , wenn es
noch im Juli einen gegebenen Untersatz mit leeren Zellen ausbaut ? Sehe
ich , daß in ganz honignrmen Jahren Ende Juni im Brutraum einer
Dzierzon ' schen Beute gar kein Honig steht , so gebe ich , ist die Beute
sonst bieuenrcich , der Königin nicht einmal den ganzen Brutraum frei .
Ich nehme aus jeder Etage des Brutraums sechs , aus beiden Etagen
also zwölf Waben heraus , stelle das Fenster oder ein Brettchen von der
Höhe des Brutraums an die noch stehenden Waben , verenge sorgfältig
alle Oesfnungen , durch welche die Königin gehen könnte und hänge die
herausgenommenen Waben wieder ein . Die Königin muß jetzt im vordem
Thcile des Brutraums bleiben , so daß das Brntnest auf zwölf Waben
beschränkt bleibt , und selbst bei nur spärlicher Tracht sieht man , wie sich
jetzt der Honig in den hinten abgesperrten Waben und im Honigraume
mehrt .

3 . Jede Königin , welche bereits drei volle Sommer hindurch legte ,
cutferne man Eude Juni und Anfangs Juli aus ihrem Volke ; sofort ist
nun der Brutansatz auf einige Zeit unterbrochen . Stöcke mit unbeweg¬
lichen Waben trommelt man ab , entfernt die Königin und läßt die Bienen
wieder auf ihren Stock zurückfliegen . Am dritten Tage nach der Ent -
weiselung giebt man dem Stocke eine der Reife nahe Weiselzelle aus
eiuem Weiselzuchtstöckchen ; denn überließe man dem Volke , selber eine
Königin zu erbrüten , so würde es in den meisten Fällen später kleine
Schwärmchen ausstoßen und sich durch dieselben schwächen . Aus volk -
und brutreichen Dzierzonstöcken entfernen wir ebenfalls die dreijährigen
Königinnen . Um das Schwärmen der Beuten zu verhindern , nehmen
wir am achten oder neunten Tage nach dem Entweiseln alle Brut -
Waben heraus , um die überflüssigen Wciselzellen zu zerstören ; dann kann
kein Volk schwärmen . Will man einer Beute schon zeitiger zu einer
Königin verhelfen , so füge man ihr am dritten Tage nach der Entweise -
lung eine der Reife nahe Weiselzelle ein .

Alle Völker , welche gegeu Ende Juni entweiselt werden , speichern
mehr Houig auf , als sie aufgesammelt haben würden , wenn man ihnen
die fruchtbaren Königinnen gelassen hätte . Der Einwand , daß auf die

23 »
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Brut , welche die junge Königin später anlegt , der ersparte Honig ja
wieder verwendet werde , ist nicht stichhaltig ; denn die Erfahrung lehrt ,
daß der Honigverbrauch auf die spater angesetzte Brut die Hvnigmasse
weder erreicht noch übersteigt , welche durch die Entweiselung gewonnen
wurde . Es bleibt immer ein guter Neberschuß ; denn man erwäge , daß
später , wenn die junge Königin die Eierlngc in Angriff nimmt , die Tracht
ihr Ende erreicht hat und nun die Brnt nicht mehr übermäßig ausgedehnt
wird . Durch die rechtzeitige Entweiselung verschafft man den Völkern
auch junge rüstige Königinnen , und weil so behandelte Völker in der Zeit ,
in welcher sie nicht Larven zu füttern haben , auch viel Blumeustaub auf¬
speichern , so sind sie im nächsten Jahre die ausgezeichnetsten Zuchtvölkcr .

Will man eine fremdländische Race , z . B . die italienische ?c . , auf
dem Stande einführen , so füge man den entweiselten Völkern Weiselzellen
ein , welche von der Brut der einzuführenden Rnce herrühren . Da man
stets nnr von der Brut recht fruchtbarer Königinnen Weiselzellen ansetzen
läßt , so befolgt man hierbei zugleich die Wahlzucht . Damit sich die jun¬
gen Königinnen uach den Gesetzen der Wnhlzucht begatten , so hält man
1 bis 2 Stöcke mit recht vielen zuchtgerechtcn Drohnen .

Schwache , abgcschwärmte , abgetrommelte und überhaupt noch iu der
Volksvcrmchruugbegriffene Völker dürfen nicht entweisclt werden . Schwache
Völker tragen überhaupt nicht viel ein , nnd werden sie gar noch entweiselt ,
so macht mau auch ihre gehörige Bevölkerung unmöglich , so daß sie dann
im Herbste nicht blos Honig - , londcrn auch bienenarm sind .

s . WeiseltosigKeit , WeisetunfrucHtbcrrKeit und WeiletdroKrren -
brütigkeit crrn Knde der ScHtvärrnzeit .

1 . Weisellosigkeit , welche man nicht sofort , sondern erst am Ende
der Schwärmzeit bemerkt , kann verschiedene Ursachen haben . Hat ein
Volk nur eine Weiselzelle , so kommt es mitunter vor , daß die Nqmpl >e
abstirbt . Die Bienen bebrüten eine Weiselzelle mit abgestorbener Nymphe
in der Regel noch längere Zeit hindurch ; zerstören sie endlich die Zelle ,
so haben sie nicht mehr taugliche Brut , königliche Zellen anzusetzen nnd
bleiben nun Weisellos . Werden die juugcn Kömginnen in einem Stocke
in den Zellen vollkommen flügge , weil sich der Auszug des Nachschwarmcs
durch ungünstige Witterung verzögerte , so stürzen dann während deo
Schwärmakts alle aus den Wiegen und stürzen mit zum Flugloche hinaus :
der Stock ist dann weisellos . Wirft ein Mutterstock , uachdcm er einen
Nachschwarm abgetrieben hat , todte Königinnen heraus uud zeigt Weisel -
unruhe , so verloren in dem Kampfe nm die Alleinherrschaft alle Kö¬
niginnen dnS Leben und der Stock ist fortan Weisel los . Auf den Be¬
gattungsausflügen find die Königinnen vielen Gefahren ausgesetzt . Sie
können sich bei der Heimkehr in einen fremden Stock verirren , in der
Luft können sie von Vögeln weggeschnappt werden ?c . Geht eine Königin
auf einem Begattungsausflnge verlvrcn , so bleibt ihr Volk weiselloS .
Königinnen , welche mit dem Begattungszeichen heimkehren , werden gar
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nicht selten von ihren eigenen Bienen feindselig angefallen , eingeschlossen
und umgebracht .

Beobachtet man die Völker täglich , so bemerkt man eingetretene
Weisellosigkeit an der sog . Weiselunruhe . Ob ein Volk weisellos sei , oder
eine ganz unfruchtbare Königin habe , läßt sich oft ohne genaue innere
Untersuchung mit Bestimmtheit gar nicht sagen . Ein Stock mir unbe¬
weglichen Waben ist ohne Verstümmelung oder gar Zerstörung des Wachs -
gcbäudes innerlich nicht zuversichtlich zu untersuchen . Erweckt darum ein
Stock mit unbeweglichen Waben auch blos den Verdacht der Weisellosig¬
keit , so füge man ihm sofort ein Wabenstück mit drei oder vier Tage
alten Larven ein , um zu sehen , ob Anstalt zur Erbrütung einer jnngen
Königin getroffen werden wird . Die Brut stellt man da ein , wo die Bie¬
nen ihren Sitz haben . Schneller kommt das Volk zu einer Königin , wenn
man ihm eine Wciselzelle einfügt , deren Nymphe der Reife nahe ist .
Steht noch ein Nachschivarm zur Verfügung , so wird dieser des Abends
mit dem wcisclloscn Volke vereinigt . In den eben genannten Fällen ist
aber das Mißlingen der Bewcisciuug möglich ; denn die Erbrütung einer
Königin kann mißglücken und die bereits erbrütete kann auf einem Bc -
gatningsausflugc verloren gehen . Am zweckmäßigsten verfährt man , wenn
man dem weisellosen Volke aus einem Königinnenzuchtstöckchen eine frucht¬
bare Mutter zusetzt ; dann wird das Brutgeschäft sofort wieder in Angriff
genommen und der Stock erholt sich bald .

Erkennt man den weisellosen Zustand eines Volkes erst daran , daß
die Drohnen über die Drohnenzcit hinaus geduldet werden , so ist mit dem
Einstellen einer Brutwabe oder einer Weiselzelle nicht viel zu helfen ; denn
ehe von der erbrüteten Königin Brut auslaufen würde , wäre das Volk
längst zu volkSarm geworden . Jetzt kann nur noch mit einer bereits frucht¬
baren Mutter geholfen werden . Noch besser thut man , wenn man dem
weisellosen Volk das Völkchen eines Weiselzuchtstöckchen nebst der frucht¬
baren Königin zusetzt .

Ist ein weiselloses Volk bereits so verwildert , daß eine Arbeitsbiene
Eier absetzt , so ist es in der Regel schon so schwach geworden , daß man
es auch durch Zusetzen einer fruchtbaren Mutter nicht mehr auf die Beine
bringt . Der Anfänger mache mit einem solchen Völkchen kurzen Prozeß :
er kassire es und verwende die ausgebrochenen Waben zur Unterstützung
anderer Völker ; die wenigen Bienen aber lasse er den Nachbarstöckenzu¬
fliegen .

Steht ein Dzierzonstock im Verdacht der Weisellosigkeit , so unter¬
suche man das Volk , ^ ieht man über einer Zelle , die Pollen enthält ,
den Anfang zu einer Weiselzelle ( Näpfchen ) , so ist die Beute sicher weisel¬
los . Findet mau gar Näpfchen mit Eiern oder Larven , so legt bereits
eine Arbeitsbiene Eier und die Beute ist ganz sicher weisellos . In beiden
Fällen wird man keine Königin unter den Bienen finden . Man stellt
der Beute sofort Brutwaben ein , deren Nhmphen dem Auslaufen nahe
sind . Eine Königin erhält die Beute aus einem Weiselstöckchen . Giebt
man später nochmals Brutwaben zur Verstärkung , so wird die Beute
bald wieder volksstark dastehn .
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2 . Völker mit Königinnen , welche gar keine Eier oder nur Drohnen¬
eier legen , sind ebenfalls weiselkrnnk . Mitunter ist der Eierstock einer
Königin von Geburt aus so verkümmert , daß sich in demselben gar keine
Eier entwickeln oder wenigstens sich nicht ablösen können : eine solche
Königin bleibt für immer ganz unfruchtbar . Auch kann der Eileiter der
Königin von Geburt aus so verkümmert sein , daß Eier nicht gelegt werden
tonnen . Durch einen Druck auf den Hinterleib wird der Legeapparat
mitunter so schwer verletzt , daß völlige Unfruchtbarkeit eintritt . Bei der
Herstellung eines Ablegers klopfte ich einst Bienen von einer Wabe in
den leeren Transportkastcn , wobei die cierschwangere Königin so hart
auffiel , daß ich das Aufschlagen deutlich hörte : sie behielt einen dick an¬
geschwollenen Hinterleib , legte aber fortan kein Ei mehr .

Von Geburt aus ganz flügellahme Königinnen werden , weil sie
Begattungsausflüge nicht halten können , in der Regel drohncneierlegcnd .
Königinnen , welche schadhafter Flügel wegen schlecht fliegen können , gehen
auf den Begattungsausflügen in der Regel verloren . Ist eine Mißbildung
der Begattungsorgane vorhanden , so daß die Königin bei der Begattung
nicht Samen in die Samentasche aufnehmen kann , so entwickeln sich ans
den von einer solchen Königin gelegten Eiern nur Drohnen . Königinnen ,
die Drohneneier legen , weil ihre Samentasche erschöpft ist , kommen nur
im zeitigen Frühjahr und Spätsommer vor ; denn im Sommer werden
solche Königinnen durch den Königinnenwechsel beseitigt .

Ob ein Volk in einer Wohnung mit unbeweglichen Waben gar keine
oder eine blos unfruchtbare Königin habe , ist mit Bestimmtheit so leicht
nicht zu erkennen . Im zweifelhaften Falle gebe man dem Volke Brut ,
welche im Auslaufen begriffen ist und einige Tage später eine Wabe mit
Eiern und Larven . Ist das Volk weisellos , so findet man nach einigen
Tagen Weiselz eilen angesetzt ; werden Weiselzellen nicht angelegt , so ist
mit ziemlicher Bestimmtheit anzunehmen , daß eine untaugliche Königin
vorhanden sei . Um den Stock nun noch genauer untersuchen zu können ,
stelle man ihn aufs Haupt und räuchere die Bienen aus ihrem Sitz .
Steht Drohnenbrut in Arbeiterzellen , so hat das Volk eine drohneneier -
legende Königin ; ist nicht einmal Drohnenbrut vorhanden , so ist die
Königin ganz unfruchtbar . Stöcke , die man nicht aufs Haupt stellen
kann , wie z . B . Walzen ?c . , sind nur schwer zu untersuchen ; bei ihnen
muß man den Bau bis auf den Sitz der Bienen herausschneiden . Man
entfernt zunächst die Waben , welche am Flugloch stehen , weil die Bienen
dort in der Regel ihren Sitz haben und ihre Brut anlegen . Weil sich
aber der Bau nicht wieder ordnungsmäßig einstellen läßt , so ruinirt man
den Stock durch eine derartige Untersuchung . Hierbei merke man noch ,
daß auch Völker mit ganz unfruchtbaren Königinnen die Drohnen ab¬
treiben ; Völker mit drohneneierlegendenKöniginnen vertreiben die Droh¬
nen zwar auch , weil aber immer wieder junge erbrütet werden , so fliegen
bei ihnen noch Drohnen nach der Drohnenschlacht .

Bevor man die Heilung eines weiselunrichtigen Volkes vornehmen
kann , muß man zuvor die untaugliche Königin entfernen . Das ist nun
aber bei Stöcken mit unbeweglichen Waben keine leichte Arbeit . Zuerst
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versuche man , die Königin mit den Bienen durch Trommeln in einen
aufgesetzten leeren Korb zu bekommen . Gelingt das Austrommeln nicht ,
so versuche man , das Volk auszuräuchern . Man stelle den Stock in natür¬
licher Stellung mit der Mündung über den runden Ausschnitt eines
Brettes , ziehe den Spund aus dem Deckel und treibe nun von unten
Rauch in den Bau , Weil bei dem Ausräuchern viele Bienen abfliegen ,
so stelle man auf die Flugstelle des Volkes eine leere Wohnung , in der
sich die Bienen sammeln können . Der größere Theil der Bienen kommt
endlich zur Spundöffnung heraus und setzt sich auf dem Korbe fest .
Geht die Königin mit heraus , so wird sie sofort ergriffen und entfernt ;
bleibt sie im Stocke zurück , so kehre ich die hervorgekommenen Bienen
vom Stocke ab und schwefele den Rest der Bienen mit der Königin ab .
Man kann das wciselunrichtige Volk auch betäuben und dann im Fall ,
daß die Königin nicht mit heruntergefallen ist , den Stock noch schwefeln .
Ich ziehe aber das Ausräuchern dem Betäuben vor , weil hierbei in der
Regel nicht so viel Bienen verloren gehen . Selbst aus Klotzbeuten ,
Walzen ?c . , kann man die Bienen ausräuchern . Weil die Ausräucherung
aber lange dauert , so stelle man in den leeren Sammelkorb eine in einen
Käfig eingesperrte Königin , damit sich die abfliegenden Bienen um diese
sammeln und nicht auf benachbarte Stöcke schlagen . Nachdem die un¬
taugliche Königin entfernt ist , erhält das Volk sofort eine fruchtbare als
Ersatz ; denn eine noch unbcgattete wird schwerlich , wenigstens nicht gleich
angenommen . Dem Volke blos eine Weiselzelle einzufügen , ist nicht rath¬
sam , weil es zu lange danern würde , ehe das Volk junge Bienen erhielte .
Am besten thut man , wenn man die fruchtbare Mutter eines Weisel -
zuchtstöckchens sammt ihren Bienen dem weisellos gemachten Volke zusetzt .

Viel leichter ist es , ein weiselunrichtiges Volk zu heilen , das in einer
Dzierzon ' schen Beute sitzt . Ist die Beute der Weiseluntauglichkeit ver¬
dächtig , so nehme man sofort Wabe für Wabe heraus und sehe nach Brut
und nach der vorhandenen Königin . Etwa vorhandene Drohnenbrnt wird
sofort geköpft und der Königin drückt man den Kopf ein . Als Ersatz
setzt man eine fruchtbare Mutter zu . Hat man in den Königinnenzncht -
stöckchen eine fruchtbare Mutter nicht vorräthig , so nimmt man eine solche
aus einer der stärksten Beuten , um das kranke Volk zu heilen . Das ent -
weiselte Volk erhält dann am dritten Tage eine der Reife ganz nahe
Wciselzelle .

6 . Die HHiere , meLche der Wiene r >c>rzugsn ? eise im Sommer
schaden .

Alle Thiere , welche der Biene Schaden zufügen , nennt man Bienen -
feinde . Die Biene und ihre Brut dienen vielen Thieren zur Nahrung ;
andere Thiere haben es auf die Produkte der Biene ( Honig , Waben ,
Blumenstand ) abgesehen , und einige Thiere Hausen blos auf den Bienen ,
in ihren Waben und in den Bienenstöcken . Viele der bienenfeindlichen
Thiere werden für gefährlicher gehalten , als sie es wirklich sind . Daß
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z . B . mitunter ein Frosch ze . eine Biene wegschnappt , kann doch aar nicht
in die Wagschale fallen . Auf dem Finge und Felde werden unzählige
Bienen von Vögeln verspeist , ohne daß wir etwas dagegen thun können
und ohne daß die Völker bemerkbar volksärmer würden ; im Frühling und
Sommer wird ja der Verlust durch die täglich auslaufende Brut so reich¬
lich ersetzt , daß unsere Völker bald schwärmreif werden .

Unsere Bienen gegen alle ihre Feinde zu schützen , ist selbstverständ¬
lich ganz unmöglich ; es kann darum nur von Mitteln gegen die Bienen¬
feinde die Rede sein , welche so dreist sind , bis in den Bienengarten und
auf den Bienenstand zu kommen , um Tod uud Verderben zu bringen .
Richten die bienenfeindlichen Thiere Schaden an , so ist es meist nur der
Lässigkeit nnd Unachtsamkeit des Imkers beizumessen .

1 . Die Klasse der Vögel ist reich an Arten , welche der Biene im
Sommer nach dem Leben trachten . Vögel , welche von Insekten leben ,
schnappen besonders im Frühjahr nach Bienen , so lange andere Insekten
noch nicht zahlreich vorhanden find . Rothschwanz , Bachstelze , Staar ,
Würger , Feuerschwalbe . Fliegenschnäpper , Sperling , Roth -
kehlchen : c . schnappen mitunter eine Biene weg . Weil sich diese Vögel
aber durch Vertilgung schädlicher Insekten nützlich machen , theilweise auch
unser Ohr durch ihren Gesang entzücken , so tödte man sie nicht , son¬
dern verscheuche sie blos aus der Nähe des Bieueustaudes . Hühner
fressen todte Bienen und herausgeworfene Larven und Nymphen , schnappen
aber mitunter auch nach fliegenden Bienen . Ein arger bienenfeindlicher
Vogel ist im Sommer aber der Storch ; er spaziert auf Wiesen , Klee¬

feldern , nn blühenden Rapsfeldern ?c . umher uud schuappt
sammelnde Bienen in Masse weg .

2 . Von den Amphibien rechnet man Schla n gen ,
Eidechsen , Kröten und Frösche zu den Thieren ,
welche mitunter eine ' Biene als Leckerbissen verzehren .
Man gewähre den Kröten und Fröschcu lkana pla -
t ^ rliing, und K . ox ^ rlling.) nicht Schlupfwinkel nnter
den Bienenstöcken .

3 . In der an Arten so überaus reichen Klasse der
Insekten giebt es viele und sogar einige gefährlicheBieuen -
feinde .

Die Ordnung der Käfer enthält einige Bienen¬
feinde . Die Larven verschiedener Meloöarten leben
auf Blumen und klammern sich mit ihren sehr scharfen
Fußkrallen an die sammelnden Bienen . Die neben¬
stehende Figur 129 zeigt die stark vergrößerte Larve
Von Nölos variöMtns . Die Larve ist nur Linie
lang , schwarz und sechsfüßig . Das Thier bohrt den
Kopf und halben Leib zwischen die Hinterleibsringe der
Biene und verursacht dadurch Schmerz und Tod .
Metalllaufkäfer ( Larg-dus ) verzehren mitunter eine
auf die Erde gefallene Biene . Der Speckküfer ( Oer -

Fig . isg . ilisstss larä ^ rius ) , schwärzlich , Vorderhälfte jeder Flügel -
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decke von Hanren aschgrau , legt seine Eier in leere Zellen , die er dann
mit Erde verschmiert . Der Bienenküfer oder Jmmenwolf ( olsrus
Ksiiarius ) legt seine Eier ebenfalls im Bienenstocke , wo die jungen Käfer¬
larven dann von der Bienenbrut lebeu .

Unter den Kaukerfen ( 6^ iuuoMg ,tllg,) ist es der Ohrwurm ( l? or -
Keula a.uri <zu1g ,rig.) , welcher sich gern in Ritzen der Bienenwohnungen
aufhält , um gelegentlich Honig zn naschen .

Die Hnutflugler ( H ^ msnositöra ) liefern ein reiches Kontingent von
Feinden der Ordnungsgenossen . In Stöcke , deren Völker das Flugloch
nicht besetzt halten , dringen mitunter Hummeln ein , um Honig zu naschen ;
am häusigsten sieht man die Gartenhummel ( öomdns llortorum ) , sel¬
tener die Steinhummel ( ö . Is-pickarius ) vor den Bienenstöcken . Kein
Imker wird diese sonst im Haushalte der Natur so nützlichen Thiers ver¬
folgen . Die gemeine Wespe sVespa vulgaris ) tritt erst im Sommer
zahlreich auf , schlüpft gern in Bienenstöcke und stiehlt Honig . Finden
sie sich auf dem Bienenstande zahlreich ein , so ist in seiner Nähe ein
Wespennest ; man suche es auf , tödte die Thiere mit kochendem Wasser
und zerstöre den Bau . Die Horniß ( Vsspg. orn-Kro ) ist ein arger Bie¬
nenfeind ; denn um sich selbst und ihre Brnt zn ernähren , fängt sie honig -
beladene Bienen von den Blumen und vor den Stöcken weg , dringt auch
in die Stöcke ein , um Bienen und Honig zu rauben . Der Imker mache
Jagd auf diese Bienenfeinde und zerstöre ihre Nester . Tödtet man im
Frühjahr das überwinterte Weibchen , so vernichtet man in ihm gleich
eine ganze Generation . Der ärgste Feind der Bienen ist nnter den In¬
sekten der B ienenwolf , die bienenfressende Blumengrabwespe ( ^ llilautllus
apivorus ) . Er ist eine einsam lebende Grabwespe , welche der gemeinen
Wespe sehr ähnlich ist , sich aber durch etwas gelblichere Farbe , eiuen
dickern Kopf , größere Augen , stärkere Brust , stärkere Beißzangen und den
dünnabfallenden Hinterleib von der gemeinen Wespe unterscheidet . In
Fig . 130 sehen wir das -vergrößerte
Bild des Biencnwolfs . Das Thier legt
seinen Bau in sandigem Erdreich an
Abhängen an , die der Sonne ausgesetzt
sind . Die aus dem Ei geschlüpfte Larve
nährt sich von Bienenleichen . Der Bie¬
nenwolf greift die sammelnden Bienen ,
lähmt sie durch einen Stich und trägt
sie in seinen Bau . Mau grabe du?
Baue aus und zerstöre die Brut . Alle
Ameisenarten sind Honigfreunde ;
anch saugen sie herausgeworfeneBienen¬
larven und Nymphen aus und vergreifen
sich selbst au noch lebende Bienen , die
zur Erde niederfielen . Um sie von den Bienenstöckenfern zu halten , lege
man Asche unter die Unterlagen der Stöcke . Finden sie sich neben den
Stöcken ein , so grabe man die Nester aus und streue Asche , welche sie
nicht leiden mögen .

Fig . 130,
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Auch unter dcu Schmetterlingen (I /sxiäoptc-i-g.) bemerken wir Bienen -
feinde . Der Tobten köpf (Lpllinx atropos ) , ein Nachtfalter , dringt in
der Abenddämmerung in die Bienenstöcke ein , um Honig zn naschen . Er
ist darum schädlich , weil er zu einer Mahlzeit etwa einen Thcelöffel voll
Honig verzehrt und sich da , wo er einmal seinen Hunger stillen konnte ,
wieder einfindet . Tritt er in einer Gegend zahlreich auf , so verenge man
gegen Abend die Fluglöcher , damit er nicht in die Stöcke eindringen kann .
Die lästigsten und schädlichsten Schmetterlinge , welche Biencnfeinde sind ,
haben wir bereits kennen gelernt ; es sind zwei nahe verwandte Motten ,
eine kleinere Art ( tines , osrsUa ) und eine größere ( t . mslloinslla ) . Es
sind aber nicht die Schmetterlinge selbst , sondern nur deren Larven , die
sogenannten Rangmaden , welche den Bienen Schaden zufügen . Die
Motten umschwirren des Abends die Fluglöcher und dringen in die Stöcke
ein , wo sie dann ihre rundlichen blaßgelben Eier in die Zellen oder in
das Gemüll auf dem Boden , oder in sonstige Schlupfwinkel in und an
dem Stocke absetzen . Die Larven leben zunächst meist nur auf dem Boden
des Stockes und nähren sich von dem Gemüll , aber auch die Waben zer¬
fressen und durchspinnen sie . Die Larven der klcinern Wachsmottc sind
weniger schädlich als die der größern , welche oft die Dicke eines Feder¬
kiels erreichen und den Bau nach allen Richtungen hin durchspinnen , so
daß die Bienen endlich zn Grunde gehen vder den Stock verlaisen . Den
größten Schaden richten die Rangmaden an , wenn sie in volksschwachcn
Stöcken bis in die Brnt gelangen , wo sie sich unter den Brntdeckeln , die
Mittclwand durchfresscnd , aus einer Zelle in die andere begeben , ohne daß
die Bienen sie fassen können . Den Nymphen spinnen sie die Flügel zu¬
sammen uud an ihre Gespinnstgänge fest an , so daß die jungen Bienen nicht
auskriechen können und sich endlich todt arbeiten . Sieht man Nymphen
mit bereits bläulich gefärbten Augen noch unbedeckelt in den Zellen , so
ist das der Beweis , daß die Rangmadc in der Brut ist .

Ein Theil der gegen den Herbst hin gelegten Eier überwintert . Die
noch im Herbst ausgeschlüpften Larven werden bei etwa 3 bis 4 Grad K .
bewegungslos und fallen , wenn das Thermometer unter Null sinkt , in
einen vollkommenen Winterschlaf ; auch Puppen überwintern in den Bienen¬
stöcken . Im März uud April entschlüpfen den überwinterten Eiern die
Maden und überwinterte Larven und Puppen erwachen aus ihrem Winter¬
schlaf . Im Mai ist dann das Zernagen und Durchspiuueu der Waben
wieder im vollen Gange .

Die Bienen kennen ihre Feinde und erfassen sofort jede Rangmnde ,
die erwischt wird , um sie zum Fluglochc hcrauszuwerfcu . Es rönnen
darum die Rangmadcn nur den Völkern verderblich werden , die im Ver¬
hältnis, zu ihrer Volkszahl zu viel Bau haben ; denn Völkern , die den
ganzen Wabenbau belagern , können sie nichts anhaben . Am gefährlichsten
sind darum die Nnugmaden im Frühjahr , so lange die Bienen noch im
dichtgedrängten Klumpen sitzen und die Waben noch nicht vollständig um¬
lagern ; im Sommer vermögen sie starken Völkern nichts anzuhaben .

Am besten schützt man die Bienen gegen die Rangmaden dadurch ,
daß man die Bodeubrctter stets recht rein hält . Im Herbst kehre man
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die Bvdcnbretter , auch wenn sie scheinbar ganz rein sind , vor der Ein¬
winterung nochmals recht sorgfältig ab . Im Frühjahr reinige man die
Stöcke wiederholt und lasse keinem Volke mehr Bau , als es wenigstens
nvtbdürftig belagern kann . Hausen Rangmaden in einem Stocke mit
unbeweglichen Waben , so läßt sich weiter nichts thun , als die durch -
spvnnenen Waben wegzuschneidenund den Bau zu verkürzen , damit ihn
die Bienen belagern können . Sollte die Rangmade bis in die Brut ge¬
kommen sein , so entwcisclc man den Stock , verstärke ihn mit Bieuen und
gebe ihm die Königin erst dann wieder , wenn alle Brut ausgelaufen und
alle Zellen gereinigt sind , AuS den Brutwaben der Dzicrzonstöcke kann
man viele Rangmnden dadurch leicht eutferucn und den Bienen somit zu
Hülfe kommcu , daß man die Waben herausnimmt , etwas rüttelt oder sanft
aufstößt . Die Rangmaden , von deu bewegten Bienen - Nymphen beunruhigt ,
stürzen hervor und fallen auf die Erde nieder .

Weil die Wachsmotten und deren Rangmadcn Luftzug uicht ver¬
tragen können , so schützt man im Frühjahr und Sommer vorräthige
Waben und ausgebaute Körbe gegen die Zerstörer an nicht blos luftigen ,
sondern auch zugigen Orten . Die Waben stellt oder hängt man so auf ,
daß sie einander nicht berühren . Die Körbe stelle man so nufs Haupt ,
daß die Zugluft gerade iu den Bau stößt . Ich bewahre meine Waben
hängend auf dem Boden , einem geöffneten Fenster gegenüber und habe
nie Gcspiuust in ihnen bemerkt . Wohl aber muß mau dafür sorgeu , daß
die Mäuse uicht au die Waben gelangen können .

Man kann die leeren Waben im Sommer auch iu einem Kasten
oder Schrank aufbewahren . Auf deu Boden des Kastens stelle man einen
Teller und brenne auf diesem einige Schwefelfäden an . Macht man nun
den Deckel zu und schließt dieser luftdicht , so erstickcu im Schwefeldampf
die Rangmadcu und der Schwefelgeruch hält sich lauge . Wiederholt man
das Schwefeln alle 3 bis 4 Wochen , so werden die Waben den ganzen
Sommer hindurch von - den Rangmaden uicht angegriffen . Den Bau eines
kassirten Korbes schützt man ebenfalls durch Schwefelung gegen die Rang¬
maden ,

Waben aus Dzierzon ' schen Beuten Hüngen vom Mai an am besten
in den Honigräumcn der Beuten ; starke Völker schlitzen die Waben nicht
blos gegen die Mottcnbrut , sondern reinigen sogar noch die Zellen ,

Manche Zweiflügler lOiptsrg ,) werden von dem Geruch deS Höings
augelockt und versuchen in die Stöcke einzudringen . Die furchtsamen
Fliegen werden von den Bienen leicht Vertrieben . Am häufigsten findet
mau die Bienenlaus ( Krsula ooseg .) im Bieucuvolke . Das Insekt hat

die Größe eines starken Mohnkörnchens — Fig . 131 zeigt das
Thier stark vergrößert ist fein behaart , ungeflügelt und von

. nußbrauner Farbe . Einige Naturforscher halten das Thier
für blind , weshalb es auch „ bliuder Kammfuß " heißt . Weil
das Thier sehr schnell läuft , oft nach der Seite , wie die

' Kinlwenspinnen , so ist es von den Bienen schwer zu entfernen .
Auf den Arbeitsbienen kommt die Bicuculaus nur vereinzelt vor ; für die
Königin aber scheinen sie eine besondere Vorliebe zu haben ; denn man
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findet mitunter eine Königin , die mit Läusen förmlich bedeckt ist . Gar
zu arg mit Läusen behaftete Königinnen find matt und sterbe » in der
Regel im Winter . Auf Drvhnen bemerkt man die Läuse seltener . Das
Ablesen der Läuse von eiuer Königin ist eine höchst mühevvlle Arbeit .
Sehr schnell und leicht eutferut man die Läuse , weuu man die Königin
an den Flügeln erfaßt und ihr wiederholt Tabakrauch zubläst : die Läuse
fallen dann betäubt vvu selbst ab . Eine von der Läusesucht befallene
Königin entferne mau im Herbst und gebe dem Volke als Ersatz ein
rüstiges Exemplar .

Die Spinnen ( ^ .rg,r>sickk>,) breiten ihre Netze in Bienenhäuser » , an ,
unter und zwischen den Bieuenwohnungen aus , um Bieueu zu saugen .
Gefährlich sind die Spinnen den Bienenvölkern nur daun , wenn sich in
ihren Geweben Königinnen verstricken , die von einem BegattungsanSflngc
heimkehrten . Man kehre die Gewebe fleißig ab und tödte die Spinne » ,
wenn sie in der Abenddämmerung aus ihren Verstecken hervorkommen .
Selbst den Afterspinne » ( ^ llg-IanZicka ,) , besonders den Kankern oder
Weberknechten , wird manche Biene zur Beute . Die Pollenmilbe lebt
iu dem Blüthcnstaube , den die Bienen auf Vorrath eingetragen haben .
Liegt der Polleu nicht fest , sondern lose in den Zelle » , so ist er bereits
vvn der Pvllcnmilbe durchwühlt und durchfressen .

Unter den Krebsthieren ist es die genieine Mauerassel oder der
gemeine Kellerwurm ( OnisLus nrurarius ) , welcher sich in Bienenstöcken
aufhält , die an feuchten Orten stehen ; bemerkbaren Schaden fügt das
Thier den Bienen aber nicht zu .

7 . Ais Icrulbrut , Wrut - oder Mienenpest .

Daß die Biene , wie jedes Thier , Krankheiten unterworfen ist , unter¬
liegt keinem Zweifel . Manche Biene mag krank werden und sterbe » ,
ohne daß wir eine Ahnung von ihrer Krankheit haben . Im Sommer
werden todtkranke Bienen ohne Barmherzigkeit zum Fluglvche heraus¬
geworfen . Die gefährlichste aller Biencntrankheiten ist die Faulbrut .
Sie besteht darin , daß Bienenlnrven und Nymphen absterben , in Fäulnis;
Übergehn nnd sich in eine zähe Masse verwandeln oder zu einer schwarz¬
braunen Kruste zusammentrvctnen .

Nicht alles Absterben der Brut ist schon Fanlbrnt . Im Frühjahr
dehnen die Bienen das Brutnest mitunter uuvcrhältnißmäßig aus , und
tritt nochmals Kälte ein , so ziehen sich die Bienen in einen kleinen
Klumpen zusammen und die unbelagertcn Lnrvcu und Nymphen sterben
da » » ab ; wird eS wieder warm , sv räumen die Bienen die Leichen aus .
Es ist auch kein Zeichen vvn Faulbrut , wenn man im Frühjahr aus den
Zellen gerissene Drohnenlarven auf dem Standbrctte findet ; denn mit¬
unter setzen starke Völker frühzeitig Drohnenbrut an , reißen aber , wen »
nochmals rauhe Witterung eintritt , die Larven und Nymphen wieder aus
den Zellen . Hat ein Volk alle Honigvorräthc aufgezehrt , so saugt es ,
bevor es verhungert , die Larven aus und zerstört die bedeckelte Brut .
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Daß mitunter eine Nymphe verkehrt in der Zelle steckt , ist eine Zufällig¬
keit und nicht ein Zeichen von Faulbrut . In der preußischen Nieder¬
lausitz faud ich zur Zeit der Heidelbeerblüthe wiederholt abgestorbene und
faulende Larven in den Zellen ; aber die abgestorbenen Larven wurden
ausgeräumt , bevor sie vertrockneten . Dieses zufällige Absterben der Brut
ist nicht Faulbrut zu uennen , weil das Ucbel nicht anhält und es bei der
eben abgestorbenen Brut sein Bewenden hat .

Die Faulbrut tritt nicht immer nnd überall in gleichem Grade auf .
In dem einen Falle sterben meist nur die unbcdcckclten Larven ab und
gehen in eine breiige Masse über , die endlich zur schwarzbraunen Kruste
zusammentrvcknet . Weil die Kruste sich leicht ablöst , so wird sie auch
vou den Bienen entfernt . Bemerkt man daher auf dem Bodenbrette
schwarzbraune Krusten , so ist der Stock faulbrütig . Dem Flugloche ent¬
strömt ein starker fauliger Geruch . Dieser Grad der Faulbrut schwindet
oft ohne menschliches Znthun ganz von selbst . Greift die Krankheit aber
weiter um sich , so sterben auch die bereits bedeckelten Larven , bevor sie
sich in der Zelle einspinnen . Die faulende Masse ist schleimig und läßt
sich langziehcn . Nach etwa 14 Tagen ist die saulc Materie zu eiuer
schwärzen Kruste vertrocknet , die an einer untern Seite der Zelle liegt
und von den Bienen nicht abgelöst werden kann . So lange das faul -
brütige Boll uoch stark ist , beißen die Bienen , um die Kruste zu entfernen ,
die Zellcnwändc ab und bauen die Zellen wieder auf . Die Pest greift
aber schnell um sich ; das Volk wird bald schwach und reinigt nun dcu
Bau nicht mehr , wodurch die Zellen zur Brut untauglich werden . Es
sterben nun etwa ^ und noch mehr der Larven ab . Jetzt fliegen die
Bienen fast gar nicht mehr nach Tracht aus , sondern Ventiliren stark ,
um die verdorbene Luft im Stocke zu erneuern und zu verbessern .
Dem Flugloche entströmt Luft , die wie fanles Fleisch stinkt . Entweder
verläßt das Volk jckt ausschwärmend den Stock oder geht in ihm den
Weg alles Fleisches .

Die Brutpest bleibt aber nicht auf den ursprünglich erkrankten
Stock beschränkt , sondern pflanzt sich auf die sonst gesunden Stöcke des¬
selben Standes und Ortes fort : die Faulbrut ist höchst ansteckend .
Reicht man einem gesunden Volke Honig aus faulbrütigen Stöcken , so
bricht die Krankheit sofort aus . Ja sogar durch leere Waben eines faul¬
brütigen Volkes , die man einem gesunden Stocke einhängt , wird die
Krankheit übertragen . Benaschen und berauben gesunde Volker einen
kranken Stock , so holen sie sich in der Regel ebenfalls die Krankheit .
Vereinigt man Bienen eines kranken Stockes mit einem gesunden , so
bricht , wenn der gesunde Stock Brut hat , die Pest sofort in ihm aus ;
denn die Brut ist ja der Boden , auf dem die Pest wuchert . Es sind
sogar Fälle bekannt , daß ganz gesunde Völker dadurch faulbrütig wurden ,
daß mau sie mit Königinnen aus kranken Stöcken beweiseltc . Setzt man
ein gesundes Voll in eine Wohnung , die vorher ein faulbrütigcs Volk
inue hatte , so bricht die Krankheit fast regelmäßig aus . Selbst nach
Jahresfrist bricht die Krankheit wieder aus , wenn man ein gesuudes Volk
an eine Stelle sekt , wo kranke Stöcke standen . Wahrscheinlich wird auch
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durch die Luft der Ansteckungsstoff auf Nachbarstöcke übertragen . Der
Imker selbst kann , wenn er an kranken Völkern arbeitete und dann , ohne
sich zuvor die Hände von allem Anstcckungsstoffe gereinigt zu haben , zu
gesunden Stöcken geht und an ihnen hantirt , die Krankheit verschleppen .

Ueber die Entstehung der Fnulbrut herrschte bis auf unsere Tage
das größte Duukel , weshalb die Meinungen der Imker über das Wesen
dieser Krankheit weit auseinander gingen . Jetzt wissen wir , daß stickstoff¬
haltige Körper leicht fauleu oder sich zersetzen , d . h . in einfachere Ver¬
bindungen und zuletzt in Kohlensäure , Wasser , Ammoniak zc . zerfallen .
Der stickstoffhaltige Körper fault , sobald der Stoffwechsel in ihm aufhört
uud die Fäulnis; erfolgt dann unter Entwicklung übelriechender Gase .
Als Erreger der Fäulniß betrachtet man gegenwärtig Organismen , welche
den Niedern Pilzen angehören : alle Fäulniß stickstoffhaltiger Flüssigkeiten
ist von Bakterien begleitet . Ehrenberg , welcher die Bakterien entdeckte ,
rechnete sie zu den Aufgußthiercheu ; gegenwärtig aber stellt man sie im
Pflanzenreiche uuter die niedrigsten Pilze . Sie sind kleinste einzellige ,
meist farblose Organismen , welche sich durch Zweitheilung unendlich schnell
billionenfach vermehren . Aber auch die Fäulniß nicht flüssiger feuchter
Körper ist von Bakterien begleitet . Daß niedere Pilzformen wirklich die
Erreger der Fäulniß sind , erhellt darans , daß fäulnißfähige Körper un¬
verändert bleiben , so lange man den Keimen der Niedern Pilzformen deu
Zutritt verhindert . Man fand , daß sich keine Bakterien zeigen und auch
keine Fäulniß eintritt , wenn man einen fänlnißfähigcn Körper über
80 Grad 0 . erwärmt . Nahrung ziehen die Bakterien aus den in Zer¬
setzung begriffenen Körpern . Die Sporen oder Keime der Fäuluißbakterien
sind unter gewissen Umständen in der Luft zu finden und haften leicht
an feuchten Oberflächen ; hauptsächlich aber erfolgt ihre Übertragung
durch Wasser , da sie in Flüssigkeiten leben .

Nach dem eben Gesagten kann es nicht schwer fallen , die Entstehung
der Faulbrut im Bienenstocke zu erklären . Wir wissen bereits , daß Brut
aus verschiedenen Ursachen absterben kann , und daß abgestorbene Brut ,
wird sie von den Bienen alsbald aus den Zellen und dem Stocke entfernt ,
noch nicht Faulbrut erzeugt . Stirbt aber Brut ab und unterbleibt das
Herausschaffen der Leichen , weil kalte Witterung anhält oder das Volk
plötzlich geschwächt wurde ?c . , so gehen die Leichen in Fäulniß über . Die
Fäulnißbakterien haben nnn einen höchst geeigneten Boden gefunden und
vermehren sich in den Leichen billionenfach . Von einer Urzeugung der
Bakterien ist hierbei gar keine Rede ; die Bakterien -Sporen kommen durch
die Luft in den Stock und auf die Leichen ; ja die Bienen selbst können
sich die Bakterien mit dem Wasser und deren Sporen mit dem Honig
und Pollen in den Stock tragen und an die Leichen bringen . Erwägen
wir nun noch , daß die Bienen die an faulenden Larven auftretende Flüssig¬
keit auflecken , um sie aus der Zelle und dem Stocke zu entfernen , so wird
uns erklärlich , daß Bakterien uuter den für die Larven bereiteten Futter¬
saft und damit auch in die damit gefütterten Larven kommen müssen .
Endlich muß der ganze Bienenstock , dessen Luft , Waben , Honig nnd Pollen
mit Bakterien -Keimen geschwängert werden , und da die Larven vor ihrer
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Bedeckcluug auch unverdauten und mit Bakterien geschwängertenPollen
genießen , so ist klar , daß bei der bösartigen Faulbrut besonders Larven
absterben , bevor sie sich einspinnen . Jetzt ist oer faulbrütige Stock ohne
menschliche Hülfe dem Untergange verfallen .

Snnitatsrath Dr . Prenß theilte der Wandcrversammlung der deut¬
schen Imker 1868 in Darmstadt mit , daß er als Ursache der Faulbrut
einen Pilz entdeckt habe , den er Mikrokokkus nannte . Nach dem Tode
des Dr . Preuß verfolgte Pfarrer Schönfeld die Preuß ' sche Faulbruttheorie
weiter und stellte das Vorhandensein von Fäuluißbaktcrien in den faul -
brütigcn Larven fest . Hiermit war zugleich auf die Mittel gegen die
Faulbrut hingewiesen . Um die Faulbrut zu heilen , sind fäulnißwidrige
Mittel ( ^ .ntissptio -z.) anzuwenden . Or . Preuß schlug als antiseptisches
Mittel Karbolsäure iu Form einer Lösung vor . Dem Gutsbesitzer Hilbert
zu Maciejewo ( Kreis Thorn ) blieb es vorbehalten , mit der von Professor
Kolbe in Leipzig entdeckten Salicylsäure ein sicheres Heilverfahren der
Faulbrut zu begründen . In uneigennütziger Weise hat Herr Hilbert sein
Heilverfahren in Bienenzeitungen beschrieben . Seine Methode ist :

1 . Bemerkt man Anzeichen der Faulbrut , so lasse man dem Volke nnr
so viel Bau , als es vollständig zu belagern vermag . Die dem Volke
entnommenen Waben sind nicht für andere Völker zu benutzen , sondern
müssen zunächst recht sorgfältig abgesondert aufbewahrt werden . Zeigt
sich bei nächster Revision der Verdacht begründet , so darf man mit der
Kur nicht säumen .

2 . Herr Hilbert präparirt die Salicylsäure in der Weise , daß er
50 Gramm reinste krystallisirte Salicylsäure in einer Flasche mit dem
achtfachen Gewicht reinen Weingeistes auflöst und verkorkt aufbewahrt .
( Salicylsäure kauft man in jeder Droguenhnndlung , 50 Gramm etwa für
3 M ) . Das Quantum reicht hin , um etwa 12 faulbrütige Stöcke zu
kuriren . Will man den Salicylspiritus zur Heilung verwenden , so ver¬
dünne man ihn so stark mit Wasser , daß auf je ein Gramm Wasser ein
Tropfen Salicylspiritus kommt . Das zur Mischung benutzte Wasser soll
mindestens 12 Grad K . besitzen ; es soll aber nicht heiß sein , weil
sonst die Salicylsäure krystallisirt , und bei sehr kaltem Wasser könnten
die zarten Larven Schaden nehmen .

3 . Mittels eines Refraichisseur ' s bestäubt man mit Salicylwasser
die Brut , die Waben und die geleerte Beute selbst . Man nimmt die
Waben mit allen daranf sitzenden Bienen aus der Beute und hängt sie
auf den Wabenbock . Jetzt ' werden die in der Beute zurückgebliebene »
Bienen und die Wände der Beute mit Salicylwasser bestäubt . Von jeder
Wabe kehrt man mm die Bienen in die Beute zurück . Bemerkt man an
einer Brutwabe faulbrütige bedeckelte Zellen , welche entweder an dem
durchlöcherten oder dem bereits eingesunkenen Deckel zu erkennen sind , so
durchsticht man den Deckel und entfernt möglichst alle faulbrütige Masse .
Herr Hilbert bedient sich hierzu eines kleinen metallenen oder hölzernen
Löffelchens , welches nach Art der Weinsteinlöffel an den Zahnstochern kon -
struirt ist . Vor dem Durchstoßen des Zellendeckels ist das Löffclchcn
jedesmal in ein handrecht stehendes Fläschchen mit Salicylspiritus zu
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tauchen . Nachdem die Wabe gründlich untersucht ist , wird sie beiderseits
mit lauwarmem Salicylwasser bestäubt und in die Beute zurückgegangen .
Auf dieselbe Weise behandelt man jede Brutwabe . Bedeckelte Honigzellen
entdeckest man vor der Bestäubung ; schließlich werden auch die noch vor¬
handenen leeren Waben bestäubt . Die Fluglöcher und Anflugbretter der
Beuten des ganzen Standes sind wöchentlich wenigstens einmal mit
Salicylwasser zu bestäuben und der Boden vor den Stöcken ist umzu¬
graben und mit verdünnter Karbolsäure zu besprengen . Die Bestäubung
der kranken Völker ist jeden achten Tag so lange zu wiederholen , bis
endlich keine faulige Larve zu bemerken ist .

4 . Als innerliche Kur empfiehlt Hilbert , jedem Volke am zweiten
Abend nach der Untersuchung und Bestäubung Liter recht dünnflüssigen
Honig zu reichen , dem 30 bis 50 Tropfen SalicylspirituS zugemischt sind .

5 . Sollte selbst nach mehrmaliger Bestäubung in einzelnen Stöcken
das Absterben der Brut dennoch fortdauern , so entferne man die Königin
und ersetze sie durch eine gesunde .

6 . Bei Stöcken mit unbeweglichen Waben ist das Hilbert ' schc Heil¬
verfahren der Faulbrut schwer anwendbar . Herr Hilbert empfiehlt , bei
diesen Stöcken das Salicylwasser zunächst nur zwischen die Waben zu
stäuben , und erst , wenn die Krankheit nicht nachlaßt , die faulen Zellen
auszuschneiden und nun den Bau zu bestäuben . Um die Bestäubung
gründlich ausführen zu können , trommele man das Volk vorher in einen
leeren Korb .

7 . Das Verstärken kranker Stöcke durch Bieuen aus gesunden
Stöcken ist nach der Bestäubung stets Vortheilhaft . Das Einsperren der
Königin eines fanlbrütigen Stockes widerräth Herr Hilbert , damit das
Volk in der Entwicklung uicht aufgehalten werde . Um jedoch der Krank¬
heit den Boden zu entziehen , bin ich für das Einsperren der Königin auf
die Zeit der Kur , wenn man das Volk durch Bienen gesunder Stöcke
angemessen verstärken kann . Unbedingt sind dagegen volksschwache Völker
zu vereinigen , um recht kräftige Völker zu erhalten .

8 . Nach beendigter Arbeit muß der Imker die benutzten Gernthe
und die Hände mit stark verdünnter Karbolsäure oder mit Salicylwasser
abwaschen .

9 . Ist es kühl oder ist Räuberei zu befürchten , so nehme man das
Bestäuben in einem geschlossenen Räume vor .

Daß das Verfahren höchst mühsam ist , leuchtet ein . Hilbert ver¬
einfachte darum die äußerliche Behandlung der kranken Völker dadurch ,
daß er die Salicylsüure in einer Schale über sehr mäßiger Flamme im
Stocke verdampft . Der Brut ist der Dampf nicht schädlich . Zu einer
Verdampfung verwende man höchstens 1 Gramm Salicylsänrc . Nach
14 Tagen wiederholt man die Beräucherung , bis endlich die Krankheit
verschwunden ist . Die innerliche Kur — Fütterung — ist nebenbei
anzuwenden .



369

Ziekimtes Kapitel .

Spätsommer und Herbst .

1 . Leeren der Konigmcrgazino und Konigräume .

1 . Wenn der Juli zu Ende geht , blühen wohl noch viele Pflanzen ,
doch die Honigtracht hat in allen honigarmen Gegenden mit dem Rauschen
der Sense ein Ende ; aber auch in Gegenden mit reicher Herbsttracht tritt
jetzt für die Bienen eine Pause ein . Die Völker halten mit dem Fluge
an und liegen an heißen Tagen müßig vor dem Stocke . Verschwindet
der Honig aus den der Thür zugekehrten Zellen der letzten Wabe , so
kann der Imker das Aufhören aller erheblichen Tracht annehmen . Tragen
die Bienen jetzt noch so viel Honig ein . als sie zur Erhaltung ihres
Lebens und zur Fortführung des Haushaltes brauchen , so kann der Imker
zufrieden sein ; denn gar nicht selten werden die Stöcke jetzt selbst bei
schönstem Wetter täglich um einige Pfundtheile leichter , weil sie bereits
die gesammelten Vorrüthe angreifen müssen . Weil die Völker in tracht -
loscr Zeit auch den Brutansatz beschränken , so erhalten sie im Brutrnume
leere Zellen , die sie mit Honig aus den Magazinen zu füllen trachten .
Erst tragen sie den offen in den Zellen stehenden Honig der Magazine
in den Brutraum ; bald aber fallen sie auch über die bedeckelten Zellen
her , beißen die Deckel auf und räumen die Magazine immer mehr . Der
Imker räume darum beim Erlöschen der Tracht oder der jetzt eintretenden
Trachtpause die Auf - , Hinter - uud Nebensätze der Stöcke mit unbeweg¬
liche » Waben und die Honigräume der Dzierzon ' schen Beuten . Hierbei
untersuche der Imker jeden Korb und jede Beute , um sich von dem Honig -
vvrrathe , der Voltsmenge und der Beschaffenheitdes Wabcnbaues Kenntnis;
zu verschaffen . Die Resultate der Untersuchung werden im Notizbuche
vermerkt . Die gewonnenen Waben werden zunächst in einen verschlossenen
Raum , Kammer , Stube ?c . getragen .

2 . Das Abheben der Honigmagazine ( An - , Auf - und Hintersätze )
nimmt man in den spätern Nachmittagsstunden eines warmen und stillen
Tages vor , damit die auszutreibenden Bienen ihren Stöcken zufliegen
können . Hat das Magazin einen Spund im Deckel , so blase man zunächst
Rauch in dasselbe , um die Bienen zu besänftigen und theilweise in den
Stock zu treiben . Einige Schritt vor dem Stande stellt man das Magazin
aufs Haupt , um die Bienen durch Rauch auszutreiben . Am besten laufen
die Bienen nach Rauch von ^ Faulholz und getrockneten Wermuth -
blätteru . Sind nach etwa 5 Minuten die Bienen abgeflogen , so trägt
man das Magazin in ein Zimmer , dessen Fenster einstweilen geöffnet
sind , damit die etwa noch zurückgebliebeneneinzelnen Bienen abfliegen
können .

Bemerkt mau Brut in einem Magazine , so darf man die Bienen
nicht ausräuchern , weil sich die Königin unter ihnen befinden kann . Ist
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der Bau des Magazins unbeweglich , sv betäube man die Bienen , sammle
sie mit der Königin in einen leeren Aufsatz und gebe sie ihrem Volke
zurück . Das Magazin mit der Brut stellt man als Nebensatz aus das
Doppelbrett eines starken Stackes , bis endlich alle Brut ausgelaufen ist .

Es ist höchst Vortheilhaft und zweckmäßig , nur Honigmagazine mit
beweglichen Waben nn Stäbchen oder in Rähmchcn zu halten . Mau
nimmt dann die Waben einzeln heraus , kehrt die Bienen sofort in ihren
Stock zurück und läßt die Waben von einem Gchülfen ins Zimmer tragen .
Findet man in einem Aufsatz Waben mit Brut , so hängt man sie in die
schwächsten Dzierzon ' schen Beuten ein .

Weil die Bienen in trachtloscn Zeiten gern uaschen und rauben , sv
sei man bei dem Leeren der Magazine recht vorsichtig , um uicht Räuberei
zu veranlassen . Man benutze nicht einen offenen Wabenbock , sondern
hänge die Honigwaben in verschlossene Beuten : c . , wenn kein Gehülfe zur
Hand ist .

Aus Stöcken mit unbeweglichen Waben kann man Honig nur durch
Ausschneiden oder Zeidelu gewinnen . Hat man die Gewißheit , daß eine
Klotzbente im Brutraume hinlängliches Winterfnttcr hat , so zcidele man
den Honigranm und lege Deckbrettchen anf die Wabenträger des Brut¬
raums . Ist mau über die Honigvvrräthe im Brutraume in Unsicherheit ,
so schneide man den Honigranm von oben nach uuteu nur etwa bis zur
Hälfte aus ; auf die möglichst wagerecht ausgeführten Schnittflächen legt
man Deckbrettchen , die von den Bienen sofort an die Honigwaben ange
baut werden und die Decke für den Winter bilden . Körbe und Walzen
zeidele mau erst im Frühjahr . Der Rath , Körbe : e . schon im Spätsommer
zu zeidelu und die entstandenen Lücken für den Winter auszustopfen , ist
nicht zu befolgen ; denn das Zeidelu wird dann zur Houigmanscherei , und
das Material , womit man die Lücke ausfüllt , stockt im Winter , sv daß
Ban und Bienen leiden . Hat man schwere Honigkörbe , die man kassiren
will , so entweisele man sie jetzt durch Abtrommeln ; mit dem Ausbrechen
des Honigs wartet man dann , bis alle Brut ausgelaufen ist . Bei sehr
honigreichen Magazinkörben kann man den obersten Ring <Untersatz ) ab¬
nehmen . Man stelle den Ringständer aufs Haupt , verstopfe alle Flug¬
löcher und verdecke die Mündung recht fest mit einem Strohdeckel . Bläst
man ietzt etwas Rauch durchs Spundloch oder den etwas abgebogenen
Deckel , so ziehen sich die Bienen nach oben bis an den aufgelegten Deckel .
Mit einem Messer entfernt man jetzt allen Kitt zwischen dem abzuschnei¬
denden und dem anstoßenden Ringe und schneidet hierauf den Ring mit
einer Klaviersaite ab ; die noch in ihm befindlichen Bienen werden mit
Rauch Vertrieben . Dem Korbe gicbt man einen neuen Deckel , bevor man
ihn auf die alte Standstelle bringt . Den gewonueucn Houigring kann
man einem hvnigarmen Ringständer aufsetzen oder den Honig später im
Zimmer ausschneiden . Nur sehe man sich vor , daß man einem Korbe
nicht zu viel Honig abschneidet .

Die Honigräume der Mobilbeutcn werden am Ende der Tracht eben¬
falls entleert . Man nimmt alle in den Honigräumen befindlichen Waben
heraus ; die daran hängenden Bienen kehrt man mit einer nassen Feder
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in die betreffenden Beuten zurück . Hierbei suche man sich schon jetzt von
dem Zustande jeder einzelnen Beute Kenntnis; zu verschaffen . Man no -
tire Honigreichthum , Volksmenge , Beschaffenheit des Baues : c . Waben ,
welche nur zum Theil mit Honig gefüllt sind , hänge man sofort den
honigärmstcn Beuten ein .

Im Zimmer ordnet man die Waben nach ihrer Güte und hängt
sie in einen Schrank , in leere Beuten oder auf ein besonderes Gestell .
Eine volle Honigwabe von 26 orn . Breite und 20 ,8 vir». Höhe wiegt
durchschnittlich 4 Pfund . Hiernach kann man das Gewicht der nur zum
Theil gefüllten Waben und somit die ganze Honigernte nach Psunden
berechnen . Alle Waben werden aufbewahrt , bis die Einwinterung
geschlossen ist .

L . Wanderung auf »veitzen Klee , Sercrdellcr und KeideKrcrut .

Wo Klee angebaut wird , säet man gewöhnlich auch etwas weißen
unter den rothen , um gutes Uuterfutter zu gewinnen . Bestiegen die
Bienen den weißen Klee auch den ganzen Tag über , so haben sie von
dem ersten Schnitt jedoch in der Regel wenig Ausbeute , weil der rothe
Klee den Weißen überwuchert und schon Mitte Juni zu Heu gemacht wird .
Eine weit reichere Ausbeute gewährt der zweite Schnitt . Wo weißer
Klee angebaut wird , haben darum die Bienen im ersten Drittel des
August reiche Honigweide . Selbst da , wo man den weißen Klee zur
Schafweidc ansäet , haben die Bienen nach der Ernte gute Weide , weil
mau die Stoppelfelder behütet und das mit Klee bestellte Brachfeld etwas
schont . Wer daher von Ende Juli nn gar keine Weide für seine Bienen
hat , der wandere wenigstens mit einem Theil der Völker auf den Weißen
Klee , wenn solcher auf Nachbarorten reichlich angebaut wird .

Die Seraoella ( OrnitlioMs sativus ) , welche vor etwa 30 Jahren
aus Portugal nach Deutschland gebracht wurde , blüht vom August bis
in den Oktober und honigt reichlich . Man säet sie gewöhnlich als Unter -
frucht in Winter - und Sommerroggen . Imkern , welche für ihre Bienen
kein Heidekraut haben , ist sie eine werthvolle Pflanze .

Wo weißer Klee und Seradella fehlen , da bietet vielleicht das
eidekraut ( Lrios, vulgaris ) des Waldes den Bienen einen reich besetzten
isch . Es tritt in der Mitte des August iu volle Blüthe . und erst Mitte

September hat alle Tracht von ihm ein Ende . Die Sommerheide , d . h .
das Heidekraut , welches in noch ganz niedrigen Schonungen von der
Sonne beschienen wird , blüht am zeitigsten , bald im August ; die Herbst
Heide , d . i . das Heidekraut in Wäldern und hohem Stangenholze , blüht
später , etwa erst Ende August . Es sind also 3 bis 4 Wochen , in denen
die Bienen vom Heidekraut sammeln können . Hat der Heidehonig auch
nicht die Güte des Blumcnhouigs , so wandere man doch , wenn man
keine Heide in der Nähe hat , mit den honigarmen Stöcken auf dieselbe .

In manchen Gegenden pflügt man die Korn - oder Roggenstoppeln
sofort um und säet Buchweizen oder Heidekorn in dieselben . Die Blüthe -

24 »
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zeit fällt dann in den September . Selten aber haben wir dann günstige
Witterung , und ein einziger Nachtfrost vernichtet die ganze Tracht ; auch
honigt der Buchweizen jetzt nicht so reichlich wie im Juli . Nur höchst
selten belohnt sich eine Wanderung auf den Stoppel Buchweizen .

Mit volksarmen Stocken auf die Herbstweide zu wandern , nützt
nichts ; denn bevor sich schwache Völker erholen und kräftigen , ist der
Herbst und das Ende aller Tracht vor der Thür . Nur volkreiche
Stöcke können auf der Herbstweide noch honigreich werden .
Oft dauert die Volltracht von der Herbstweide nur emige Tage ; aber
schon in 3 bis 4 Tagen reicher Tracht kann sich ein Volk zum schönsten
Ueberständer erheben , selbst wenn es vorher honigarm war . Aber auch
einen vollständigen Bau müssen die Völker haben , wenn sie von der
Herbsttracht Nutzen haben sollen ; denn bevor ein Volk neue Zellen baut ,
um Houig aufspeichern zu können , find in der Regel die besten Honiqtage
vorüber , zumal die Bienen in der vorgerückten Jahreszeit nur noch spar¬
sam bauen . Ein bienen - und baureichcS Volk aber hat selbst von einer
mittelmäßigen Herbsttracht reichen Gewinn .

Mit schweren Honigstöcken , denen man nicht einen Theil des Honigs
bequem entnehmen kann , wandert man nicht auf die Hcrbstweide . Aus
Stöcken mit unbeweglichen Waben zeidele man nicht etwa einen Tbcil
des Honigs in der Hoffnung , die Bienen würden die Lücke auf der
Herbstweide wieder ausbauen ; denn mißglückt die Tracht , so sind die
Stöcke ruinirt , ja gehen vielleicht gar zu Grunde . Nur die Honigmagazine
( An - und Austätze ) leere man vor der Wanderung , setze sie aber , an
Ort und Stelle angekommen , mit leeren Waben vollständig ausgestattet ,
wieder an und auf . Aus den Bruträumcn der Dzierzon ' schen Beuten
nehme man nur die vollen Honigwaben heraus , hebe sie aber sorgfältig
auf , um , wenn die Tracht fehlschlug , , sie wieder zurückgeben zu können .
Daß man nicht mit Völkern wandern darf , die gar keinen Honig haben ,
leuchtet ganz von selbst ein .

Schwache Völker , welche aber reichlich Bau haben , verstärkt man
vor der Wanderung mit Bienen , welche man den starken Völkern ent¬
nimmt , die zu Hause bleiben . Am Abend vor der Wanderung kehre man
die vorliegenden Bienen der Körbe in einen Transportkasten und schütte
sie den schwachen Stöcken zn , mit welchen man wandern will . Verstopft
man einstweilen daS Flugloch der Stöcke , welchen man Bienen entnehmen
will und bespritzt die vorliegenden Bienen mit Wasser , so kann man
ziemlich dreist kehren , ohne die Bienen in Zorn zu bringen . Verkleinert
man den Stöcken schon des Mittags die Fluglöcher etwas , so liegen sie
gegen Abend ganz besonders stark vor . Man kann dem Korbe auch einen
Untersatz geben , in dem sich die Bienen anlegen können ; hebt man dann
gegen Abend den Korb ab , so hat man in der Regel eine Menge Bienen
im Untersatz und auf dem Standbrett , die einem mittelmäßigen Nach¬
schwarme gleichkommt . Von Körben kann man auch mäßige Schwärme
abtreiben , um schwache Völker verstärken zu können ; nur sei man vor¬
sichtig und bringe nicht eine fremde Königin in den zu verstärkenden und
weiselrichtigen Stock : trommelte man die Königin mit aus , so muß man
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sie aus den Bienen heraussuchen , um sie ihrem Volke zurückzugeben .
Aus Dzierzon ' schen Beuten verstärkt man dadurch , daß man Waben
heraushebt und die daran hängenden Bienen in die schwachen Stöcke
abkehrt .

Sind viel Völker zu verstärken , so wird man an einem Abend mit
der Arbeit nicht fertig . Steht ein Gehülfe nicht zur Verfügung und hat
man Gelegenheit , die verstärkten Völker bis zum Transport in einen
vollkommen duuklen Keller zu stellen , so kann man die Verstärkung am
Tage vorher ausführen . Mau kaun auch alle Bieneu , welche zur Ver¬
stärkung dienen sollen , zunächst in einen großen und recht luftigen Trans -
pvrtkastcn schütten und diesen mit auf die fremde Stelle nehmen , um die
Verstärkung erst nach dem Transport auszuführen . Giebt man den
zusammcugcstoppeltcnBienen eine eingesperrte Königin in den Transport -
tastcn , so bleiben sie ruhig .

Zwei oder drei Völker in Beuten , welche nicht einmal den Brut¬
raum vollständig ausgebaut haben , hängt man , nachdem man die über¬
zähligen Königinnen entfernt hat , zu einem Volke zusammen . Um jedoch
nicht Stöcke transportiren zu müssen , deren Rähmchen oder Wabentrüger
lose sind , so führe man die Vereinigung erst am Orte der Tracht aus .

Je näher die Bienen die Tracht haben , desto besser ist es . In
der Heide suche man eine Gegend aus , wo die Bieneu Sommer - uud
Herbstheide in der Nähe haben ; denn schlägt eine Heide fehl , so können
die Bienen vielleicht doch die andere ausbentcn . Weil es im August mit¬
unter sehr trocken ist , so stelle man die Bienen in der Heide an einem
Orte auf , an dem sie Wasser in der Nähe haben .

Dzierzou ' sche Beuten , welche auf dem heimischen Stande zu einem
Ganzen verbunden waren , stelle man auf der neuen Flugstelle zu dem -
selbeu Ganzen zusammen , gebe auch den Fluglöchern die Richtungen nach
denselben Himmelsgegenden , damit die Bienen wie zu Hause ausfliegen .

Das Heidekraut houigt nicht alle Jahre gleich reichlich . Regnete es
im Sommer wiederholt , so wächst das Heidekraut gut und man darf auf
viele Blüthcn und gute Tracht hoffen . Es kann aber in der Blüthezcit
ungünstige Witterung sein , so daß die Bienen bei allem Blüthenreichthum
doch uichts eiutragcu tvuuen . Durch eine fehlgeschlagene Tracht lasse
man sich aber nicht abschrecken , sondern wandere jährlich aufs Heidekraut ,
wenn man Gelegenheit dazu hat .

3 . Austvnbt der Ducht - und StcrudstöcKe .

In honigarmcn Gegenden bricht die Trachtzeit für das laufcudc
Jahr mit der Getreideernte ab , weshalb man in solchen Gegenden schon
bei dem Leeren der Honigmagazine eine vorläufige Revision der Völker
vornimmt und sie in Standstöcke und zu kassirende eintheilt . Ist die
gesummte Honigernte aus den Magazinen festgestellt und die Zahl der
einzuwinternden Völker bestimmt , so schreitet man in der zweiten Hälfte
des August zu einer gründlichen Durchsicht der als Zucht - uud Stand -
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Völker erwählten Stöcke , In Gegenden mit Herbsttracht nimmt man die
Revision der Stöcke Ende September vor ; denn da die Tracht vom Heide¬
kraut mit dem Tage Michael ihr völliges Ende erreicht hat , so hole man
die Völker schon vor diesem Tage nach Hause . Gleich am Tage des
Rücktransports , spätestens aber doch am folgenden Tage , nimmt man die
Revisivn der heimgeholten Völker vor .

Bei Völkern , welche überwintert werden sollen , ist hauptsächlich auf
fünf Punkte zu achten .

1 . Die bracht des nächsten Jahres beginnt in der Regel frühestens
Ende April ; denn was noch früher eingetragen wird , ist so gering und
unbedeutend , daß es gnr nicht in Rechnung zu stellen ist . Jedes Volk ,
das eingewintert werden soll , muß darum so viel Honig haben , daß es
bis in die ersten Tage des Mai damit ausreicht . Die Erfahrung lehrt ,
daß ein nicht zn starkes Volk vom Herbst ( November ) bis zum ersten
allgemeinen ReinigungSausfluge ( März ) etwa 10 Pfuud Honig verbraucht .
Je gelinder der Winter , desto weniger zehren die Bienen , so daß unter
sonst günstigen Umständen ein Volk bis zum ersten Reinigungsausflnge
sogar mit 6 Pfund Honig ausreichen kann . Vom ersten Ausflüge ( März )
bis zur ersten erheblichen bracht <Mai ) verbraucht ein starkes Volk für
sich und die Brut etwa noch 15 Pfund . Ein Volk , daS überwiuteruugs -
fähig sein soll , muß also im Herbst nahezu 25 Pfund Honig haben .
Man erwähle darum kein Volk als Standstock aus , das nicht 20 bis
25 Pfund Honig hat . So viel Honig aber hat ein Volk mit juugcm
Bau , wenn sein inneres Gnr etwa 25 bis 30 Pfund wiegt ; ein Volk
mit älterem Bau hat so viel Hvnigvvrräthe , wenn sein inneres Gut etwa
28 bis 32 Pfund beträgt . Um das innere Gnt der Stöcke mit der Wage
wenigstens annähernd feststellen zu können , bestimme man das Gewicht
der Körbe und Kränze , bevor man sie mit Völkern besetzt . Ziffern , mit
Oelfarbe geschrieben , bleiben leserlich , so lange ein Korb besteht . Körbe ,
welche die nöthigen Hvnigvvrräthe nicht haben und doch eingewintert
werden sollen , werden notirt , und am Korbe selbst bemerkt man die Zahl
der Pfunde , welche noch fehlen .

Von den Honigvvrräthen einer Dzierzon ' schen Bellte überzeugt man
sich am zuverlässigsten durchs Auge . Die einzuwintcrudeu Bellten müssen
darum einer svrgfältigen Musterung unterworfen werden ; man muß zu
dem Ende den Bau auseinander nehmen . Eine volle Honigwabe von
26 om . Breite und 20 ,8 om . Höhe wiegt durchschnittlich 4 Pfund ; etwa
7em . einer 20 ,8 om . breiten Honigwabe nimmt man als ein Pfuud au .
Nach diesen Angaben ist eS leicht , den Honigvorrath einer Beute mit
Mobilbau abzuschätzeu .

Im Sommer und Herbst sammeln die Bienen viel Blumenstand ein ,
den sie in der Nähe des Brutlngers und unter dem Honig ausspeichern ;
sobald die Bienen im zeitigen Frühjahr mit dem Brntansatz beginnen ,
verbrauchen sie das Blumemnehl zur Bereitung des Brntfutters , und erst
wenn sie frischen Pollen sammeln können , verachten sie den alteil .
Schwärme haben in der Regel wenig oder gar reine Pollenvorräthc .
Viel Pollen aber besitzen die Völker , welche schwärmten vder sonst aus
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irgend einein Grunde in der Trachtzeit weisellos waren . Steht uns da¬
rum die Auswahl frei , so bestimmt man die Völker zn Standstöcken ,
welche das meiste Blnmenmehl aufgesammelt haben . Bei Dzierzon ' schen
Beuten stellt man die Honigwaben , welche zugleich viel Blumenstand ent¬
halten , in den Wintersitz ein .

Ist die Nvrmalzahl bereits erreicht , so erwählt man die Honig -
schwersten Stöcke zum Ausbrechen . Den Beuten , welche im Brutraume
Ueberflnß an Honig haben , entnimmt man nur volle Hvnigwaben .

2 . Mit Recht nennt man die Königin die Seele des Blens . Ein
wciselloses Boll sitzt im Winter unruhig , zehrt stark und geht sicher zu
Grunde ; kein Imker wird darum eiu weiselloses Volk einwintern . Er¬
blickt man bei der Revision keine Brut , und das Volk ist doch nicht
weiselloS , so hat es eine ganz unfruchtbare Königin : steht Drohnenbrut
in Arbciterzellcn , so ist die Königin drohnenbrütig . Ein Stock mit un¬
tauglicher Königin muß ebenfalls aus der Zahl der Standstöcke aus¬
geschieden werden . Hat der Stock noch Arbeiterbrut aller Entwicklungs¬
stufen , so hat er bestimmt eine Königin . Aus der Anlage der Brnt kann
man schon einen Schluß auf die Tüchtigkeit der Königin machen . Stehen
die Brntzcllen vereinzelt , befinden sich zwischen brutbesctzten immer einzelne
leere Zellen , so ist die Königin nicht besonders fruchtbar und wird darum
entfernt , um dem Volke eine bessere ans einem Weiselzuchtstöckchen zu
geben . Steht zwischen der Arbeitcrbrut jetzt gar noch Drvhnenbrnt , so
ist der Samenvorrath in der Samentasche der Königin ziemlich erschöpft
nnd die Königin mutz beseitigt werden , weil sie bald eines natürlichen
Todes stirbt oder doch im nächsten Frühjahr von den Bienen durch den
Königinnenwechsel beseitigt wird . Königinnen mit schadhaften Füßen finden
auch nicht Gnade . Alte Königinnen , welche bereits drei volle Sommer
tzindnrch Eier absetzten , sind in der Regel glänzend schwarz , weil sie ihre
Behaarung verloren haben , dazu kriechen sie matt und schleppend ; auch
sie müssen beseitigt und durch junge kräftige und tüchtige Exemplare ersetzt
werden . Ist die Königin noch reichlich behaart , fehlt ihr weder ein Fuß
noch Fühler , ist ihre Brut nicht mit Buckclbrut durchspickt , sondern steht
die Arbeiterbrut geschlossen , d . i . Zelle an Zelle , und ist sie flink und
kräftig , so ist sie zur Einwinternng tüchtig .

Das Vertauschen schlechter und untauglicher Königinnen durch über -
wiuteruugsfähigc macht einige Mühe . Um eine untaugliche Königin aus
eiucm Korbe zu entfernen , muß man das Volk durch Trommeln aus¬
treiben , die Königin aus deu Bienen heraussuchen und ihr den Kopf ein¬
drücken . Sofort nimmt man eine fruchtbare Königin aus einem Weisel -
stöckchen , sperrt sie in ein Weiselhäuschen , steckt sie unter die weisellosen
Bienen , verbindet die Mündnng des Korbes mit einem luftigen Bicnentuche
und läßt deu Korb die Nacht über steheu . Am Morgen des andern Tages
befreit man die Königin und schüttet Bicuen und Königin etwa eine Stunde
später iu den alten Korb zurück . Nach der Befreiung der Königin sieht
man sofort , wie sich die Bienen zu ihr verhalten ; fallen sie dieselbe an ,
nm sie einzuschließen , so sperre man sie sofort wieder ein und trage den
abermals verbundeneu Korb in den Keller , um die Königin erst am andern
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Tage zu befreien und mit ihrem Volke in den alten Stock zu bringen .
Viel schneller und müheloser wechselt man die Königin , wenn man das
Volk betäubt , die Königin herausnimmt , die junge fruchtbare Königin
in den Bau laufen läßt , die betäubten Bienen zuschüttet , den Korb mit
einem recht luftigen Bienentuche verbindet nnd ihn auf die Seite legt , so
daß das Bienentnch an freier Lust ist . Am andern Morgen giebt man
dem Volke die alte Flugstelle und bindet das Bienentuch ab , wobei man
sorgfältig nachsieht , ob die Königin etwa abgestochen sei und auf dem
Tuche liege .

Bei Dzierzon ' schen Beuten nimmt man den Bau auseinander , um
die Königin zu entfernen . Hat das Volk einer Beute eine ganz unfrucht¬
bare Königin , so - erleichtert man sich das Ausfangen derselben dadurch ,
daß man eine Brutwabe ins Brutlager hängt . Die Bienen mit der Kö¬
nigin ziehen sich alsbald auf die Brutwabe . Nimmt man am folgenden
Tage die Brutwabe möglichst schnell heraus , so findet man die Königin
auf ihr .

Mißglückte das Zusetzen einer Königin , so setze man nicht sofort
eine zweite aufs Spiel , sondern lasse von dem Volke eine junge erbrüten ;
diese ist nach 12 Tagen ausgelaufen . Sitzt das Volk in einem Korbe ,
so trommele man sie heraus und drücke sie todt . Ein Volk , das eine
junge und noch nnbegattete Königin hat , nimmt eine befruchtete auf der
Stelle friedlich an . Ebenso verfahre man , wenn bei einem Beutenvolke
das erste Zusetzen einer Königin mißglückte ; betäubt man jedoch die
Bienen vorher , so mißglückt das Zusetzen nur höchst selten .

3 . Volkarme Stöcke sind nicht im Stande , die erforderliche Wärme
im Winterquartiere zu erhalten und überwintern darum in strengen
Wintern gar nicht und in gelinden im günstigsten Falle doch nur als
Schwächlinge , die noch im Frühjahr zu Grunde gehen oder zu Qualstöcken
werden . Nur starke Völker überwintern glücklich . Zur Ueberwinterung
aber hat ein Stock genug Bienen , wenn er Ende August an kühlen Tagen
den Bau einer Wohnung von normaler Größe vollständig belagert ; das
Volk einer Dzierzon ' schen Beute ist überwinterungsfähig , wenn es jetzt
den normalen Brutraum der Beute noch vollständig besetzt hält . Er¬
fahrungsmäßig überwintern recht volkreiche Stöcke am besten ; denn
eine große Menge Bienen entwickelt ohne übermäßige Anstrengung einen
behaglichen Wärmegrad , und das Volk sitzt darum ruhig und zehrt wenig .
Schwache Völker dagegen müssen im Winter den Athmungsvrozeß erhöhen ,
um Wärme zu erzeugen ; der Athmungsvrozeß aber ist ein Verbrennen
des Kohlenstoffs und die Bienen müssen größere Honigportionen verzehren ,
um Kohlenstoff zu entwickeln . Durch Einwinterung schwacher und nur
mittelmäßig starker Völker erspart man daher nicht Honig ; ein Volk , das
etwa um ein Drittel stärker als ein anderes ist , verzehrt darum unter
sonst ganz gleichen Verhältnissen nicht ein Drittel mehr , sondern nur
wenig mehr , oft nur eben so viel und mitunter sogar weniger . Alle
Völker , welche nicht volkreich genug sind , werden darum notirt , um sie
durch die Bienen der zu kassirenden Stöcke zu Verstürken .
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4 , Umfang , Beschaffenheit , Alter und Art des Baues sind bei der
Auswahl der Standstöckc ebenfalls ins Auge zu fassen . Jedes Volk , das
überwintert werden soll , muß seinen Ueberwinterungsraum vollständig aus¬
gebaut hoben , damit es im Winter warm sitzen und im Frühjahr reichlich
Brut ansetzen kann . Junger Bau , in welchem noch nicht gebrütet wurde ,
hält sich an und für sich kühl und eignet sich darum nicht für das Winter¬
lager . In etwas älterem Bau überwintern die Bienen erfahrungsmüßig
weit besser , weil ältere Waben die Wärme besser fest nnd zusammen
halten ; es sind die in den älteren Zellen steckenden Nymphenhäutchen ,
welche den Bau warmhaltiger machen . Zu alt darf der Bau aber auch
nicht sein ; denn die Erfahrung lehrt , daß die Königin in sehr alte Waben
nicht gern Eier absetzt . Doch sei man wegen Erneuerung der alten Brut¬
waben nicht zu ängstlich ; denn 6 bis 8 Jahre alte Waben sind zur Brut
immer noch tauglich . In Stöcken mit unbeweglichen Waben kann der
Imker für Erneuernng der Waben im Brutlagcr jetzt nichts thun ; Körbe
mit zu altem Bau kassire man , wenn sie sehr honigreich sind . Viel zweck¬
mäßiger aber ist es , zu alte Brutwaben schon zur Bauzeit zu entfernen ,
damit noch neuer Bau aufgeführt werden kann . In Dzierzon ' schen Stöcken
kann man zu alte Brutwabeu jetzt durch taugliche ersetzen . Die aus den
Bruträumeu kassirten Waben schmelze man aber , wenn sie nur Arbeiter¬
zeilen enthalten , ja nicht ein , sondern bewahre sie fürs nächste Jahr auf ,
um sie in die Honigräume zn hängen ; denn selbst aus pechschwarzen
Waben läuft der Honig krystallhell ab , wenn man ihn ausschwenkt oder
kalt auslaufen läßt . Zum Ausschleudern eignen sich alte Waben ganz
besonders , weil sie recht haltbar sind . Vorzugsweise sehe man darauf ,
daß aus dem Brntlager alle Waben entfernt werden , welche auch Drohnen¬
zellen enthalten ; ersetzt man diese Waben durch solche , welche nur Arbeiter -
zellcu enthalten , so beugt man einem zeitigen und übermäßigen Drohnen -
brutausatzc gründlich vor .

5 . Bei Anfängern kommt es nicht selten vor , daß ein Schwärm ,
Triebling oder Ableger in einen sog . Nothkasten gesetzt wird , weil der
Tischler die fertige Beute nicht rechtzeitig ablieferte ; gegen den Herbst hin
hängt man dann das Volk in die neue Beute um . Die neuen Wände
aber saugen , besouders wenn das Holz sehr porös ist , im Winter die
feuchten Dünste in sich ein und es fehlt dann den Bienen gegen das
Frühjahr hin an Wasser . Muß man ein Volk in eine neue Beute um¬
hängen , so lasse man sie vorher inwendig zweimal mit farblosem Firniß
anstreichen ; erwärmter Firniß zieht recht in das Holz ein , so daß die
Feuchtigkeit nicht in das Holz einzieht , sondern anschlägt . In älteren
Wohnungen , welche im Innern bereits recht tüchtig übcrklttet sind , über¬
wintern die Bienen immer besser als in nenen , deren Wände die Winter -
feuchtigkcit aufsaugen . Auch die sonstige Beschaffenheit der Wohnung ist
bei der Musterung in Betracht zu ziehen . Etwaige Ritzen sind mit Kitt
zu verstreichen . AuS Bellten , welche einer größeren Ausbcssernng bedürfcu ,
siedele man die Bienen in noch gute Wohnungen über .

Nachdem jeder Stock uutersucht , und über Honigvorrnth , Volksmenge
und Beschaffenheit der Königin und des Baues Gewißheit erlangt ist ,
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auch das Nöthige , um nicht irre zu werden , im Nvtizbuche bemerkt wurde ,
schreitet man sofort znr Beseitigung aller Mängel , Obwohl ein geschickter
Imker die Herbstvereinigung ?c . vornehmen und ausführen kann , ohne die
Bienen zn betäuben , so wird der Anfänger das Vertauschen der Königinnen ,
die Herbstvereinigung ze . doch am leichtesten durch Betäubung der Völker
ausführen . Ju der Trachtzeit betäube ich uie Bleuen , ausgenommen ,
daß ein wissenschaftlicher Versuch das Betäuben » othwcudig macht .

4 . Das Wetciuöen der Wienen .

Durch starke Gerüche , welche das Nervensystem stark reizen , kann
die Biene sehr leicht betäubt werden . Betäubende Mittel imarootie -l )
giebt es verschiedene . Indem wir uns die Betäubungsmittel im Zu¬
sammenhange vorführen , wollen wir auch gleich die Bctäubnngsmethode
angeben .

1 . Das bekannteste Mittel , die Bienen eines Stockes zn betäuben ,
ist der Flockenstreuling ( I^ copsrclov. I , .) , eine Pilzgattuug aus der
Abtheilung der Bauchpilzc ( Gasteromyeeten ) . Es giebt zwei Arten des
Flockenstreulings : a ) Der gemeine Flockenstrenling , Boviststäubling ,
Riesenbovist ( ^ yoopsräou dovistg. li^ . , I^ oop . Ai ^ airtsa ) , ist sast kugelig
uud erreicht 5 bis 40 om . Durchmesser : er wächst im Sommer uud Herbst
auf Triften , Wiesen , besonders aber in Gebirgsgegenden , wo er oft in
einer Nacht die Größe eines Kindcrkvpfes erreicht . Jung schmeckt er ,
besonders gebraten , sehr gut . Im Alter wird seine Sporcninasse als
l? uu ^ u8 LNirui-Aorrmi zum Blutstillen gebraucht , weil der Staub mit
dem Blute schnell eine Kruste bildet , d ) Der Haseustäubliug (I^ eop .
ekslÄtuirr ) ist umgekehrt eiruud und erreicht einen Durchmesser von 5 bis
16 orll , ; er wächst im Sommer und Herbst auf Viehweiden und mageren
Wiesen ; im Winter findet man von ihm nur noch die leere becherförmige
Haut (Peridie ) . Nahe verwandt ist dem Flockenstreuliug die Gattung
Bovist , Blutschwamm ( LoviLtg , Pers .) und nur durch eine glatte und
unregelmäßig reißende Außeubaut von dieser nnterschieden . Zn dieser
Gattung gehört der Eierbovist sö . ui ^ i-ssoens ) , welcher 2 bis 8 enr .
Durchmesser erreicht und der bleifarbene oder Kugelbovist plumdsg.) ,
welcher ebenfalls auf Wiesen und Triften wächst und in der Regel nur
die Größe einer Herzkirschc hat . Die Sporenmassc beider Arten wurde
früher ebenfalls äußerlich als blutstillendes Mittel gebraucht .

Zum Betäuben der Bienen ist der Riesenbovist am tauglichsten .
Anfangs ist er gelblich , zuletzt blaßbrauu ; die äußere Haut löst sich
flockig ab . Seiu Fleisch ist anfaugs weiß , verwandelt sich aber zur
Reifezeit in eine dunkle und staubige Masse ; eudlich öffnet sich die zweite
Haut nn der Spitze und die staubige Sporenmassc verstiegt . Man sammle
den Ricscubovist auf Viehtriften , Niesen vder an Waldrändern , wo man
ihn im Juli und August nach Regentagen findet . Damit er völlig reife ,
setze man ihn zu Hause an einer recht trockenen Steile der Sonne aus .
Sobald sich das Fleisch au der Haut gelb färbt , muß mau il ,n schnell
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durch Fcuerwärme trocknen , weil sonst das Fleisch in Staub übergeht
und der Pilz unbrauchbar wird . Nur wenn der Bovist flockig und weich
bleibt und wie Fcucrschwamm fortglimmt , ist er zum Betäuben tauglich .
Hat mau nicht Gelegenheit , Bovist zn sammeln , so kann man solchen in
jeder Apotheke kaufen .

Will man das Volk eines Strohkorbes betäuben , so zerkleinere man
den Bovist grobstückig und mische etwas klein geschnittenen Pfeifenschwamm
oder Faulholz darunter , damit er recht lebendig glimme . Jetzt stopft
man die zerkleinerte Masse in die Ranchmaschine und zündet sie durch
cm glimmeudeS Stück Pfcifenschwamm an . Den Korb , dessen Bienen
man betäuben will , stelle man auf ein Brett und stopfe alle Fluglöcher
bis auf das unterste zu . Ist der Korb bis auf das Bodenbrett aus¬
gebaut , so gebe mau ihm einen leeren Untersatz , in welchen dann die
betäubten Bienen herabfallen . Nun steckt man das Rohr der Ranch¬
maschine in das offen gelassene Flugloch und treibt etwa ein bis zwei
Minuten lang Ranch ein . Hierauf schlicht man das Flugloch uud läßt
den Korb noch etwa 5 Minuten stehcu , in welcher Zeit alle Bienen
betäubt herabfallen . Schlägt man dann noch mehrmals mit den flachen
Händen an die Seiten und auf den Deckel des Korbes , so wird der Bau
erschüttert und die zwischen den Waben hängenden Bienen fallen auch
noch herab . Blieben hie und da doch noch Bienen zwischen den Waben
hängen , so biege man die Waben , wenn man den Korb auf die Seite
gekippt hat , etwas auseinander und streiche die Bienen mit einer Feder
heraus .

Ist das Volk einer Beute zu betäuben , so nehme man die hintern
Waben heraus uud lege ein glimmendes , etwa hühncrcigroßes Stück
Bovist ein . Nach etwa 5 bis 6 Minuten ist das Volk betäubt . Ebenso
gut erreicht man das Ziel , wenn man den Qnalm mit der Ranchmaschine
durchs Flugloch in die Beute treibt uud dann das Flugloch verstopft .

Das Eintreiben des Rauches darf nicht fortgesetzt werden , sobald
das Brauscu der Bienen verstummt , damit die Betäubung nicht in Tod
übergeht . Man betäube uur gegen Abend , damit durch den Honig ,
welchen die betäubten Bienen von sich geben , nicht Näscher uud Räuber
herbeigelockt werden . An der Betäubung müssen sämmtliche Bienen des
Volkes theiluehmeu . Man betäube nur , wenn wenigstens 10 — 12 Grad U..
Wärme sind ; denn ist es erheblich kühler , so erwachen die betäubteu
Bienen nicht , sondern erkalten nnd sterben in der Betäubung .

2 . Schieß Pulver kauu mau ebenfalls als Betäubungsmittel
benutzen . Das Abbrennen des trocknen Pnlvers bewirkt aber keine völlige
Betäubung . Damit das Pulver langsam verbrennt , muß man es vorher
anfeuchten . Um ein Volk zu betäuben , nehme man etwa den halben
Schns; einer Jagdflinte und fertige daraus ein sog . Zischmännchcn , das
an seiner Basis etwa 2 cm . Durchmesser und 3 ,s ora . Höhe hat An
das Zischmäunchcn bringt man ein etwa 3 bis 4 ein . langes Stückchen
Pfeifenschwamm , welches angezündet wird und das Pulver lospuffen läßt .
Den zn betäubenden Stock stellt man auf einen Untersatz , zündet den
Schwamm an und legt nun das Zischmännchcn in den leeren Untersatz .
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Sitzen die Bienen bereits dicht zusammengedrängt , so klopfe man wieder¬
holt etwas an den Stock , damit sie auseinander laufen , bevor das Puloer
verpufft , Ueber das Zischmännchen decke man eine krumme Scherbe , die
hohl liegt . Das Pulver thnt einen leichten Schlag , der aber dnrch die
Ritzen zwischen Korb und Untersatz Luft genug findet , um nicht schädlich
zu sein . Die Bienen fallen nach dem Verpuffen bald uud stark . War
das Pulver aber zu naß , so zündet es nicht , und ist es zu trocken , so ver¬
pufft es zu schnell , ohne die Bienen vollständig zn betäuben . In Beuten ,
wo die Waben bis auf oen Boden herabreichen , läßt sich Pulver als
Betäubungsmittel nicht cmweuden .

3 . Um mit salpetersaurer Potasche Bienen zu betäuben , löse
man etwa 1 Lvth in 2 Loth Wasser auf . In diese Auflösung taucht
man so viel Werg , als davon vollkommen naß wird . Ist das Werg
getrocknet , so reicht ein wallnußgroßes zusammengeballtes Stückchen hin ,
wenn es im verschlossenen Stocke verbrannt wird , um ein Volk in einigen
Minuten zu betäuben .

4 . Chloroform , eine farblose Flüssigkeit , betäubt nicht blos Men¬
schen , sondern auch Bienen . Man gieße etwa 2 Drachmen auf ein Stück
Badeschwamm uns lege dies unter den Korb , an dem aber alle Ritzen
verschmiert sind . Klopft man dann wiederholt an den Korb , so fallen die
betäubten Bienen bald herab . In etwa 5 Minuten ist die Betäubung
erfolgt . Man sei aber vorsichtig und betäube nicht zu stark , auch uicht
in zu kühler Luft , weil sonst die Bienen nicht ins Leben zurückkehren .
Den untergelegten Schwamm bedecke man mit einem fein durchlöcherten
Deckel , weil sonst die Bienen , welche auf den Schwamm fallen , zu viel
Chloroform einnthmeu und todt bleiben . Chloroform ist aber theuer ,
und in der Apotheke erhält man es nur , wenn es von einem Arzte ver¬
schrieben wird .

5 . Der Schwefeläther oder Aether wirkt wie das Chloroform ,
aber langsamer ; er ist ein äußerst flüchtiger Stoff , der zu schnell ver¬
dunstet , um auf einen Schwamm aufgegossen werden zn können . Schwefel -
äthcr ist bedeutend billiger als Chloroform .

6 . Mit Stick stoffoxidul betäubt man sehr schnell ; aber nur zu
leicht folgt der Betäubung der Tod . Mit Aethy lidench lorid sind
weitere Betäubuugsvcrsuche anzustellen .

s . Kerbstvoreinigung der Wienen .

Durch die Revision hat der Imker den Zustand eines jeden Volkes
kennen gelernt , und er schreitet nun zur Beseitigung der vorhandenen
Mängel . Zunächst kassirt man die nicht übcrwiuterungsfähigcn Stöcke
uud verwendet die Bienen zur Verstärkung der Standstöcke . Ganz selbst¬
verständlich ist , daß sich in der Praxis die Sache oft ganz anders ge¬
staltet , als sie auf dem Papier angegeben ist . So wird man z . B . oft
zwei Fliegen mit einem Schlage treffen , wenn man zwei ?c . Arbeiten
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z . B . Ergänzung des Baues und Vereinigung , Vertauschen der Königinnen
und Vereinigung : c , gleichzeitig ausführt ,

1 , Befinden sich unter den - Völkern , welche zum Kassiren bestimmt
sind , weisellosc , so macht man mit diesen kurzen Prozeß ; denn die Bieuen
eines solchen Volkes sind abgelebt uud haben darum für die Ueberwiutcruug
wenig Werth , Sitzt das weisellose Volk in einem Korbe ? c . und will man
den Bau zu Anfängen für Dzierzvnstöcke benutzen , so bricht man ihn
aus . Etwa am Tage vor dem Ausbrechen zieht man die Holzspeiler ,
woran die Waben befestigt sind , ans dem Korbe , damit die Bienen den
etwa ausfließenden Honig auflecken . Am andern Tage betäubt man die
Bienen und wirft sie in den Nachbarstock . Den Korb stößt man nun
mehrmals nach der Breitseite der Waben zu so fest auf , daß sich die
Waben von der Wand des Korbes ablösen . Jetzt kann man jede Wabe
einzeln herausheben . Um nicht Näschcr herbeizulocken , nimmt man das
Ausbrechen in einem geschlossenen Räume vor . Hat das Volk nur wenig
Honig und will man den Vau erhalten , um im nächsten Jahre einen
Schwärm oder Triebling hiueinzubringeu , so stelle man den Korb des
Abends aufs Haupt so unter einen hvnigarmen Stock , daß Mündung auf
Müuduug kommt . Die Bienen des normalen Volkes holen dann den
Honig herauf . Blieb das Flugloch des normalen Volkes in früherer
Höhe , so verstreiche man alle Ritzen zwischen beiden Körben und lasse den
kassirten Korb etwa zwei Tage stehen , damit aller Honig aus ihm geholt
werde . Mau kann den weisellosen Stock auch aufs Doppelbrett "seines
Nachbars stellen ; öffnet man dann den Verbindungskanal , so wird der
Honig ebenfalls ausgeräumt und zwar sehr bald , wenn man die Bienen
durch etwas Honig in den aufgesetzten Korb lockt .

Eine weisellose Dzicrzon ' sche° Bellte sollte jetzt auf keinem Staude
vorkommen . Ist eine solche aber doch vorhanden , so nehme man die Waben
heraus , hänge sie auf den Wabenbock uud kehre die Bienen in den Honig -
ranm der nächsten Beute . Sollten die zugekehrten Bienen abgestochen
werden , so ist der Verlust der alten abgelebten Bienen leicht zu ver¬
schmerzen . Bemerkt man , daß sich die Bienen anfeinden , so regalire man
das weiselrichtige Volk gehörig mit Cigarrenranch oder mit Rauch aus
der Maschine , so wird die Vereinigung erfolgen .

Stöcke , welche unfruchtbare oder drohnenbrütige Königinnen haben ,
betäubt man , um zunächst die Königinnen zu entfernen . Die betäubten
Bienen wirft man in den Honigraum eines Nachbarstockes , wo sie , wenu
sie erwachen , freundlich angenommen werden .

2 . Honigarme Körbe , sollen sie nicht durchgefüttert werden , kassirt
man ebenfalls und thcilt die Bienen den Nachbarstöckcn zu .

Alle Körbe , welche kassirt werden sollen , entweiselt man drei Wochen
vorher , damit sie beim Kassiren nicht Brut haben . Die Königin entfernt
mau durch Abtrommeln oder durch Betäuben der Bienen . Sollen die
Bienen des Korbes einer Dzierzon ' schcn Beute zugetheilt werden , so trom¬
melt man die Bienen aus dem Korbe und entfernt zunächst die Königin .
Lassen die Bienen die Weiscluuruhe merken , so öffnet man die zu ver¬
stärkende Beute , behandelt die Bienen derselben gehörig mit Rauch und
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wirft nun die weisellvsen Bienen in den Honigrmun , wo mm ? sie mit
dünnflüssigem Honig bespritzt , damit sie freundlich aufgenommen werden .

Will man die Bienen eines kassirten Stockes einem andern Korbe
zutheilen , so verfährt man auf die eben angegebene Weise . Die ausge¬
trommelten und vorher cntweiselten Bienen bespritzt man zunächst mit
Honigwasser . Den Standstock stellt man anfs Haupt , beräuchert die
Bienen desselben tüchtig mit Cigarrcurauch , stellt dann den Korb mit den
ausgetrommelten Bienen auf die Mündung deS Standstockes und klopft
mit den flachen Händen an den Korb , damit die Bienen in den Stand¬
stock herabstürzen . Um nicht Näschcr anzulocken , nimmt man die Ver¬
einigung gegen Abend vor .

Gestattet es der Raum , so kam ? man de ?? zu kassireudeu Stock , wenn
er vorher entweiselt wurde , auch unter den Standstock , Mündung auf
Münduug , stellen . Beräuchert mm ? dann sofort beide Völker , so erfolgt
die Vereinigung ohne Beißerei . Hat der kassirte Korb noch Brut , fo
stelle man ihn , nachdem der betreffende Spund cntferut ist , auf den
Standstock ; auch kann mm ? den kassirten Stock auf das Dvppelbrett stellen
und de ?? Kaual öffnen . An dem kassirten Stocke werden alle Fluglöcher
fest verstopft , damit die Bienen durch das Flugloch des Standstockes m ?s -
und einstiegen müssen .

Gelingt das AuStrommeln nicht , so betäube man die Bienen des
kassirte ?? Stockes mit Bovist oder einein andern BctäubuugSmittel . Die
betäubte ?? Bleuen werden dann ohne Königin i >? dei ? Nachbarstvck gebracht
und dort sofort mit Hvnigivasser besprengt . Weil die betäubte ?? Bienen ,
bevor sie vollständig m ?S de ??? Taumel erwacht sind , mitnntcr zum Flugloche
herauskrieche ?? und dann auf die Erde niederfallen , so verbinde man , nach¬
dem mm ? die Bienen zugeschüttet hat , den Staudstock mit einem luftige ??
Bieueutuchc und lege ihn für einige Zeit auf die Seite , damit er reichlich
Luft hat . Lassen die Bienen ein starkes Brausei ? höre ?? , so briugt mm ?
den Korb sofort auf das Staudbrett uud öffnet das Flugloch .

Siud uoch untaugliche Köuigiuueu vvrhanden , so werden diese durch
tüchtige Exemplare ersetzt . Vorheriges Einsperren der zuzusetzenden Königin
ist nicht nöthig ; wenn die alte entfernt ist , werfe man die junge frucht¬
bare unter die betäubten Bienen , unter denen sie sich sofort verkriecht .
Die Königin ist also nicht zu betäube ??.

3 . Dzierzon ' sche Beuten , welche kassirt werden solle ?? , braucht mm ?
nicht vorher zu entwciseln , weil man die Brntwaben , welche mm ? noch
vorfindet , andern Beuten zur Verstärkung eiuhängen kann . Sitzt das zu
kassircndc Volk in einer ?nehrfächrigei ? Beute , so nimmt man ihm die
Königin und den Bau , unbedingt aber alle Brut , uud öffnet , sobald die
Weiseluuruhe eintritt , das VerbindnngSlochin der Scheidewand . Bespritzt
man die Weisellosen Bienen mit Honigwasser , so erfolgt die Vereiniguug
ganz von selbst . Das Flugloch des kassirte ?? Volkes bleibt so lauge offeu ,
bis sich die Bienen endlich an ihr neues Flugloch gewöhut haben . In
der Regel darf man das Verbindungsloch beider Beuten erst schließen ,
wenn das Volk in die Winlerruhe getreten ist . Im Frühjahr halten sich
die Bienen dann an das neue Flugloch .
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Sitzt das zu kassireudc Volk in einer Einbeute , so eutweiselc man
dasselbe etwa zwei Tage vorher . Gegen Abend des zweiten Tages be¬
räuchert man beide Völker , nimmt hierauf alle Waben des kassirten Stockes
und hängt sie mit allen daran sitzenden Bienen in den Houigraum des
Standstockes , beräuchert die Bieneu uochmals und setzt danach die Thür
ein . Bleiben Bienen in der kassirten Beute zurück , so hänge man eine
Brutwabe nebst zwei leeren Waben ein ; die Bienen sammeln sich dann
auf der Brntwabe und können nun auch noch in die betreffende Beute
gebracht werden .

Will man die Bienen des kassirten Volkes mit Bovist betäuben , so
nelime man den Bau — wenigstens den der untern Etage — heraus und
lege nun den glimmenden Bovist auf den Boden und verschließe die Beute .

4 . Völker , welche auf dem Stande weit voneinander stehen , lassen
sich zwar auch vereinigen , aber der größere Theil der ältcrn Bienen fliegt
am nächsten Flugtagc der alten Standstelle zu und verfliegt sich oder
bettelt sich bei andern Stöcken ein ; nur die jungen Bienen , welche vor
der Vereinigung den Flug uoch nicht erlernt hatten , verbleiben dem Volke ,
welchem sie zugetheilt wurden . Gut thut man , wenn man am folgenden
Tage , sobald der Flug beginnt , dem verstärkten Volke etwas Honig ein¬
spritzt , um ein Vorspiel zu veranlassen . Bald locken nun Bienen am
Fluglochc und die umherirrenden finden sich bald zurecht .

Hat man einen zweiten Stand — wenn auch nur einen Sommer¬
stand — so kauu man die Bienen des einen Standes zur Verstärkung
der Völker des andern ganz beliebig verwenden . Man schütte die Bienen
der kassirten Völker des einen Standes in einen Transportkosten und
schaffe sie auf dcu andern stand . Die Verstärkung führt man dann
gegeu Abend unter den bereits angegebene !? Vorsichtsmaßregeln aus .

6 . Meber das ZWMvofern KaMrter und überzähliger WölNer .

1 . Wer die Schwarmmethode befolgt , hält seine Bienen in der Regel
in Stülpkörben und nimmt Schwärme , so viel er nur immer erhält , ver¬
mehrt die Zahl der Völker wohl gar noch durch Trieblings , so dcH sich die
Völker im Frühjahr verdoppeln und verdreifachen . Am Ende der Honig¬
tracht werden Stöcke , welche etwa 25 Pfnnd Bruttogewicht haben , als
Standstöcke erwählt , die leichtesten und hvuigschwersten aber werden ab -
gcschwefelt . Die Schwärmler müssen abschwefeln , um Honig zu ernten ;
auch würde ja , wollte man alle Völker in den Winter nehmen , die Normal¬
zahl der Völker bald überstiegen werden .

Das Abschwcfelu der Körbe ist sehr einfach . Man bestimmt für
jeden Stock einen etwa 50 ein . langen Schwefelfaden . Man kann auch
ganzen Schwefel schmelzen und durch ihn 3 cm . breite Leinwcmdstrcifen
ziehen , die man in etwa 8 bis 10 em . lauge Stücke zerschneidet . Um nun
einen Korb nbzuschwcfcln , gräbt man ein 6V om . tiefes Loch , dessen Weite
etwas enger ist als die Mündung der Körbe . Den Schwesclfaden wickelt
man um eine gabelförmige Ruthe von etwa 10 bis 12 cm . Länge und
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steckt sie in der Tiefe der Grube fest ; den Schwefelstrcifenklemmt man
in ein Hölzchen , mit dem man es in der Grnbe befestigen kann . Schwefel¬
streifen sind dem Schwcfclfnden vorzuziehen . Hat man den Schwefel¬
strcifen angezündet , so stellt man schnell den Korb mit der Mündung über
die Grube , legt Erde um den Rand des Korbes , damit nicht Schwefel¬
dampf entweichen kann und schon nach einigen Minuten tritt Todtenstille
ein : die Bienen fallen erstickt in die Grube .

Man schwefele nie Völker ab , welche noch Brut haben ; denn es ist
höchst ekelhaft , wenn zerschnittene Larven und Nymphen unter dem aus¬
gekrochenen Honig liegen . Völker , welche ausgebrochen werden sollen ,
trommle man drei Wochen vor der Abschwcfelung ab , um die Königinnen zu
entfernen . Das nun weisellose Volk setzt jetzt zwar Weiselzellen au , wird
in so vorgerückter Jahreszeit aber doch nur selten einen Singcrschwarm
ausstoßen . Kommt dennoch ein Schwärm , so ist er vielleicht willkommen ;
denn man kann mit ihm jeden beliebigen Stock des Standes verstärken .

Schwärmen lassen , was schwärmen will und wann es will , ist die
irrationalste Methode , die es giebt . Wozu Generationen über Generationen
von Bienen erzeugen lassen ? Der Ertrag hängt nicht allein von der Zahl ,
sondern in erster Linie von der Volksstärke der Völker ab . Was nützt
denn ein Schwärm , der 2 bis 3 Pfuud Houig aus dem Mutterstocke mit¬
genommen hat , dann eine Menge Bienen erbrütet und am Ende der Tracht ,
wenn er abgeschwefelt ift , vielleicht nur ein Pfund Honig liefert ? Die
Schwnrmmcthode ist selbst in Gegenden mit Hcrbsttracht eine irrationale ,
und in Gegenden , wo die Honigtracht mit der Getreideernte abschließt , ist
sie „ ein Lottcriespiel , eine Biencnhalterei auf gut Glück hin " . Selbst sür
honigreiche Länder ist die reine Schwarmmethode nicht zu empfehle » ; denn
mit ocm Stocke mit beweglichen Waben , wird er praktisch behandelt , lassen
sich in gesegneten Bienengegenden weit höhere Erträge erzielen . Man
tödtc die Bienen der Körbe , welche kassirt werden sollen , nicht , sondern
theile sie den zu überwinternden zu . Es ist vorteilhafter , starke Völker
in geräumigen Wohnungen zu haltcu , als im Frühjahr die Völker iu
viele schwache zu theilen . Der denkende Imker wird höchstens die alten
abgelebten Bienen drohnenbrütiger und die kranker Stöcke abschwefeln .
Nur wenn man in honiggesegneteu Ländern mit Körben imkert , wird das
Abschwefeln der überzähligen Völker nothwendig ; denn dort hat der Imker
im Herbst die reichste Auswahl unter volkreichen Stöcken , und dnrch das
Zubringen von Bienen aus kassirten Völkern würden die Standstöcke über¬
völkert werden .

7 . Die Ausfütterung der Stöcke im Kerbst .

Der Anfänger , welcher eine Normalzahl von Völkern noch nicht besitzt ,
eine solche aber möglichst bald erhalten will , wird Völker , die Volk - und
baureich sind , ihren Winterbedarf aber nicht eingetragen haben , nicht kassiren ,
sondern schon im Herbst ausfüttern , d . h . ihnen den nöthigen Honig für
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den Winter reichen . In schlechten Hvnigjahren kvmmt auch ein Meister
mit seiner Zncht in die Lage , daß er Völker ausfüttern muß .

Man füttere so reichlich , daß die Bienen bis zum ersten nächstjährigen
allgemeinen Rcinigungsausfluge Vorräthe haben . Vor einer Fütterung
während des Winters hüte man sich ; denn sie ist höchst gefährlich , müh¬
sam und schwierig und kauu oft genug gar nicht ausgeführt werden .

1 . Das naturgemäßestc Fntter sind im Herbste bedeckeltc Honig¬
waben . Hvnignrmcn Körben bricht man den Deckel ab , setzt einen Ring
auf und stellt die Honigwaben möglichst ordnungsmäßig ein , verspeilert
sie auch gut . Nachdem der Deckel wieder aufgelegt ist , wird er sorgfältig
verschmiert . Hat der Korb keinen abnehmbaren Deckel , so löst man die
obern Strohringc ab , setzt einen dickwandigen Aufsatz auf und legt die
Hvnigstückc hinein . Setzt man einen ausgebauten Aufsatz oder einen
Kasten mit Dzierzon ' scher Einrichtung auf , so muß man dafür sorgen ,
daß die Honigwaben den Bau des Korbes berühren ; denn bleibt eine
Lücke , so können die Bienen bei starker Kälte nicht hinaufsteigen und ver¬
hungern unter dem Honig . Noch besser ist es , wenn man einen mit
Honig gefüllten Untersatz aufsetzen kann , den man einem honigreichcn
Stocke oben abgeschnitten hat . In Klotzbeuten nimmt man die Deck -
brettchen vom Honigranme , stellt die Honigstücke ein und legt die Deck -
brettchen wieder auf ; im Frühjahr , wenn der Honig verzehrt ist , nimmt
man die leeren Waben wieder heraus , bevor Brut in ihnen angelegt wird .
Honigarmen Völkern Dzierzon ' scher Beuten hängt man bedeckeltc Honig¬
waben ein .

2 . Steht Scheibenhonig nicht zur Verfügung , so muß man mit
eingestampftem Futtcrhvnig oder mit ausgelassenem Honig füttern . Ist
der ausgelassene Honig bereits verzuckert , so verdünne man ihn vorher
mit Wasser . Auf ein Liter Honig rechne man etwa ^ Liter Wasser .
Ist der Honig erwärmt und gießt man das Wasser kochend zu , so ver¬
mischt sich das Wasser gut mit ihm , zumal wenn man die Masse tüchtig
durchquirlt . Man reiche das Futter schon Mitte und Ende August , damit
die Bienen den aufgetragenen Honig noch bedeckeln können . Hat man
jedoch noch eine Hcrbsttracht zu erwarten , so warte man diese erst ab .
Füttert man zu spät , so bleibt der meiste Honig unbedcckelt , wird leicht
sauer und erzengt die Ruhr ; auch zehren die Bienen im Winter von un -
bedeckeltem Honig stärker als von bedeckeltem . Füttert man in längeren
Zwischenräumen kleine Portionen , so reizt man die Königin zu starkem
Brutansatz , und es wird ein zu großer Theil des Futters auf die Brut
verweudet . Man füttere darum in großen Portionen möglichst schnell .
Ein volkreicher Stock trägt in einer Nacht vier bis fünf Pfund in den
Ban ; nur wenn man von oben füttern muß , tragen die Bienen etwas
weniger weg . Um nicht Räuberei zu veranlassen , füttere man nur des
Abends und zwar in den Stöcken ; denn jetzt sind die Bienen , weil sie
auf dem Felde keine Nahrung finden , besonders raublustig .

Hat man Honig zum Ausfüttern nicht vorräthig , so taufe man
nicht amerikanischen , polnischen oder andern Tonnenhonig von Kauflenten
und Pfefferküchlern . Denn dieser unreine Honig macht die Bienen im
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Winter fast regelmäßig ruhrkrank und veranlaßt sehr häufig die Fanl -
brut . Futterhonig kaufe man nur von bekannten Imkern oder solchen
Züchtern , welche für die Unschädlichkeit der Waare gut sagen ,

3 . Ist guter Futterhonig nicht aufzutreiben , so muß man zu eiucm
Surrogat greifen . Das tauglichste Ersatzmittel des Honigs ist Kandis ;
auch nntrystallisirter Zucker ist noch tauglich . Man lege den Kandis in
einen Topf und gieße so lange kochendes Wasser zu , bis die Stücken
unter Wasser stehen . Nach und nach legt man so lange Kandis zu , bis
die Auflösung gesättigt ist , d . h . bis sich der Kandis nicht mehr auflöst ,
sondern in Stücken auf dem Boden des Topfes liegen bleibt . Jetzt kocht
man die Lösung auf und schäumt sie fleißig ab . Noch schneller kommt
man zum Ziele , wenn man den Kandis gleich von vornherein mit Wasser
etwas dicklich einkocht .

Man hat auch vorgeschlagen , ganze Kandisstücke als Winterfutter
einzustellen . Man stellte die Stücke im Spätherbst , wenn die Bienen den
Flug bereits eingestellt haben , den Körben oben auf , und den Dzierzon -
stöcken gab man die Stücken in einem Kästchen , das man nach Wegnahme
eines Deckbrettchens in den Honigraum stellte . Da der Kandis viel
Krystallisationswasser enthält , auch die Eigenschaft besitzt , reichlich Wasser
aus der Luft an sich zu ziehen , so zerfließen die Krystallwände in der
Wärme des Stockes , und die Bienen lecken nun beständig an der Ober -
läche der Stücke . Aber das Krystallwasser ist bald erschöpft und nun
ehlt es den Bienen nur zu bald an der nöthigen Feuchtigkeit , den Kandis
lüssig zu machen , so daß sie auf dem Kandis verhungern müssen . Den

Bienen im Wiutcr Wasser zur Auflösung der Kandisstücke zu reichen , ist
eine höchst mißliche und gefährliche Sache ; denn stehen die Stöcke nicht
in einem geeigneten Winterlokal , und sorgt man nicht dafür , daß die auf
den Kandis gelegten Leinwandläppchen immer gehörig , aber auch nicht zu
feucht sind , so gehen die Völker zu Grunde . Aus einzelnen Fällen , wo
die Fütterung mit ganzen Kandisstücken gelang , ist noch kein Schluß aus
das Allgemeine zu machen . Am besten glückt die Durchfütterung mit
Kandisstücken noch , wenn man die betreffenden Völker in die Erde ver¬
graben kann . Auf dem Stande ist die Durchsütterung mit Kandisstückcn
nicht zu empfehlen .

4 . Alle anderen bekannten Surrogate , als Kartoffclsyrup , Malz -
syrup , Traubenzucker , Birnsaft ?c . taugen als Winterfutter gar nichts ,
weil sie zu genug sind und die Bienen rnhrkrank machen . Wiederholt
pries man den Kartoffel - oder Stürkcsyrup als Winterfutter . Ich machte
wiederholt den Versuch , Völker mit Kartoffclsyrup durchzufüttern ; erlebte
aber ein Volk das Frühjahr , so war es doch schwach und ruhrkrank und
ging noch im März zu Grunde . Man lasse sich dnrch einen vereinzelten
Fall , in dem die Aus - uud Durchfütterung mit Syrup einmal glückte ,
ja nicht irre führen ; denn nicht einmal den Bau der ausgestorbene ,!
Völker kann man benutzen , weil ihn die ruhrkrank gewordenen Bienen
ekelhaft beschmutzt haben . Ehe man zum Kartoffelsyrup greift , kaufe man
lieber für 5 Pfennige Schwefel und tödte die Bienen ; denn dann hat
man doch brauchbare Waben fürs nächste Jahr . Was vom Stärkesyrup



387

gesagt wurde , gilt im Herbst auch von dem Malzsyrup , der Bierwürze ,
dem Traubenzucker , dem Birnsaft ?c , ; außer dem Kandis und dem weißen
Zucker sind alle Honigsurrogate für den Winter untauglich .

Schließlich warne ich den Anfänger , zu volksarme und zu wenig
ausgebaute Stöcke einzuwintern . Das solchen Stöcken gereichte Futter
ist in der Regel zum Fenster hinausgeworfen . Erleben die Völker auch
das Frühjahr , so ziehen sie doch , weil sie sich zu schwach und nicht
heimisch fühlen und ihre Wohnung nicht gehörig erwärmen können , am
ersten schönen Frühlingstage als sog . Nothschwarm aus und fliegen
davon . Nicht selten geben sie Veranlassung zur Räuberei , und im glück¬
lichsten Falle sind sie im nächsten Jahr nur Angst - und Qualstöcke .

8 . Ais Konigerrrte .

Der Höing einer und derselben Pflanze ist in Farbe und Geschmack
ganz gleich . Die Farbe der Waben , in welchen der Honig steht , hat
weder auf Farbe noch Geschmack desselben Einfluß . Aus alten dunklen
Waben fließt der Honig in derselben Farbe aus und hat denselben Ge¬
schmack , wie der aus neuen hellen , wenn er nur von derselben Pflanzen¬
art gesammelt wurde . Es ist eine ganz irrige Ansicht , daß der Honig
Bestandtheile der dunklen Waben , z . B . die darin steckenden Nymphen -
häutchen ?c . auflöse und in sich aufnähme . Verändert wird Farbe und
Geschmack des Honigs , der von derselben Pflanze gesammelt wurde , erst
durch ein verkehrtes Ausscheiden aus den Zellen .

Der Honig verschiedener Pflanzenarten ist von verschiedener Farbe
und Güte . Die Lieblichkeit der ätherischen Oele , welche im Honig auf¬
gelöst sind , bedingen die Vortrefflichkeit des Honigs . Frischer Honig ist
viel aromatischer als älterer , weil sich das Aroma durch Verdunstung
verliert .

Wenn die Bienen zu einer gewissen Zeit nur Tracht von einer
Pflanzenart , z . B . dem Raps , der Linde , der Esparsette ?c . haben , so
kann man mit Sicherheit angeben , von welchen Pflanzen er gesammelt
wurde . Werden zu gleicher Zeit verschiedene honigende Pflanzen beflogen ,
so wird der Honig von ocn Bienen in den Zellen gemischt und sein Ur¬
sprung ist dann unbestimmbar .

Das Ausschleudern des Honigs .

Wenn man in Dzierzon ' schen Stöcken imkert , so ist man mit der
Honigernte nicht auf eine bestimmte Zeit verwiesen , sondern kann über¬
flüssigen Honig zu jeder Zeit des Sommers ernten , in der man gerade
mit schöner Waare gnte Geschäfte machen kann .

Ganz unverändert scheidet man den Honig aus den Zellen , wenn
man ihn ausschleudert . Major ci . D . von Hrnschka zu Dolo bei Venedig
erfand nämlich eine Maschine , welche den frischen Honig aus den Waben ,
wenn man die Zellendeckel mit einem dünnklingigen Messer vorher ab -
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schnitt , mittels der Zentrifugalkraft auszuschleudern . Die entleerten
Waben kann man den Beuten sofvrt wieder einstellen , nm sie nochmals
mit Honig füllen zu lassen . Beseitigt man nach und nach alle Drohnen -
Waben und stellt nur Waben mit Arbeiterzellen wieder ein , so wird das
Ansetzen der Drohnenbrnt geradezu unmöglich . Die Erfindung der Ccntri -
fugalmaschinc ( Ceutrifugc ) ist darum die wichtigste Erfindung , welche seit
der Konstruktion des Stockes mit beweglichen Waben in der praktischen
Bienenzucht gemacht wurde .

Eine Centrifuge besteht im Wesentlichen aus einer vertikalen Welle ,
auf welcher eine horizontale , oben offene Trommel befestigt ist . Die
Seiten der Trommel bestehen ans Drahtgeflecht , Bindfaden ?c . , welches
von außen durch Bandeisen gestützt wird . Die Welle wird durch Räder
oder eine Schnur iu schnelle Rotation versetzt . Bringt man min eine
cntdeckelte Honigwabe in die Trommel an das Drahtgeflecht , so wird der
Honig durch die Centrifngalkmft aus den Zellen durch die Maschen des
Drahtgeflechts geschleudert , während das Geflecht die Wabe zurückhält .
Um den Honig aufzufangen , ist die Trommel mit einem Mantel um¬
geben , welcher an der Rotation nicht theilnimmt und au dessen Boden
ein Rohr den ausgeschleudertenHonig in ein untergestelltes Gefäß leitet .

Das „ Wie " der Anfertigung ist Sache des Technikers . Die Ori¬
ginalmaschine des Erfinders versuchte man zu verbessern und zu verein¬
fachen nnd es werden jetzt sehr verschiedene Maschinen gebaut . Besonders
hat man die Triebkraft der Maschinen verschieden gestaltet ; man unter¬
scheidet jetzt Centrifugen a ) mit übersetzten Rädern , l, ) solche , bei welchen
durch einen auf Drehscheiben gehenden Riemen die Welle in Bewegung
gesetzt wird und o) solche , welche durch eine um die Welle gewundene
Schnur in Bewegung gesetzt werden .

Major von Hruschka nannte , die von ihm erfundene Centrifngale
eineHonigivaben - EntlcernngSmaschinc ; andere Benennungen sind : Schleudcr -
maschinc , Schwenkmnschinc , Honigschleuder , Houigschwcuke , Honigkreisel ,
Kreisschleudcr : c .

Die Centrifnge findet in der praktischen Bienenzucht bereits aus¬
gedehnte Anwendung ; denn sie dient , da sie Pollen nie ausschleudert , zur
Gewinnung eines reinen Honigs .

Es ist hier nicht der Ort , die verschiedenen zweckmäßigen Formen
der Honigschleuder zu beschreibe « ; der Imker thut am besten , die Maschine
von einem Handelsbicnenstnnde zu beziehen .

Die einfachste uud billigste Honigschleuder , welche zugleich in ihrer
Leistungsfähigkeit nichts zu wünstheu übrig läßt , lieferte weil . Schmidt , Vor¬
arbeiter an der Mvdcllirschule zu Ingolstadt in Bayern . Das Bild der
Schmidl ' schcn Maschine zeigt uns Fig . 132 . Ihre Weile hat nuten eine
Stahlspitzc , welche sich ans dem Boden in einer Pfanne dreht ; oben
ivird die Welle vou einer hölzernen Schraube gehalten , welche durch einen
Querbalken getzt . Die Ecksäulchen der Trommel find in den Boden der
Trommel eingezapft ; zwischen sie Vierden die cntdeckelten Waben gestellt .
Durch Bindfaden werden die Waben während der Umdrehung festgehalten .
Der Mantel ist achteckig uud auS Brettern gearbeitet ; auf dem Boden
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des Mantels sammelt sich der Honig und wird durch das Loch am
Mantelbodcn in daö untergestellte Gefäß gesammelt . Die beiden verti¬
kalen Säulen , welche an den Mantelwändcu einander gegenüberstehen ,
sind vbeu durch den Querbalken verbunden . Gewöhnlich ist die Schmidl ' ^hc
Maschine so gebaut , daß 4 Waben zugleich ausgeschleudert werden können .
Bei der Bestellung muß die Breite der Waben angegeben werden ; imkert
man mit Rähmchen , sv thut man am besten , wenn man bei der Bestellung
ciu Rähmchen mit einschickt . Der Preis einer Maschine ist 18 — 24 Mark .

Am leichtesten schleudert sich frisch eingetragener Honig aus , bevvr
er verdickt und bedeckelt wird . Man schleudere daher den Houig schon
in der Zeit der Vvlltracht aus , lasse aber den Bienen die für den Sommer
und Winter nöthigen Borräthe stets im Stocke . Ganz selbstverständlich
ist , daß man nur in einem geschlossenen Räume ausschleudert . Man
bringt die Waben aus dem Stocke sofort in die Maschine , bevor sie er¬
kalten . Ist im Zimmer eine Wärme von 18 bis 20 Grad R . , so fließt
der Honig um so leichter und besser aus . Beim Ausschleudern der ersten
Seite darf mau die Welle nicht in zu schnelle Rotation versetzen , weil
sonst durch den Druck der noch vollen andern Seite die Wabe leicht zer¬
trümmert wird , Ist die eine Seite der Wabe ausgeschleudert , so stellt
man die Wabe um , d . h . die vorher innere Seite wird nach außen gekehrt ,
um ebenfalls ausgeschleudert zu werden .

Waben , welche mau erst am Schluß der Tracht erntet , schleudert
man aus , bevor der Honig verzuckert . Weil jetzt die Honigzellen bedeckelt
sind , sv müssen sie vorher entdeckelt werden . Gewöhnlich benutzt man
hierzu das ZellenentdeckelungS - vder Zellenmesser von flacher
Gestalt ( Fig . 133 ) . Es ist kellen -
förmig und ist nicht blos zwei¬
schneidig , sondern wird auch vorn
scharf geschliffen . Je dünnklingiger
es ist , desto Vesser . Weil es aber Fig , >ss .
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bald klebrig wird , so will das Entdcckeln nicht schnell fortschreiten , wenn
man es nicht öfter in kaltem Wasser reinigt . Man hat auch ein sog .
Kratzeisen , „ eine Art vielgezinkter Nadelgabel in Kammform " um die
Zellen zu öffnen ; führt man die Nadeln halbhorizontal unter die Zellen¬
deckel , so hebt man sie ab . Vielfach benutzt man zum Entdeckeln auch

den Petrat ' schen Wabenigel oder die
Stachelwalze ( Fig . 134 ) ; es ist dies ein
um seine Achse sich drehender und mit vielen
hundert Spitzen besetzter hölzerner Cylinder ,
der von einem eisernen Gestell gehalten
wird , das einen hölzernen Handgriff hat .
Führt man den Igel über die bedeckelte
Wabe hin und her , so stechen die Spitzen
die Zellendeckel auf . Die Waben entdecket
man in einer Wärme von 18 — 20 Grad K . ;
fließt der Honig nicht rein aus , so müssen
sich die Waben im Zimmer erst erwärmen .

Der Honig von Heidekraut ist sehr zäh
und läßt sich darum , selbst wenn die Waben
erwärmt sind , nur sehr schwer und unvoll¬
ständig ausschleudern .

Ganz weiße zarte Honigwaben müssen sehr behutsam ausgeschleudert
werden . Man drehe anfangs nur schwach und stelle die Wabe schon
nach einigen Umdrehungen mit der innern Seite nach außen nnd wechsele
nach einigen Umdrehungen abermals , damit beide Seiten nach nnd nach
entleert werden . Solche Waben schleudert man jedoch seltener aus , weil
man sie als Scheibenhonig vorteilhafter verkauft .-

Die ausgeschleuderten Waben hängt man gegen Abend in die Honig¬
räume der Beuten , damit sie von den Bienen in der Nacht trockcngeleckt
werden .

Honig , welchen man wahrend der Trachtzeit ausschleudert , setze man ,
bevor man ihn in Töpfe gießt , einige Tage hindurch dem Luftzuge aus ,
damit die im Honig noch reichlich vorhandenen Wasfertheile besser ver¬
dunsten .

L . Das Aufbewahren ganzer Honigwaben .

So lange der Honig noch in den Zellen steht und bedeckelt ist , sich
also gleichsam im Roh - oder Naturzustände befindet , heißt er Waben¬
oder Scheibenhonig ( Rosen - oder Fladenhonig ) . Die schönen weißen
Honigwaben , welche man in Aufsätzen und Honigglocken der Körbe und
in den Honigräumen Dzierzon ' scher Beuten gewinnt , werden für herrschaft¬
liche Tafeln stets gesucht und höher bezahlt als ausgeschleuderter uud
ausgelassener Honig . Glasglocken , von den Bienen regelmäßig — wozu
man durch Ankitten weißer Wabenstückchen Anleitung giebt — ansgebant ,
mit Honig gefüllt und bedeckelt , reizen ganz besonders die Augen der
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Kaufer und die Eßlust der Güstc . Die großen Honigwaben ans Dzierzou -
schen Beuten sind theuer , weshalb sich zu ihnen weniger Käufer finden ;
kleinere Waben aus den AufsntMstchen der Körbe lassen sich sehr leicht
uud theuer verkaufen .

Weil der Honig in den Zellen im Winter krhstailisirt und an Aroma
verliert , so thut man gut , die Honigwaben sofort nach der Gewinnung zu
verkaufen , wozu sich besonders in der Nähe großer Städte , der Badc -
vrter : c , , reichlich Gelegenheit findet . Honigwaben in Nähmchen können ,
in reines weißes Papier eingeschlagen und dicht aneinander gehangen oder
eingestellt , in Hvlzt'isten weithin verschickt werden . Waben an bloßen
Stäbchen schlägt man ebenfalls recht sauber in weißes Papier ein , stellt
sie , mit dem Stäbchen nach unten , in angemessen große Holzkisten uud
stopft zwischen die Waben Watte , Heu zc . Waben , deren Honig schnell
krystallisirt , verkaufe man zuerst . Besonders ist es der Frühlingshonig ,
der sich zum Verkauf eignet , weil er von den aromatischen Pflanzen des
Frühlings gesammelt wurde ; der Sommer - und Herbsthonig dagegen ist zur
Ueberwinteruug besser , weil er noch unkrhstallisirt in den Winter kommt .

Alle Honigwaben , welche man nicht sofort verkaufen kann , sonne
auch einen Theil der späteren Ernte , reservirt man , um sie später zu Ver¬
wertheu und um auch stets Honigwaben zur Fütterung vorräthig zu habeu .
Zum Aufbewahren der Honigwaben eignet sich am besten ein Schrank ,
sog . Wabe n s ch r a n k. Was die innere Einrichtung des SchrcmkeS betrifft ,
so sollte er . ähnlich den Bücherrepositorieu, verstellbare Bretter oder Leisten
haben . Damit sich die Bretter durch die Schwere der Honigwaben in der
Mitte nicht biegen können , so steht in der Mitte des Schrankes ein loth -
rechtcs Säulcheu . Die Fächer uummerirt man und bezeichnet auf einem
angeklebten Zettel die daran untergebrachten Honigsortcn , z . B . : Nr . 1
„ Tafelhonig " , Nr . 2 „ theilweise gefüllte Waben " : c . Das Sortiren der
Waben gewährt den Vvrtheil , daß man jederzeit eine Wabe von ge¬
wünschter Beschaffenheit zur Hand hat und nicht nöthig hat , lange zu
suchen ; denn durch wiederholtes Herausheben und Einschieben werden die
Waben leicht beschädigt und unanschulich . Weil die Mäuse Houignäscher
sind , so muß man sie aus dem Schranke fern halten . Der Schrank darf
auch nicht an einem fenchten oder sonst dumpfigen Orte stehen . Sollte
sich Mottenbrut im Schranke wittern lassen , so muß man ihn schwefeln ;
besonders vergesse man im Frühling das Schwefeln nicht .

v . Das Auslassen und Keimen des Honigs .

Imker , welche Stocke mit unbeweglichen Waben halten , können von
der Honigschleuder wenig Gebrauch machen ; sie müssen den Honig auf
andere Art und Weise von dem Wachs scheiden , d . i . ihn auslassen uud
seimeu . Man scheidet den Honig vom Wachs entweder auf kaltem oder
auf warmem Wege .

1 . Am schönsten und vhue nlleu Beigeschmack gewinnt man den
Honig , wenn man ihn kalt ausläßt . Das geht aber nur , so lange er
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noch nicht verzuckert ist ; zweckmäßig ist es daher , den Honig im Sommer
und Herbst sofort auszulassen , wenn man ihn aus den Stöcken genom¬
men hat .

Nimmt man Honigwaben aus einem Stocke , so kann man den Honig ,
ist er noch nicht dickflüssig , auslaufen lassen . Ist die Wabe bereits be -
dcckclt , so entdcckelt man sie nnd legt sie dann mit der cntdeckelten Seite
auf eiu Sieb . Am tauglichsten ist hierzu ein Sieb von recht dünn ge¬
spaltenem spanischen Rohr , von dem jedoch die glatten Rindestückc nicht
mit zn verflechten sind . Der Honig kommt nun mit dem rauhen Rohr
in Berührung , wird herausgezogen und fällt iu Tropfen in das unter¬
gestellte Gefäß . Ist der Houig der einen Seite ausgelaufen , so entdcckelt
man die andere Seite und legt nun die Wabe mit dieser auf das Sieb .
So wird der Imker verfahren , der nur einige Beuten und keine Honig¬
schleuder hat nnd die Waben gern erhalten will , um sie wieder einstellen
zu können .

Korbimkcr , welche in der Regel nur kleinere Stücke Honig zeideln ,
zerschneiden den noch nicht verzuckerten Honig in möglichst dünne Streifen ,
damit jede Zeile zerschnitten wird und werfen ihn in ein Stärkesieb , das
über einem Gefäß steht . Durch ein Sieb von Pfcrdchanr läuft der
Honig am besten ab . Befördert wird das Auslaufen , wenn man den
zerschnittenen Honig zu einem Brei rührt , ihn auch wiederholt gnt um¬
rührt . Auf diesem Wege kann man auch Honig auslaufen lassen , der
bereits etwas dickflüssig ist ; auch Heidchouig fließt durch das Sieb ab .
Schnell tropft der Honig ab , weuu er iu einem recht warineu Räume
steht . Ein feindurchlöcherter Durchschlag eignet sich im Nothfall auch
zum Ausscheiden des HonigS ; er eignet sich insofern besonders dazu ,
weil man in ihm den zerschnittenen Honig zu einer breiartigen Mafie
rühren kann .

Nach einigen Tagen hat sich der Honig vollständig geklärt , nnd man
nimmt nun die obenaufschwimmendenWachs - nnd Pvllentheilchen recht
behutsam mit einem Löffel ab . Man nennt den durch Auslaufen gewon¬
nenen Honig „ ausgelassenen Jungfernhonig " , weil er eben so gut
und schön ist wie der in zarten Waben stehende sog . Inngfernhonig .

Ist viel Honig gewonnen worden nnd will man mit dem Auslassen
schnell fertig werden , pz presse man ihn aus . Man zerschneidet , zerstampft
und zerrührt die Honigwaben zu einer breiartigen Masse , schüttet sie in
einen Preßsack , bringt ihn unter den Preßklotz nnd läßt den Honig in
ein untergestelltes Gefäß laufen . Sehr schnell preßt man den Honig aus ,
wenn man ihn vorher auf etwa 28 Grad R,. erwärmt ; die Presse muß
ebenfalls erwärmt sein , und den Preßsack steckt man vorher in heißes Wasser ,
entfernt aber alles Wasser aus ihm .

2 . Allen auf warmem Wege ausgelassenen Honig nennt man Seim¬
honig . Bereits stark verzuckerten und verbutterten Honig muß mau
seimen , um ihn vom Wachse zu scheiden . Wirft man die Honigschciben
in einen Kessel nnd erhitzt sie über Hellem Feuer bis zum Schmelzen und
Kochen , so vermischt sich der in den Zellen befindliche Pollen mit dem
Honig , färbt ihn nnd gicbt jihm einen bittern Beigeschmack ; auch färbt
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sich der Honig , kocht er lange , von den Nympheuhäutchen zuletzt ganz
dunkel . Dies Verfahren ist ganz zu verwerfen .

Zu empfehlen ist das Auslassen in heißem Wasser , d . h , man zer¬
schneidet die Wabcustücke möglichst fein und schüttet sie in einen Stein¬
guttopf , den mnu in eineu Kessel mit Wasser stellt . Bringt man das
Wasser bis zur Siedehitze , so werden Honig und Wachs unter wieder¬
holtem Umrühren mit einer Kelle endlich dünnflüssig . Jetzt hebt man
den Topf heraus und stellt ihn an einen kühlen Ort . Nach etwa 2
Tagen ist der Honig völlig erkaltet und das Wachs bildet mit den Tra¬
bern eine feste Kruste , die jetzt abgenommen werden kann . Nach und nach
stößt der Honig alle noch in ihm befindliche Unreinigkeit in die Höhe ,
Ivo sie abgeschöpft wird . Hat der Topf , m welchem man den Honig
flüssig machte , unten eine mit einem Kork verschlossene Schnepfe , so kann
mau , schneidet mau vorher iu die Wachskruste ein Loch , den Honig in
ein untergesetztes Gefäß ablaufen lassen .

Mit weniger Mühe kommt man zum Ziel , wenn man die Töpfe
in den Backofen stellt , nachdem das Brod herausgezogen ist . Es ist als¬
dann noch so viel Warme vorhanden , daß die Waben schmelzen . Das
Ofenloch muß aber sorgfältig verschlossen werden , weil sonst der starke
Honiggcruch sofort Bienen herbeilockt . Immer aber nimmt der Honig
durch das Erhitzen etwas von der Farbe der Waben und einen schlechten
Geschmack an , besonders wenn die Waben sehr alt und dunkel sind . Das
Auslassen auf kaltem Wege ist darum immer dem Erhitzen der Honig¬
waben vorzuziehen .

3 . Bei dem Auslassen des Honigs bleibt immer noch etwas Honig
in den Rückständen ; um diesen auch noch auszuscheiden , wirft man die
Hülsen und das von den Töpfen abgeschöpfte Wachs wieder in einen Stein -
guttvpf uud gießt unter beständigen : Umrühren so lange heißes Wasser
zu . bis die Masse breiartig wird . ' Jetzt stellt man den Topf wieder in
den Kessel und erhitzt das Wasser im Kessel so lange , bis die Masse im
Topfe nochmals ganz dünnflüssig geworden ist . Jetzt ist aller Honig von
den Hülsen abgewaschen . Am andern Tage gießt man das Ganze durch
eiu Haarsieb oder einen Durchschlag . Das gewonnene Hvnigwasser hält
sich aber nicht lange , sondern wird sauer . Man kann es zur Bereitung
von Essig , Bier , Meth ?c . verwenden . Kocht man das Houigwasser über
gelindem Kohlenfeuer bis zur Hvuigdicke eiu , so erhält man einen sog .
Nach Honig , den man in Flaschen füllen und an einem trockenen und
kühlen Orte bis ins Frühjahr hinein aufbewahren kann , nm ihn zu ver¬
füttern .

4 . Der im Handel vorkommende Roh - oder Rost Honig ist uu -
geläntert . In honiggescgnctcn Ländern , in welchen man noch nicht ratio¬
nelle Bieneuwirthschaft betreibt , schwefelt man die Bienen ab und wirft
dann den ganzen Inhalt des Stockes mit Brut und todten Bienen in ein
Faß uud stampft die Masse eiu . Ein Faß enthält in der Regel 2 bis 3
Ccntner . Ungeläutert ist in der Regel der polnische , russische und west¬
indische ( von Kuba , Jamaika , Havanna !) zc .) Honig . Dieser Honig wird
von Pfefferküchleru ?c . aufgekauft . Obgleich dieser Rohhonig billig ist ,
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kaufe ihn der Imker doch nicht zur Aus - und Durchfütterung seiuer
Bienen , weil er häufig die Faulbrut erzeugt .

5 . Gewissenlose Imker und Honighändler oerfälschen nicht selten
den Honig . Polnischen Honig sah ich , dem Mehl beigemengt war ; sonst
verfälscht man den Honig mit Stärke - und Malzsyrup . Man füttert auch
Stärkesyrup , und wenn er von den Bienen in den Zellen bedeckelt ist ,
verkauft man die Waben als Scheibenhonig . Es ist endlich an der Zeit ,
daß man die Verfälscher der Eßwaaren vor (Bericht zur Verantwortung zieht .

O . Das Äuflikwahren des Honigs .

Der gewonnene Honig darf nicht gänzlich verkauft werden . Der
verständige Imker hält sich immer einen gewissen Vorrath , der im Ver¬
hältnis; zur Zahl seiner Stöcke steht . Den Futterhonig für den eigenen
Bedarf kann man einstampfen . Man nimmt vollständig bedeckelte Waben
aus gesunden Stöcken , schneidet sie in kleine Scheiben und zerreibt sie zu
einer breiartigen Masse . Selbstverständlich ist , daß man znm Einstampfen
nur Honig aus Körben , Klotzbeuten : c . verwendet ; denn kein rationeller
Imker wird Honigwaben aus Dzierzonstöcken , zumal wenn sie nur Ar¬
beiterzellen enthalten , zerschneiden und einstampfen .

Den ausgeschleuderten und geseimten Honig bewahrt man in gut
glnsirten Töpfen oder starkrandigen Gläsern auf . Vor dem Zutritt der
Luft , Feuchtigkeit : c . schützt man den Honig durch ein einen Centimetcr
dicken Wachsüberguß . Zum Zubinden der Töpfe benutzt man Wachs¬
papier , das man erhält , wenn man festes starkes Papier auf eine recht
warme Kochplatte legt und so lange mit einem Stück Wachs bestreicht ,
bis das Papier völlig damit getränkt ist . Einen noch festeren Verschluß
stellt man dadurch her , daß man eine Schwcinsblase über das Wachs -
Papier bindet .

Vortheilhaft ist es , das Gewicht der leeren Gefäße vor der Füllung
zu ermitteln und auf den Töpfen z . B . mit Oelfarbe anzugeben , weil
man dann zu jeder Zeit das Reingewicht des Honigs feststellen kann .
Zugleich hat jeder Topf eine Etikette , auf welcher der Jahrgang , die Art : c.
des Honigs bemerkt ist .

Damit der Honig in den köpfen nicht gähre , oder an feuchten Orten
säure oder gar dumpfig werde , so stelle man ihn in ein kühles , trockenes
und luftiges Zimmer und sorge dafür , daß iu diesem Räume die Tem¬
peratur im Sommer nicht über 15 Grad R, , steigt . Gegen Ameisen schützt
man den Honig dadurch , daß man eine dicke Lage von Äsche um die Töpfe
strent . Im Winter schützt man die Töpfe gegen den Frost ; denn gefriert
der Honig , so zerspringen die Töpfe . Wer den Honig in Tonnen auf¬
bewahren will , der wähle fichtene ; denn in eichenen wird er sehr dunkel
und bekommt einen ranzigen Geschmack . Selbst fichtene Tonnen brühe
man , wenn sie nen sind , vorher mit kochendem Wasser aus .

Alter Honig , welcher stark krystallisirt ist , wird durch Einstellen in
heißes Wasser wieder flüssig . Hat der Honig sein Aroma gänzlich ver -
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loren , so kann man ihm einige Tropfen ätherischer Oele , z , B . Orange - ,
Rosen - , Thymian - zc . Oel beimischen , um ihm einen aromatischen Geruch
und Geschmack wiederzugeben ; nur mische man nicht zu viel ätherisches
Oel bei , weil er sonst widrigen Geschmack bekommt . Legt man ein Stück
einer Vanillcsckotc eine Zeit lang in den Honig , so bekommt er das an¬
genehme Vanillearvma . Altem Honig , welchen man verfüttern will , ver¬
schafft man künstlich nicht erst ein Aroma .

9 . Das Wcrchscruslassön .

Das Wachsauslassen oder Wachspressen hat den Zweck , das
Wachs der Waben von den Träbern und allen sonstigen fremdartigen
Bestandtheilcn zu scheiden , um es zu verkaufen oder im eigenen Haus¬
halte zu verwenden .

Das Wachs kann nur durch Ausschmelzen gewonnen werden . Es
schmilzt zwischen 52 bis 65 Grad Ii , und bleibt schon bei 54 Grad flüssig .
Da es sich mit Wasser nicht vermischt , im Wasser unlöslich ist , so wird
es in denrselben auSgcschmolzen .

Zum Ausschmelzen kommen nur zu alte und sonst unbrauchbar
gewordene Waben , die beim Honigauslasscu gewonnenen Träbern und
sonstigen Rückstände . Man sammle das ganze Jahr hindurch alle Wachs -
thcilc uud Wabcustückcheu recht sorgsam . Alle Wabenabgäuge drücke man
uutcr Einwirkung der Wärme zn fanstgroszen Ballen uud bewahre sie bis
zum Wnchsnuslassen an trockenen und luftigen Orten auf ; am sichersten
liegen sie gegen Motten geschützt in einem geschwefelten Kasten .

l . So lange der Anfänger mir wenig Wachs auszulassen hat ,
braucht er gar keine Presse zu habeu . Die einfachste Methode ist dann
folgende . In einen Kessel legt man ein eingepaßtes Gitter von festem
Holz und steckt die auszulassenden Waben und Ballen in Leinwnndsäckchen .
Die Säckchen sind etwa 80 om . lang und 30 om . dick . Je dichter und
fester man die Säckchen vollstopft , desto besser . Jetzt legt man die Söckchen
auf das im Kessel liegende Holzgitter , damit sie ' mit der Wandnng des
Kessels nicht in Berührung kommen und beschwert sie mit einem zweiten
Holzgitter , auf das man einige platte Steine legt . Nun füllt man den
Kessel so weit mit Wasser , daß es wenigstens 10 em . über den Steinen
steht nnd schürt das Feuer an . Ist das Wasser bis auf den Siedepunkt
erhitzt , so dämpft man das Feuer etwas . Das schöne gelbe Wachs steigt
nnn° geschmolzen an die Oberfläche des Wassers , wo man es mit einer
Blechtellc abschöpft . Drückt man mit einer Art Krücke wiederholt recht
kräftig auf die Steiue , so steigt der größte Theil des Wachses in die
Höhe und die Säckchcn werden lapp . Man erhält das Wasser im Kessel
etwa 2 Stunden hindurch iu der Siedehitze . Ist das Wasser endlich er¬
kaltet , so wird die Wachsschcibe , die sich auf seiner Oberfläche gebildet
hat , abgenommen und zu dem bereits gcsammelteu Wachs gethan . Nach¬
dem man das Wachs mit reinem Wasser abgespült hat , wird wieder etwas
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reines Wasser zugegvsscn , über gelindem Kohlcufcucr wieder geschmolzen
und durch ein feines leinenes Tuch in eine bcliebiqe Form gegossen .

2 . Zum Wachsauspressen kann jede beliebige Presse , z . B . eine
Obstpresse ?c , gebraucht werden . Die Hauptsache ist , daß die Presse die
gehörige Kraft besitzt und schnell auspreßt .

Die auszuschmelzenden Waben werden in einen mit Wasser hin¬
länglich gefüllten Kessel geschüttet und nnter wiederholtem Umrühren so
lange gekocht , . bis die Masse einen dünnen Brei bildet . Unterhält man
unr ein gelindes Fener , so bleibt das Wachs schön gelb . Erscheint ein
gelber Schaum auf der Oberfläche des Breies , so ist er preßreif .

Es ist zweckdienlich , die Presse und den Prcßsack vor dem Presse »
gehörig mit kochendem Wasser zu erwärmen . Unter der Presse steht ein
Gefäß , welches das Wachs auffangen soll ; das Gefäß wird zum Theil mit
reinem kalten Wasser gefüllt . Die geschmolzene Masse schöpft man schnell
in einen Preßsack nnd bringt diesen unter die Presse . Nnn läßt man die
Presse nach und nach immer stärker wirken . Bemerkt man an einem in
die abfließende Flüssigkeit gehaltenen Hvlzstäbchen kein Wachs mehr , so
ist alles Wachs ausgepreßt . DaS auf dem Wasser schwimmende Wachs
wird abgenommen und in kaltes reines Wasser gelegt . Der Preßsack
wird jetzt ausgeschüttelt und abermals gefüllt ?c . , bis man endlich alles
Wachs ausgepreßt hat . Je leichter die erkalteten Träbcrn zerfallen und
zerbröckeln , desto reiner ist das Wachs ausgepreßt ; erblickt mau iu den
Träbern aber uoch gelbe Wachskörnchen , so hat die Presse nicht gut
gepreßt , nnd man mnß die Träbern nochmals aufkochen und pressen .
Das in dem untergesetzten Gefäß befindliche unreine Wasser wird wieder¬
holt ausgegossen uud durch kaltes reiues ersetzt , damit das Wachs recht
hellgelb bleibe .

Auf die Art uud Beschaffenheitdes Preßsacks kommt beim Pressen
sehr viel an . Ein Preßsack von gewöhnlicher Leinwand zerplatzt leicht ;
auch die Bastmatten von Jnvakaffeesäckeu , die man bei jedem Kaufmann
», Stück 50 bis 80 Pfennige kauft lind oft zu Prcßuickeu empfohlen
werden , siud uicht sonderlich geeignet , weil sie in der Regel zu weit¬
maschig sind . Ein aus starkem Hanfbindfaden gestrickter Preßsack , an
dessen Mündung ein Stück Leinwand angenäht wurde , ist recht brauchbar .
Der beste Preßsack ist ein Gewebe vvn Pferdehaaren vder dein sog . Haar¬
tuch der Oelschläger . Obgleich eiu solcher Preßsack etwa viermal theurer
ist als der aus Bindfaden , so ist er der Dauerhaftigkeit wegen doch der
verhältnißmäßig billigste . Weil sich das steife Haartuch nicht fest zu¬
binden läßt , so näht man ein Stück Leinwand an , das an den Seiten
Zwickel hat ; dadurch ist der Sack oben erweitert , so daß mau die
geschmolzene Masse bequem einschütten kann . Ist der Sack gefüllt , so
dreht man den Leinwandansatz zusammen und legt ihn auf dcu Sack .
Die Preßplatte drückt die Leinwand nieder und verhindert dadnrch ein
Aufgehen des Sackes .

Ist das Auspressen beendet , so wirft mau die erhaltenen Wachs -
ballen in ein Gefäß mit Wasser . Das Wasser ist so warm , daß man
eben noch mit den Händen die Wachsbnllen tüchtig durchkneten nnd da -
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durch von der noch anhängenden dunklen Jauche reinigen kann , Nnr
das fleißig durchgeknetete Wachs erhält eine schöne hellgelbe Farbe .

Legt man die gekneteten Wachsballen in ein Sieb : c . , so läuft alles
Wasser ab und sie werden bald trocken . Jetzt bringt man die Ballen
in einen gnt glasirtcn Topf und stellt diesen so lange in einen Kessel mit
siedendem Wasser , bis alles Wachs flüssig geworden ist . Unterdessen
werden glatte Näpfe oder Schüsseln mit kaltem Wasser ausgespült und
bereit gestellt . Durch einen dünnen Leinwandlappen , der zuvor in kochen¬
des Wasser gesteckt wurde , gießt mau nun das heiße Wachs in die Ge¬
fäße . Sobald sich der WachSflnß von dem Bodensätze trübt , muß man
mit dem Abgießen anhalten ; das im Topfe noch vorhandene unreine
Wachs gieße mau in ein besonders kleineres Gefäß . An einem Orte , wo
die Gefäße nicht erschüttert werden , läßt man das Wachs erkalten . Ueber -
deckt man es mit einem Tuche , so erkaltet es langsam und bekommt
nicht Risse .

Den Kessel , in welchem die Waben geschmolzen werden , füllt man
nur zu drei Viertel mit Wasser , um ein Ueberlaufen zu verhüten . Kocht
der Brei bei gelindem Feuer recht gleichmäßig , so bleibt das Wachs schon
bcllgelb . Am zweckmäßigsten ist es , zum Kochen der Waben eine Kasserole
zu nehmen , welche gerade so viel Waben aufnimmt , als mau zur ein¬
maligen Füllung des Prcßsacks braucht ; auch kann man dann das Gefäß
mit dem kochenden Brei an die Presse tragen und einschütten . Während
man Preßt , wirft der Gehülst Waben in die Kasserole und gießt sofort
kochendes Wasser darauf . Es ist also mir nöthig , einige Töpfe mit
Wasser am Feuer zu halten . Verfährt man auf diese Weise , so
wird man mit der Arbeit noch schneller fertig , als wenn man gleich an¬
fänglich alle Waben in einen großen Kessel wirft ; denn das Schöpfen ?c .
des Wachsbrcies ?c . nimmt viel Zeit weg . Die Hauptsache aber ist , daß
der Brei nur so lange kochr , als nöthig ist , um prcßreif zu sein ; denn
durch zu langes Kochen des Wachsbrcies wird
das Wachs brann und unansehnlich .

Wer weder eine Wachs - noch Obst -
schraubenprcsse besitzt , kann sich ohne Kosten
und Mühe eine Hebelpresse einrichten . Als
Hebel kann man jede hinlänglich starte Stange
benutzen ; es ist dann nnr noch ein Prcßkasten ,
ein Prcßsack und eine Preßplattc erforderlich .
Die allereiufachstc Presse ist die Haudprcsse
oder Quetsche , welche allgemein bekannt ist .
Das Ausringen in Leinwandsäckchcn ist nicht
anzuempfehlen , weil dabei das meiste Wachs in
den Träbern bleibt .

3 . Am vollkommeusten scheidet man das
Wachs ans den Träbern , wenn man in sieden¬
dem Wasser preßt . Man bedient sich dazu
einer anS Eisen gearbeiteten Presse . Fig . 135
zeigt das Bild dieser Presse und macht eine



398

besondere Beschreibung derselben überflüssig . In einen Kessel gießt man
Wasser und erhitzt es bis zur Siedehitze ; locht das Wasser , so gießt man
etwas kaltes zu . Den Preßsack ftopft°man fest mit Wabenstückchcn voll ,
schlägt die angenähte Leinwand um und stellt nun den Sack senkrecht
zwischen beide Platten der Presse und dreht die schraube so lange zu ,
bis die obere Platte fest auf die umgeschlagene Leinwand drückt . Jetzt
stellt man die Presse in das heiße Wasser . Sofort werden die Waben¬
brocken weich und man dreht darum die Schraube wieder zu , weil sonst
der Preßsack umfallen würde . Nur uach und nach läßt man die Presse
stärker wirken , bis man fühlt , daß sich die Schraube nicht mehr recht
drehen will . Jetzt dreht man die Schraube etwas zurück und dann
wieder etwas stärker zu ?c . Endlich hebt man die Presse aus dem Kessel ,
stellt sie in ein Faß , in dem etwas heißes Wasser ist und preßt noch¬
mals . Kommt Wachs nicht mehr heraus , so schraubt mau auf , nimmt
den Preßsack hervor , schüttelt ihn aus und füllt ihn abermals mit Waben¬
brocken . Hat man einen Gehülfen und wenigstens 2 Preßsäcke , so ist
man mit der Arbeit bald fertig .

Die Rückstände beim Pressen drückt man , so lange sie noch warm
sind , mit den Händen in Kugeln ; es sind dies dann die sog . Raas¬
ballen ; sie werden von Aufkäufern nach Schocken gekauft . Auf großen
und stark wirkenden Pressen werden dann die Raasballen nochmals aus¬
gepreßt und die nun wachslosen Träbern werden anderweitig zu technischen
Zwecken benutzt . Man mnß aber für schnelles Trvckncn der Raasballen
sorgen , weil sie sonst schimmclu und dadurch unbrauchbar werden .

4 . Die gewonnenen Wachskuchen verkaufe man so rasch wie möglich ,
weil Wachs mit der Heit durch Austrocknen an Gewicht verliert und eine
bräunliche Farbe annimmt . Ist es augenblicklich im Preise sehr zurück¬
gegangen , so bewahre man es auf ; denn es kommen bald wieder Jahre ,
in welchen der Preis in die Höhe geht . In einem trocknen Räume kann
es im fest verschlossenen Kasten Jahre hindurch liegen , ohne Schaden zu
nehmen . Alte abgelegene Wachstuchen mache man durch heißen Wasser¬
dampf wieder glänzend und marktfähig .

5 . Gerade in neuester Zeit ist das Wachs im Preise gesunken , weil
sehr viel Pflanzenwnchs eingeführt wird . Dem Biencnwachs sehr ähn¬
lich ist das japanische Pflanzenwachs ; es wird aus den Früchten
des Talgbaumcs skllus snoosclausg .) in China und besonders in Japan
gewonnen . Eine Wachspalme in Brasilien , die Karaube ( (^or ^ plla, osritsra ) .
liefert ebenfalls viel Wachs . Aus anderen Pflanzen gewinnt man sogar
farbiges vegetabilischesWachs . Weil Biencnwachs im Preise höher steht
als Pflanzenwachs , i' o wird elfteres häufig mit Pflanzenwachs versetzt und
dadurch gefälscht . Betrüger verfälschen das Bienenwachs auch mit allerlei
Harz , mit Mehl , Stärke : c . Am häufigsten fälschen die Händler das
Bienenwnchs mit Stearin . Dem Volk der Bienenzüchter gelte das Wort :
daß nicht unter dir gefunden werde , der das Wachs fälsche .
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NM «8 Kanitel .

Nie Ein - und Ueoerwinterung der Völker .

Alle Vorkehrungen , welche der Imker noch zn treffen hat , wenn die
Vorboten des Winters deutlich auftreten , um seine Völker gegen feindliche
Thiere und sonstige widrige Zufälle zu schützen , umfassen wir mit dem
Ausdruck „ Einwinterung " , und die Aufsicht , welche wir im Winter
über unsere Völker und den ganzen Bienenstand zu führen haben , nennen
wir die „ Ueberwinterung " . Durch das Abnehmen der An - und Auf¬
sätze , durch das Ordnen der Waben und das Verstärken schwacher und
das Ausfüttern honigarmcr Völker ? e . ist die Ein - und Ucoerwinternng
bereits vorbereiter Eine gründliche und vollständige Vorbereitung der
Stöcke auf die Einwinterung ist die Grundlage einer glücklichen Ueber -
Winterung .

1 . Won den feindlichen Abieren und den unglücklichen Dufällen
der Mienen irn Winter .

1 . Bei eintretender Kälte drängen sich die Bienen in den Wnben -
gassen der leeren Waben unmittelbar unter den Hvnigvvrräthen in einen
dichten Knäuel zusammen , um sich gegeu eindringende Kälte zu schützen .
Wird bei strenger Külte die Wohnung beunruhigt , so trennen sich einzelne
Bienen vom Knäuel und erstarren , um uic wieder zu erwachen ; bei starker
Beunruhigung löst sich mitunter sogar der ganze Knäuel auf und dann
geht , wenn nicht das ganze Volk , so doch der größte Theil desselben zu
Grunde . Pflicht des Imkers ist es darum , seine Völker im Winter vor
jeder Beunruhigung zu schützen .

Von den Thieren , welche den Bienen im Winter Schaden zufügen ,
stcheu die Hausmäuse obenan . Sie dringen zur Zeit der Winterruhc
gern in die Stöcke ein , zerfressen , nach Honig suchend , zunächst die todten
Bienen , benagen aber bald die Waben und fressen Honig . Sie fühlen
sich so wohlig in den Stöcken , daß sie Nester in ihnen anlegen . Sie
schlüpfen nicht blos durch die Fluglöcher aus und ein , sondern fressen auch
Löcher iu Strohftöcke . Hierzu kommt noch , daß sie einen widrigen Geruch
im Stocke verbreiten . Weil diese beweglichen Thiere die Bienen fort¬
während beunruhigen , so richten sie nicht selten ganze Völker zu Grunde .
Feste Wohnungen und durch Nägel wohlverwahrte Fluglöcher schützen die
Bienen am besten gegen Mäuse . Bemerkt man Mäuse auf dein Stande ,
so fange man sie mit Fallen weg . Man gewähre ihnen nicht Schlupf¬
winkel auf dem Stande und unter den Standbrettern ; sind die Wände
der Wohnungen nicht warmhaltig genug , so daß man sie umhüllen muß ,
so wähle man hierzu Materialien , welche die Mäuse nicht lieben , z . B .
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Flachsschäbeu , Gerstenspreu , Torf ?c . Besonders gefährlich ist die Zwerg¬
spitzmaus , welche ebenfalls den Bienen nachstellt und sich oft durch eine
Ritze drängt , durch welche kaum eine Drohne kriechen kann . Die Katze
verjage man vom Bienenstände , weil sie auf deu Stocken umherspringt
uud die Bienen dadurch beunruhigt . Das Wiesel ( NustsI ^ vulgaris )
geht im Wiutcr auch dem Honig nach und schlüpft durch große Fluglöcher
in die Stocke , übernachtet aber nicht in denselben , sondern verläßt sie ,
nachdem es sich mit Honig gesättigt hat . Hat es einmal Honig gekostet ,
so stellt es sich regelmäßig wieder ein . Findet man im Frühjahr einen
Stock , dessen Honig größtentheils anSgefressen ist , ohne daß man eine
Spur von Mäusen bemerkt , so ist das gemeine Wiesel der Honignäscher
gewesen . Ein verkleinertes Flugloch im ' Wiuter ist das sicherste Mittel ,
diesen Feiud abzuhalten . Die Arten der Gattung Specht (^ icms ) sind
im Winter , besonders in der Nähe der Wälder , sehr gefährliche Bicnen -
feinde . Ein Specht hackt in morsche Holzstöcke und Strohkörbe große
Löcher ; dadurch beunruhigt er die Bienen nnd frißt dabei jede Biene weg ,
die ihm vor den Schnabel kommt . Hat er sich einmal an einen Stock
gewöhnt , so richtet er ihn den Winter hindurch sicher zu Grunde . Man
fange ihn mit Pferdehaarschleifen , die man vor dem Flnglochc des Stockes
anbringt , den er gewöhnlich besucht ; noch sicherer wird man den unge¬
betenen Gast los , wenu man ihn wegschießen läßt . Die Meise ( ? g,rv. 5)
ist nur im Winter ein gefährlicher Bienenfeind . Sie pickt am Flugloch ,
hackt das Vorwachs uud die Blenden weg , um Bienen zu erwifchen . die
sie dann auf dem nächsten Baume zerhackt . Besonders arg treibt es die
Kohlmeise ( ? . rn ^ or ) und nächst dieser die Blaumeise ( ? . oosrulsus ) .
Durch sicheres Verdecken der Fluglöcher zc . schütze man die Bienen gegen
die Meiseu . In Meisenkasten fangen und tödten darf man diese durch
Vertilgung schädlicher Insekten sonst so nützlichen Vögel nicht . Von den
Tagenlen ist es die SperlingSenle Purina passsring .) , welche im
Winter ihr Heim gern in Bienenhäusern gründet . Sie hackt mit dem
Schnabel am Flugloch herum und frißt jede Bieue weg , die hervorkommt ;
der Korb , an deu sie sich gewöhnt hat , wird bald von Bienen leer . Hat
sie sich auf dem Bienenstände eingefunden , so lasse man sie durch einen
Jagdberechtigteu todtschießen ; deun sie ist weit gefährlicher als die Meise .

Beunruhigungen durch Menschen , Thiere und Gepolter , in Folge
deren die Bienen auseinanderlaufen und sich cnthäufen , haben im Winter
immer den Nachtheil , daß die abgelaufenen Bienen theilweise herunter¬
stürzen und erstarren , theilweise auch erstarren , bevor sie sich wieder zu
dem Knäuel begeben können .

2 . Niedrige Kälte bringt den Völkern keinen Schaden . Wirkt aber
größere Kälte auf sie ein , so forciren sie die Athmuug uud zehreu stärker ,
um die zu ihrem Wohlbefinden nöthige Wärme zu erzeugen . Aber die
Bienen vermögen der Külte doch nur bis auf einen gewissen Grad und
auch nur für eine gewisse Zeitdauer zu widerstehen . Dringt zu grimmige
Kälte längere Zeit hindurch auf sie ein , so bricht ihre Lebenskraft ent¬
weder ganz zusammen , oder sie leiden doch so sehr , daß sie das Frühjahr
nur kränkelnd erleben . Die Aufgabe des Imkers ist daher , den Völkern
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im Winter Schutz gegen zu grimmige Kälte zu verschaffen . Wir halten
darum die Völker in warmhaltigeu Wohnungen und umhüllen die Stöcke
in grimmiger Kälte noch .

Trifft der kalte Nord - oder Ostwind die Stöcke und kann er un¬
gehindert in die Fluglöcher blasen , so erstarren die Bienen schon bei einigen
Kältegraden und erwachen nie wieder . Stirbt auch nicht gleich das ganze
Volk , so erstarren und erfrieren doch die Bienen , welche durch das Flug¬
loch von einem schneidend scharfen Winde getroffen werden . Wenn zur
Zeit scharfer Winde , welche die Fluglöcher treffen , die Bienen an einer
Stelle ausgezehrt haben , so erstarren und erfrieren in der Regel die Nach¬
zügler , welche dem Hauptknänel nicht schnell genug auf die andere Seite
der Wabe in die andere Wabengasse folgen können . Theilweise kriechen
die Nachzügler , bevor sie erstarren , in die Zellen , theilweise erstarren sie
auf den Waben und bleiben bis ins Frühjahr hinein todt daran Hüngen ,
Die rationellen Imker schützen darum ihre Völker durch Laden , vorgestellte
Bretter zc . gegen kalte Winde .

3 , Der ärgste Feind der Bienen aber ist die Februar - und März¬
sonne . Trifft die Sonne unmittelbar den Stock und scheint sie in das
Flugloch , so weckt sie die Bienen aus ihrer Winterruhe : bei jeder Beun¬
ruhigung aber fallen die Bienen sofort über den Honig her und zehren
stark . Die Erfahrung lehrt darum auch , daß die Völker , welche frei auf
dem Südstande überwintert werden , am stärksten zehren , in ungünstigen
Wintern sogar 6 bis 8 Pfund mehr verbrauchen als jedes andere Volk
des Standes . Die goldene Regel für den Winter lautet darum : nie
darf die Wintersonne die Stöcke und das Flugloch bescheinen .
Tritt im März noch ein Nachwinter ein , so locken die Sonnenstrahlen ,
fallen sie in der Mittagsstunde auf die Stöcke und in die Fluglöcher , die
Bieuen heraus und sie finden dann auf dem Schnee ihren Tod . Eine
einzige Stunde Sonnenschein reicht hin , um eine große Zahl von Stöcken
zu schwächen . Tritt dann nochmals größere Kälte ein , so können sich die
geschwächten Völker nicht mehr gehörig erwärmen und sterben , oder es
bricht die Ruhr aus . Wir überwintern darum die Völker nie frei auf
dem Südstande und schützen die Völker auf dem Südost - ?c . Stande gegen
die Sonnenstrahlen .

4 , Der allerärgste Feind der Bienen ist im Herbst uud Winter der
Mensch . Bienenhäuser , in welche Diebe nicht einbrechen können , giebt es
nicht . Wo hänfig Bienendiebstähle vorkommen , muß man die Laden innen
gut befestigen , damit kein Stock von den Dieben ohne Lärm aus der Hütte
genominen werden kann . Am sichersten schützt man die Stöcke noch gegen
Diebstahl , wenn man im Herbst und Winter einen wachsamen Hund in
der Nähe der Bienen in emer Hütte angebunden hält . Noch besser ist
es , wenn man . eine Flinte blos mit Pulver ladet und sie im Bienenhause
so anbringt , daß sie sofort abknallt , sobald ein Stock von seiner Stelle
gerückt wird ; mit Draht ist das leicht einzurichten . In neuerer Zeit kom¬
men jedoch Bienendiebsiähle seltener vor als früher ,

5 , Die Biene lehrt uns selbst , daß sie im Winter nirgends an
ihrer Wohnung eine größere Oeffnung haben will , indem sie gegen Ende

Bogel , di ? Honigbiene , 26
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des Sommers jede Ritze zukittet und selbst größere Fluglöcher mit Kitt
verkleinert . Um dem Winde uicht freien Eingang durchs Flugloch zu
gestatten , bringt sie am Flugloche einen Kittvorbau au , weshalb die Alten
den Kitt propolis . d . i . Vorstadt , Nvrbau nannten , Gicbt man den
Bienen im Sommer im Haupte ihres Stockes ein zweites Flugloch , so
verkitten sie es gegen den Herbst hin bis auf einige kleine Ausgänge ; ja
gar nicht selten kitten sie das obere Flugloch ganz zu , so das; dort keine
Biene mehr aus - und eingeht . Bei Erwägung solcher Thatsachen kann
ich nicht begreifen , wie manche Imker auf den Gedanken gerathcn konnte » ,
den Körben und Beuten für den Winter oben ein zweites Flugloch zu
geben . Alle Versuche , die Bienen anders zu belehren , bleiben erfolglos ,
weil sie jedes Loch im Haupte verkitten . Luft , frische Luft , will die Biene
auch im Winter haben , aber nicht Ausströmung der warmen Luft aus
dem Haupte des Stockes . Mau darf darum das Flugloch nicht ver¬
schließen , noch den Bienen den Ausgang versperren . Alles Lüften , d . h .
Abströmenlassen der erwärmten Luft aus dem Haupte des Stockes ist
bicncnnaturwidrig ; dem ? dem gelüfteten Stocke entströmen die wässerigen
Dünste , so daß die Durstuoth die nächste Folge der Lüftung ist . Zug¬
luft will die Bieue im Winter — wie ja auch im Frühjahr und Som¬
mer — nicht haben ; diese aber entsteht , wenn die Wohnung in zwei
einander gegenüberstehenden Seiten Fluglöcher hat .

s . Die Kinivinterung selbst .
Am meisten tzerabgestimmt ist das Leben der Biene in unserem

Klima im November nnö Deccmber ; in diesen Monaten sitzen sie fast
regungslos im dichtgedrängten Knäuel . Legt man in dieser Zeit das Ohr
au den Stock , so hört man nur ein ganz schwaches Murmeln . Weil das
Brutgcschäft in dieser Zeit ruht und die Bieueu gleichsam nur wie eine
Pflanze vcgctircn , so ist die Zehrung jetzt am geringsten im ganzen Jahre .
Mir ist kein Beispiel bekannt , daß n ? diesen Monaten , waren die Völler
gegen Kälte , Sonne und Beunruhigung geschützt , ein Volk zn Grunde
gegangen iväre . Erst wem ? die Sonne höher steigt , erwacht der Bien zu
ueucm Leben und neuer Ttzätigt'eit . Schon in ? Januar putzen starke Völker
die Zelle ?? ihres Lagers ; die König ??? beginnt wieder mit der Eicrlagc , und
die Bienen müssen größere Portionen Honig nnd Pollen verzehren , um
Brutfutter zu bereiten ze . Haben jetzt die Bienen nur stark verzuckerten
Hvuig uud fehlt es ihnen an nasse ?? Niederschläge ?? in ? Stocke , den Honig
gehörig flüssig zu machen , so bricht die sog . Durstnoth aus und das
Volk geht entweder zu Grunde oder kommt doch schwach und matt durch
den Winter .

Die zweckmäßigste ^ tvckform zur Ucberwiuterung ist offenbar die¬
jenige , bei welcher sich der Stock den ganze ?? Winter hindurch vollkommen
trocken hält . Es ist daS der Stock , aus welchem die den nassen Niederschlag
bildende Wärme nicht entweichen und sich zugleich au ? gleichmäßigsten vom
Bicnenknäucl ans nach allen Nichtuugen hin bis zu den Wänden aus¬
breiten kann . Ii ? Bezug auf Nebcrwinterung ist darum der alte Stroh -
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stülper die zweckmäßigste Bienenwvhnnng . In der Originaldzierzvnveute
entströmt die warme Luft in den Honigraum , und dort schlagen die Dünste
als Wasserköpfen nieder , können aber von den Bienen nicht erreicht werden ,
weshalb sie im Winterlager verdursten müssen . Der Dzierzonianer muß
darum darauf bedacht sein , den Dzierzonstock so einzuwintern , das; er iu
Bezug auf Ueberwinterung dem Strohstülper möglichst nahe kommt . Wir
überwintern die Bienen nur im Brntraum der Bente . In jeder Etage
des Brutraums stehen 8 Waben , die Honigwaben natürlich über den leeren .
Die Deckbrettchen des Brntraums legen wir schon Ende August fest auf ,
und ohne die dringendste Roth dürfen sie , sind sie wieder fest gekittet , im
Herbst nicht mehr losgcsprengt werden ; denn liegen die Deckbrettchen lose ,
so entweicht die Wärme dnrch die Ritzen in den Honigraum , Muß man
aus irgend einem Grunde die Deckbrettchen bei der Einwinterung nochmals
losbrechen , so lege man sie nicht wieder auf , sondern bedecke die Waben¬
träger jetzt mit einem einzigen Brettstück , dessen Fasern quer gehen und
das auf der vbern Fläche eine starke Leiste hat , damit es sich nicht werfen
kann . Die Seite , welche ausliegt , tränke man tüchtig mit Firniß , damit
die Dünste nicht ins Holz einziehen und den Bienen dadurch verloren
gehen . An die letzte Wabe stellt man ein Brett , welches die Höhe des
BrntraumS hat . An der innern Seite ist es ebenfalls gut gefirnißt und
au der äußern hat es eine Leiste , welHe das Werfen verhindert . Man
nehme zu den Neberwinterungs - oder Einsatzbrettern nicht neue Bretter ;
ältere , welche bereits dein Wetter längere Zeit hindurch ausgesetzt waren ,
quellen weniger und werfen sich mir selten . Damit an den Seiten des
Brettes warme Luft nicht entweichen kann , verkitte oder verklebe man alle
Ritzen . Man bestreiche entsprechend lange und breite Leinwnndstreisen
mit Baumwachs , Pech zc . und klebe sie auf . Im Frühjahr sammelt man
die Streifen und hebt sie für den nächsten Winter auf . Verstreicht man
die Ritzen mit Lehm , so schabt man ihn im Frühjahr ab . Hat man
Fenster ' in den Beuten , so stellt man diese vor und verpicht sie an den
Seiten . Weil aber daS vorgeschobene Brett oder Fenster nicht die Stärke
der Seitenwände hat , so würden sich , ließe man die Beute so stehen , im
Winter alle Dünste an das kühlere Brett oder Fenster ansetzen , so daß
hier nicht selten das Wasser in Tropfen herunterlaufen würde . Deck¬
brettchen und Neberwintcrungsbrett müssen darum mit der Vorderwand
uud den Seiten gleich warmhaltig gemacht werden . Dies erreicht man
dadurch , daß man ein Strohbrett , Mooskissen , Zengkissen : e . an das Brett
anpaßt . Um die Decke warmhaltig zu machen , legt man ebenfalls ein
warmhaltiges Kissen auf . Es genügt auch , weun man den Honigraum
mit Moos , Heu , Stroh ?e . ausstopft . Kiffen sind aber zweckmäßiger .
Ist eine Dzierzon ' sche Beute auf diese Weise eingewintert , so vertheilt
sich der Niederschlag möglichst gleichmäßig im Uebcrwinterungsraume nnd
Wassermangel stellt sich im Dzierzon ' schen Stocke dann ebenso oft und
ebenso selten wie im Strohstülper ein . Absolut schützt keine Stockform
uud keiue Ueberwinterungsmethode gegen Wassermangel . Die Völker mögen
in Strohstülpern oder Walzen , in Klotzbeuten oder Dzierzon ' schen Stöcken : c .
wohnen , immer tritt Mangel an Wasser ein , wenn der Honig verzuckert
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ist , die Bienen das Brutgcschäft bereits stark in Angriff genommen haben
und der Kälte wegen nicht nach Wasser ausfliegen können . Wie wir den
Wassermangel beseitigen , lernten wir bereits bei der Auswinterung kennen .

3 . Z>i >? Mebernnnterung cruf dem Sommerstande .

Die Mehrzahl der deutschen Imker überwintert die Völker auf dem
Sommcrstande , d , h . an dem Orte , wo sie den ganzen Sommer hindurch
standen . ES ist dicS , sind die Stöcke vor Diebstahl sicher , der bequemste
und geeignetste Ort zur Ueberwiutcrnng . Erfahrungsmäßig ist es für
eine gute Durchwiuteruug der Völker höchst nützlich , wenn sie im Winter
einmal ausfliegen und sich reinigen können . Sie ertragen dann , wenn
der Eintritt des Frühjahrs sich verzögert , die längere Winterruhc sehr
leicht und gesund . Nicht allzuselten treten im Dccembcr und Januar so
gelinde uud freundliche Tage ein , daß die Bienen ohne Gefahr für ihr
Leben ausfliegen können . In wenigen Minuten sind dann die Blenden
entfernt und die Laden aufgeklappt uud deS Abends wieder geschlossen .
Tritt unvcrmuthct und plötzlich ungünstiges Wetter ein , das einen Aus¬
flug nicht gestattet , so wurden doch die Bienen weder beunruhigt , uoch
sonst in Gefahr gebracht .

Körbe mit etwa 6 ein . dickeu Wänden sind hinlänglich warmhaltig
und bedürfen eines besonderen Schutzes gegen Kälte nicht . Bei iluicn
genügt cS , wenn sie durch Laden oder Bretter gegen schneidende Winde
geschützt werde « . Die gewöhnlich gebräuchlichenKörbe sind aber nicht
warmhattig geuug ; deun beträgt auch der Durchmesser der einzelnen
Strohwülste 4 bis 6 ein . , so ist die Wand doch da , wo die Wülste an¬
einanderstoßen , in der Regel nur 2 om . stark . Alle solche Körbe müsseil
noch eiucu bcsoudercu Schutz gegen die Kälte erhalten . Die frei auf dem
Stande stehenden Stöcke erhalten eine dicke Strohkappc , welche den ganzen
Korb bis ausS Standbrett herab umfaßt uud mir das Flugloch frei läßt .
Durch ein Band , Reifen ?c . wird das Stroh an den Korb angedrückt .
Den Körben im Bicncnhause setze man einen Untersatz anfs Haupt , fülle
ihn mit Flachsschäbeu , trocknem Laub ?c . und lege dann einen Strohdeckcl
oder ein Brett darauf . Giebt man den Körben eine warinhaltigc Decke ,
so entsteht im Haupte weder Reif noch Eis . Der an den Seiten de >>
Korbes sich bildende Reif bringt den Bienen weniger Verderben , weil daS
später von ihm herrührende Wasser nicht ans die Bienen niederstießt ,
sondern sich an den Seiten des Korbes herabzieht .

Ein sehr zweckmäßiger und höchst bequemer Wintcrschutz für Körbe
sind die Ueberstürzen des Baron von Berlepsch . Sie sind von Strvh ,
etwa 6 em . dick und so groß , daß , wenn man sie über die Körbe stülpt ,
zwischen diesen und den Körben noch ein leerer Nanm bleibt . Beträgt
der Brcitendnrchmcsser des Korbes z . B . 40 om . , so muß der Lichten -
durchmesser der Stürze etwa 52 oro . betragen . Die nur lose und nach¬
lässig geflochtenen Stürzen sind außerhalb mit einer Mischung vou Lehm
und Spreu geglättet . Um Feuchtigkeit abzuhalten , verschmiert man sie
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da , wo sie auf dem Standbrettc aufstehen . Jetzt sind die Bienen in
ihrem Korbe durch die zweite Strohwand und eine Luftschicht gegen Kälte ,
Sonnenstrahlen und Vögel geschützt . Weil die Bienen uuter der Stürze
duukel stehen , so zehrcu sie auch sparsam , weil Dunkelheit deu Stoff¬
wechsel oerinindcrt . Tritt grimmige Kälte ein , so kann man die Flug¬
löcher der Stürzen verstopfen ; nur unterlasse mau nicht , das Flugloch
der Stürze zu öffnen , wenn wieder gelinde Witterung eintritt . Ein Er¬
sticken der Bienen ist nicht zu befürchten ; venu >o lange die Bienen im
Winter in vollkommener Ruhe sitzeu , verbrauchen sie nur sehr wenig
Sauerstvff ; erst wenn sie aus ihrer Ruhe aufgestört werden , kommen sie ,
wenn es ihnen an frischer Luft fehlt , in die Gefahr zu ersticken .

Recht zweckmäßig ist es , jedem Korbe bei der Einwinterung einen
Strohring von etwa 5 bis 6 om . Dicke unterzusetzen und gut zu ver¬
schmieren ; das Flugloch des Riuges kommt dahin zustehen , wo das Flug¬
loch des Korbes war . Todte Bienen und Gemüll fallen in den Strohring
hinein . Der Strohring verhindert , da sich das Standbrctt in der Regel
feucht hält , das Verstvckcn des Baues . Der Rath mancher Imker , die
bis auf das Standbrett hcrnntcrgebauteu Waben um 5 bis 6 om . zu ver¬
kürzen , ist nicht zu befolgen , weil an Stelle der weggeschnitteneu Arbeiter -
zcllen im nächsten Frühjahr in der Regel Drohncnzellcn erbaut werden .

Holzstöcke mit unbeweglichen Wabcin hölzerne Magazine , Klotz -
bcutcn ?c . umstelle man mit Rohr zc . , binde sie wie Bäume ein . Stroh
ist zu Umhüllungen der Bienenstöcke möglichst zu vermeiden , weil es Mäuse
anlockt . DaS Flugloch , iu welches mau orci bis vier Nägel so einsteckt ,
das; wohl noch Bienen , aber keine Mäuse durchpassircu können , bleibt frei ,
damit die Bienen , wenn sie das Bedürfnis; dazu fühlen , frei heraus können .

Sind die Dzicrzonstöckc dickwandig , so bedürfen sie eines weiteren
Schutzes gegeu Kälte nicht . Dünnwandige Beuten erhalten eine Umklcidung
von Rohr ?c . ; am zweckmäßigsten ist auch bei ihnen eine viereckige Stürze
von Holz oder Stroh .

Die Völker im Bienenhausc werden bei eintretendem Winter noch
durch Laden gegen Vögel , Sonne , scharfe Winde ?e . geschützt . Stroh¬
matten , welche man anstiften kann , leisten ebenfalls guten Schutz .

4 . Die WeKoinvinterung in geschlossenen Wäunren und
Krdgruben .

l . Man kann die Bienen in besonderen Lokalen , die man Ucber -
wintcrungslvkale nennt , den ganzen Winter hindurch stehen haben .
Als Wiuterlotale kann man Keller , Kammern , Ställe , Schuppe » zc . beuutzcn .
Dae>Lokal , in welchem man Bienen überwintern will , muß vor alleu Dingeu
eine recht ruhige Lage haben : cS darf weder durch Menschen , noch durch
Thiere beunruhigt uud erschüttert werden . Nur wenn das Lokal völlig
dunkel gemacht werden kann , sitzen die Bienen still in ihm und versuchen
nicht auszufliegen . Ist das Lokal frostfrei , so hat man nicht nöthig , die
in ihm stehenden Stöcke noch besonders zu verpacken . Die Fluglöcher der
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Stöcke müssen offenbleiben ; nur durch vorgesteckte Nägel siud die Mäuse
von den Bienen fern zn halten . Endlich muß das Lokal sich recht trocken
halten , weil in feuchten Winterlokalen Wohnungen und Wabeu verstvckcn ;
auch dürfen die Stöcke nicht auf dem bloßen Boden stehen , sondern sind
auf besonderen Unterlagen und Gestellen unterzubringen .

Tritt Ende November oder Deecmber der Winter ernstlich auf , so
transportirt man die Stöcke in das Winterlokal , Man hüte sich ja , die
Stöcke zn frühzeitig einzustellen ; denn tritt später noch ein gelinder Tag
ein , an dem die Bienen ausfliegen und sich reinigen können , so sind die
Stöcke so leicht nicht wieder auf deu Sommcrstaud gebracht , Ju einem
frostfreieu duukleu Räume übcrwiutcru die Völker erfahruugsmäßig am
besten . Je gleichmäßiger die Temperatur im Lokale bleibt , desto glück¬
licher die Ueberwiuterung . Sollte der Boden des Lokals auch wie mit
Bienen übersät sein , so erschrecke man doch nicht ; denn die Bienen , welche
in der Finsternis; hervor kamen , waren krank und wären auf dem Svmmer -
staudc auch verloren gcgaugcn , hätten dort vielleicht daS ganze Volk beun¬
ruhigt uud noch mehr Bienen mit inS Verderben gerissen . Der VolkSabgaug
ist in geeigneten Winterlokalcn stets und regelmäßig geringer als auf ' dem
Sommerstande , Bei dem Einstelleu in Lokale wird auch Houig erspart ;
denn weil die Völker vollkommen ruhig uud duukel stehen , auch kein
Tcinperatnrwechsel auf sie einwirkt , so zehren sie nur sehr wenig . Ver¬
zehrt ein Volk auf dem Sommerstande 10 bis 12 Pfuud Honig , so ver¬
braucht ein ebenso starkes Volk im Winterlokal nur etwa 8 bis v Pfund .
Mühe und Arbeit machen sich also reichlich bezahlt .

Gute Ueberwintcrungsräume stehen aber dem Bienenzüchter nur
selten zu Gebote ; ungeeignete aber bringen mehr Schaden als Nutzen .
Tritt im Januar oder Februar Plötzlich ein Tag ein , an dem die Bienen
fliegen und sich reinigen können , so macht . es nicht geringe Arbeit , die
Stöcke aus dem Lokal auf deu Sommerstand zn schaffen . Oft hat der
Imker gar nicht Zeit zum TrnnSPortircn , nnd die Bienen können dann
einen ihucn doch so dieulicheu ReinigungSauSflng gar nicht halten . Mit¬
unter ist das Herausstellen auch nachtheilig ; denu tritt nach dem Trans¬
port plötzlich ungünstiges Wetter ein , versteckt sich die Sonne hinter Wolken ,
dreht sich Plötzlich der Wind uud wird rauh und kalt ?c . , und die auf¬
gestörten Bienen lassen sich vom Ausflüge nicht zurückhalten , so fallen
viel auf den Boden nnd erstarren .

Dennoch ist das Einstellen der Völker dem Anfänger , wenn ein
geeignetes Lokal zur Verfügung steht , dringend zn empfehlen , will er seine
Bienen möglichst gut durch den Winter bringen . Bei großen Znchten ist
das Einstellen schwer ausführbar .

Ganz entschieden muß ich den Anfänger warnen , seine Völker aus
dem Bodeu des Wohnhauses unter einem Ziegeldache zu überwintern ;
denn durch die Ziegel wirkt die Februar - und Märzsonne so stark , daß
sie die Bienen aus den Stöcken lockt . Verstopft man die Fluglöcher , um
den Bienen den Ausgang unmöglich zu machen , so holt man sie in der
Regel todt vom Boden . Sogar das Verschließen der Fluglöcher mit
durchlöchertenSchiebern wird oft genug gefährlich ; denn wollen einzelne
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Bienen heraus und finden den Ausgang versperrt , so fangen sie an zu
summen und bringen dadurch das ganze Volk so in Aufruhr , daß es zu
Grunde geht .

In sonst guten Bieneubücheru liest man den Vorschlag , die Stöcke
in dem Lokal mit Spreu : c , zn überschütten . Ich kenne Imker , welche
diesen ganz widersinnigen Rath befolgten und ihre Völker dann im Früh¬
jahr todt vom Boden holten . Einmal war ich zugegen , als 27 Körbe
ans der Spreu hervvrgesucht wurden : alle 27 Völker waren todt . Die
Bienen hatten sich todtgcbraust , denn sie sahen ganz schwarz aus . Alle
Völker hatten noch reichlich Honig , weil sie unter der Spreu nur noch
kurze Zeit gelebt hatten . , ,Wer nicht hören will , muß fühlen ."

2 . Völlig dunkel und gegen alle Beunruhigungen geschützt , stehen
die Bienen in einer Erdgrubc ; auch erhält sich in ihr die Temperatur
stets ziemlich gleichmäßig . Man mache die Erdgrnbe an einer erhabenen
Stelle etwa 1 m . tief . Damit die Bodcnbrettcr nicht Feuchtigkeit anziehen
können , so stelle man alle Stöcke auf eine Unterlage . Ueber die Grube
legt man dann Querbalken und über diese Bretter , so daß ein einseitiges
Tach entsteht . Auf das Dach wirft man mindestens 60 ew . hoch Erde .
Rings herum macht man ein Gräbchcn mit Abfluß , damit das Schnee -
und Negcnwasscr gut abfließen kann . Bringt man über der Grube noch
ein Dach an , desto besser , die Stöcke stehen dann um so trockncr . Noch
besser ist es , die Erdgrnbe in einem in Ruhe liegenden Schuppen zu
machen . Der Grube etwa mittels einer Drainröhrc ein Luftloch zu lassen ,
ist nicht einmal rathsam , weil Licht durch die Röhre einfallen könnte .
Ans Erfahrung kann ich versichern , daß die Bienen in einer Erdgrnbe
nicht ersticken . Vergrabene Bienen sind immer von einer feuchten Luft
umgeben , so daß , bei ihueu nie Wassermangel eintritt . Stöcke , welchen
ich Kandis in Stücken einstellte , vergrub ich stets in die Erde und nie
fehlte es den Völkern an Fenchtigkeit zum Auflösen deS Zuckers . Selbst
Völker , welche nicht einmal einen vollständigen Wabcnbau haben , über¬
wintern gut iu der Erdgrube . Der Volksabgang ist höchst unbedeutend
und die ^ onigzchrung uoch geringer als im Winterlokal . Das Vergraben
ist dem Einstellen in ein Winterlokal auch deshalb vorzuziehen , weil die
Bleuen in der Grube vom November bis Ende März stehen können , ohne
daß ein Ausflug nothwendig wäre .

In einem Schuppen , der im Winter völlig ruhig bleibt , kann man
Körbe , Beuten ?c . auch einzeln vergraben . Man mache ein entsprechend
großes Loch , stelle den Stock hinein und werfe nun Erde über ihn , so
daß also die Erde unmittelbar an den Stock kommt und das Flugloch
verstopft . Ein Ersticken der Bienen ist nicht zu befürchten . Ich habe
wiederholt auf diese Weise Stöcke vergraben und spreche darum aus Er¬
fahrung . Stopft man jedoch Spreu um den Stock und vor das Flugloch ,
so hebt man die Bienen im Frühjahr in der Regel erstickt aus der
Erde . Die Bieuen sitzen in der Erde vollkommen ruhig und haben darum
iu ihrem Stocke genug Sauerstoff ; sicherlich strömt ihnen auch Lebensluft
aus dem Erdreich zu . Vergrabene Bienen zehren zwar auch den ganzen
Winter hiudurch , aber doch nur höchst sparsam . Korb und Bau ver -
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stocken in völlig trockner Erde nicht ; nicht eine Spur von Schimmel und
Nässe fand ich beim Ausgraben in den Stöcken . In fenchter Erde ver¬
störten aber Wohnung und Bau , Versuchsweise hatte ich einst einen
Korb im sreieu Garten vergraben ; als er ausgegraben wurde , war der
Korb so verfault , daß er auseinander ging , und der Bau war bis auf
den Sitz der Bienen weisz von Schimmel und gänzlich morsch ; todt lagen
nur 250 Bienen auf dein Boden : die Bienen waren wohl und munter
und auch nicht eine Spur von Ruhr war zu bemerkeu . Dieser Fall
beweist , daß es mit der sog . Luftnoth nicht so schlimm steht , wie viele
Imker glaubeu ,

Rathe ich auch nicht zum Vergraben der Völker , so doch zum Ein¬
stellen in Erdgruben .

3 . Wecrufsicbtigung der Mienen im Winter .

Die Biene zehrt im Winter , sie mag in oder auf der Erde stehen
und stirbt iu und über der Erde , wenn sie ihre Honigvorräthe aufgezehrt
hat . Im Winter ist ihre Lebensthätigkeit aber tief herabgestimmt und
sie will und darf aus ihrer Wintcrrnhe nicht aufgestört werden , wenn sie
gesund und glücklich durch den Winter kommen soll . Hauptbcdingnug
einer glücklichen Neberwinterung ist — ich wiederhole es — , daß die
Bienen im Winter aus ihrer Lethargie weder durch Erschnttcrungeu , noch
Sonnenstrahlen : e . zu unzeitigen Äebcnsäußcrungen und Thätigkeiten
geweckt werden .

Man besuche deu Bienenstand auch im Winter fleißig , besonders bei
strenger Kälte . Sitzen die Bienen ruhig , hört man , wenn man das Ohr
leise an das Flugloch legt , nur ein sanftes Murmeln des Volkes , so sei
man unbesorgt . Selbst ein leises Summen macht uns noch nicht ängst¬
lich ; wird das Summen aber stärker und artet es gar in ein Brausen
aus , so wirkt die Kälte zu stark auf die Bienen ein . Sache des Imkers
ist es nun , den Völkern die Kälte so leicht als möglich überwindbar zn
machen . Man gebe jetzt den Stöcken , ohne sie jedoch nur irgendwie zu
erschüttern , eine wärmere Umhüllung , die man aber sofort wieder ab¬
nimmt , sobald der strenge Frost nachläßt . Solche Fälle kommen jedoch
nur selten und nur in überaus strengen Wintern vor , weil wir unsere
Völker ja warmhaltig eingewintert haben .

Liegt Schnee vor den Fluglöchern , so lasse man ihn liegen . Es
sind Fälle bekannt , daß in schneereichen Wintern ganze Stände so ein¬
geschneit waren , daß keine Spur von ihnen zu bemerken war . Als end¬
lich mildes Wetter eintrat und der Schnee weggethaut war , befanden sich
die Bienen Wohl und munter , In dem strengen Winter 1829 zu 1830
ließ der Gymnasial - Direktor Döring zu Gotha sein Bienenhaus und alle
Stöcke mit Schnee überschaufeln , und alle seine Völker erlebten daS Früh¬
jahr , während sonst überall auf den Bienenständen Tod und Verderben
eingekehrt waren .
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Thaut der Schnee vor den Fluglöchern und tritt sofort wieder Frost¬
wetter ein , so bildet sich Eis vor dein Fluglockie . Man sehe dann nach ,
dnsz nicht etwa ein Flugloch zufriere . Befindet sich das Flugloch am
Bode » des Stockes , so kann eS sich leicht mit todten Bienen verstopfen ;
bemerkt man todte Bienen im Flngloche , so ziehe man sie recht leise mit
einem Häkchen hervvr ,

Gut sind die Völker durchgewintert , wenn sie bei der Auswinterung
noch Volk - und tzouigreich sind uud bereits Arbeiterbrut angesetzt haben .
Behandelt der Imker seine Völker , wie wir angegeben haben , so werden
sie , auszervrdeutlichwidrige Zufälle abgerechnet , bei geringer Zehrung und
geringem Voltsverlust den Winter meist glücklich überstehen . Das darf
imS nicht eutmnthigen , daß trotz aller Mütze und Sorgfalt der Winter
dennoch seine Opfer fordert .
















	Vorderdeckel
	[Seite]

	Vorsatz
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Titelblatt
	[Seite]
	[Seite]

	Widmung
	[Seite]
	[Seite]

	Vorwort.
	[Seite]
	[Seite]

	Inhalt.
	Seite VII
	Seite VIII
	Seite IX
	Seite X

	Erster Abschnitt. Der Bienenstock oder der Bien.
	Seite 1
	Erstes Kapitel. Die Bestandteile des Biens.
	Seite 1
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4

	Zweites Kapitel. Die Glieder des Bienenvolkes.
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53

	Drittes Kapitel. Die Wachsabsonderung, der Wabenbau und die Zellen der Waben.
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63

	Viertes Kapitel. Die Bienenwohnung.
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75


	Zweiter Abschnitt. Die Einrichtung einer Bienenwirthschaft.
	Seite 76
	Erstes Kapitel. Bienengegend, Bienenplatz und Normalzahl.
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81

	Zweites Kapitel. Arten der Bienenwohnungen.
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122

	Drittes Kapitel. Aufstellung der Bienenwohnungen.
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143

	Viertes Kapitel. Bienenzuchtsgeräthe.
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155

	Fünftes Kapitel. Ueber den Ankauf von Bienenvölkern.
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160

	Sechstes Kapitel. Das Wirthschaftssystem und die Buchführung.
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165


	Dritter Abschnitt. Die Wahlzucht im Allgemeinen.
	Seite 166
	Erstes Kapitel. Die Arten, Racen und Varietäten der Biene.
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175

	Zweites Kapitel. Zeugung und Vermehrung bei den Bienen.
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197

	Drittes Kapitel. Die Zuchtmethoden.
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206

	Viertes Kapitel. Die verschiedenen Betriebsweisen.
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211

	Fünftes Kapitel. Studium und Erlernung der Bienenzucht.
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214


	Vierter Abschnitt. Die praktische Bienenzucht.
	Seite 215
	Einleitung. Das Bienenjahr.
	Seite 215
	Seite 216

	Erstes Kapitel. Die Auswinterung.
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238
	Seite 239
	Seite 240
	Seite 241
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253

	Zweites Kapitel. Die Weisel- oder Königinnenzucht.
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259
	Seite 260
	Seite 261
	Seite 262
	Seite 263
	Seite 264
	Seite 265
	Seite 266
	Seite 267
	Seite 268
	Seite 269
	Seite 270
	Seite 271
	Seite 272
	Seite 273
	Seite 274
	Seite 275
	Seite 276
	Seite 277
	Seite 278

	Drittes Kapitel. Die Zeit der Frühjahrsvolltracht.
	Seite 279
	Seite 280
	Seite 281
	Seite 282
	Seite 283
	Seite 284
	Seite 285
	Seite 286
	Seite 287
	Seite 288
	Seite 289
	Seite 290
	Seite 291
	Seite 292
	Seite 293
	Seite 294
	Seite 295
	Seite 296
	Seite 297
	Seite 298
	Seite 299
	Seite 300

	Viertes Kapitel. Das Schwärmen der Bienen.
	Seite 301
	Seite 302
	Seite 303
	Seite 304
	Seite 305
	Seite 306
	Seite 307
	Seite 308
	Seite 309
	Seite 310
	Seite 311
	Seite 312
	Seite 313
	Seite 314
	Seite 315
	Seite 316
	Seite 317
	Seite 318
	Seite 319
	Seite 320
	Seite 321
	Seite 322
	Seite 323
	Seite 324

	Fünftes Kapitel. Vermehrung der Stöcke durch Kunst.
	Seite 325
	Seite 326
	Seite 327
	Seite 328
	Seite 329
	Seite 330
	Seite 331
	Seite 332
	Seite 333
	Seite 334
	Seite 335
	Seite 336
	Seite 337
	Seite 338
	Seite 339
	Seite 340
	Seite 341
	Seite 342
	Seite 343
	Seite 344
	Seite 345
	Seite 346
	Seite 347
	Seite 348

	Sechstes Kapitel. Verschiedenes zur Tracht- und Schwärmzeit.
	Seite 349
	Seite 350
	Seite 351
	Seite 352
	Seite 353
	Seite 354
	Seite 355
	Seite 356
	Seite 357
	Seite 358
	Seite 359
	Seite 360
	Seite 361
	Seite 362
	Seite 363
	Seite 364
	Seite 365
	Seite 366
	Seite 367
	Seite 368

	Siebentes Kapitel. Spätsommer und Herbst.
	Seite 369
	Seite 370
	Seite 371
	Seite 372
	Seite 373
	Seite 374
	Seite 375
	Seite 376
	Seite 377
	Seite 378
	Seite 379
	Seite 380
	Seite 381
	Seite 382
	Seite 383
	Seite 384
	Seite 385
	Seite 386
	Seite 387
	Seite 388
	Seite 389
	Seite 390
	Seite 391
	Seite 392
	Seite 393
	Seite 394
	Seite 395
	Seite 396
	Seite 397
	Seite 398

	Achtes Kapitel. Die Ein- und Ueberwinterung der Völker.
	Seite 399
	Seite 400
	Seite 401
	Seite 402
	Seite 403
	Seite 404
	Seite 405
	Seite 406
	Seite 407
	Seite 408
	Seite 409


	Zu berichtigen [...]
	[Seite]

	Vorsatz
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite]


